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   Als Agnetha, die süße Blonde von ABBA, im Alter von 17 Jahren als Popstar entdeckt wird, ist sie eine Telefonistin in einer schwedischen Kleinstadt, die aus Liebeskummer ein nettes Lied komponiert und mit ihrer grandiosen Stimme auf ein Demo-Band aufgenommen hat. Dieses kommt dem Plattenproduzenten Little Gerhard in die Hände, der von der Stimme dieser jungen Frau wie elektrisiert ist und mit ihrer Besitzerin sofort Tonaufnahmen machen möchte. Darüber ist Agnetha, als sie davon erfährt, sehr verwundert. Denn sie hält sich eigentlich für nichts Besonderes. 
 
   „Ich war noch sehr jung“, erzählt sie später, „und konnte mir wirklich nicht vorstellen, dass ein großer Star wie Little Gerhard ein junges Mädchen aus einem kleinen Ort wie Jönköping einfach so anrufen würde. Ich schwärmte damals immer für alle möglichen Stars, und war sicher, dass mir irgend jemand aus der Band mit dem Anruf einen Streich spielen wollte.“
 
   Agnetha ist ein Leben lang dieses einfache Mädchen geblieben, das einfach gerne Musik macht, an einer großen Karriere aber eigentlich gar nicht so interessiert ist. Agnetha ist normal geblieben. Sie hat keinen Sinn für Luxus. Eigentlich möchte sie nur leben und lieben. Das war schon immer so, selbst zu den Zeiten, in denen ABBA weltweit in aller Munde war. Auch schon damals war sie ein Mädchen, das Kinder möchte, und eine Familie, ein ruhiges Leben, und nicht viel mehr. Das Leben aber hatte anderes mit ihr vor. Dazu war sie einfach musikalisch zu begabt. Dazu war ihre Stimme, die nie ein konventionelles Training unterlaufen hat, zu sensationell, um ignoriert zu werden. Agnetha wird deshalb bis zum heutigen Tag Jahrzehnte lang im Licht der Öffentlichkeit stehen, ob sie das nun ursprünglich wollte oder nicht. Und sie war sehr erfolgreich. Als strahlender Stern der Popgruppe ABBA, aber auch als Solokünstlerin, hat Agnetha insgesamt über 300 Millionen Platten verkauft, das ist neben Elvis Presley und Paul McCartney wahrscheinlich der größte Erfolg im Plattengeschäft überhaupt. Sie ist seit Ende der 1960er Jahre in Schweden und in großen Teilen Europas ein Superstar mit einer treuen Fangemeinde, die jede neue Platte von Agnetha kauft, sie verehrt und jeden öffentlichen Auftritt von Agnetha mit Kreischen begleitet, und das umso mehr, als diese Auftritte sehr selten geworden sind. Diese Begeisterung ist schon sehr erstaunlich, denn Agnetha hat nichts dazu getan, um diese Reaktionen auslösen zu wollen, noch sind sie ihr angenehm. Zwar berichtet sie in ihrer Zeit bei ABBA von der Euphorie, vor Tausenden von Menschen zu stehen, die einem zujubeln, doch fügt sie schon damals sofort an, dass diese positive Erregung schnell in Ängste umkippen kann, und bei ihr in einer Panikattacke mündet, von der sie sich nur über sehr lange Zeiträume erholen kann. Letztendlich hat sie einen Großteil ihrer Auftritte auf der Bühne, bei denen sie uns so gelassen und fröhlich schien, mit schlotternden Knien bewältigt und dabei eher gelächelt, um gute Miene zu einem bösen Spiel zu machen. Sie hat ihre Karriere durchgestanden, weil sie ihren Mann mit seinen Sehnsüchten nach einem Welterfolg im Popgeschäft nicht im Stich lassen wollte. Aber wirklich gewollt hat sie diese Karriere nicht.
 
   Viele Fans von ABBA kreiden Agnetha die frühe Auflösung der Band an. Diese erfolgte, weil die Beziehung zwischen Agnetha und Björn zu Ende war und für Agnetha kein Grund mehr bestand, bei seinem Projekt mitzumachen. Die verbliebenen Mitglieder von ABBA erzählen, dass sich Agnetha nach der Trennung dagegen gesträubt hätte, Promotion zu machen. Sie können nicht verstehen, dass es für Agnetha zu dem Zeitpunkt gleichgültig geworden war, ob ABBA weiter existierte. Die Band war für sie ein Werk der Liebe, und als die Liebe gestorben war, existierte für sie auch ABBA nicht mehr. 
 
   In der Außenperspektive war Agnetha ABBA und ABBA Agnetha. Die anderen Mitglieder haben Wertvolles zu der schwedischen Superband beigetragen, doch das Gesicht und die Stimme und die Emotion von ABBA: All das war diese süße Blonde, um die sich die Fans immer geschart haben. Für ihren Erfolg war neben ihrer grandiosen Stimme auch Agnethas Sex-Appeal verantwortlich. Sie verströmte als junge Milch und Honig, oder, wie es einmal treffend in einem Porträt hieß: „Sie strahlte eine glühende Sexualität aus – sie wirkte wie eine frisch aus dem Konvent entlaufene Jungfrau, die soeben genussvoll ihre Unschuld verloren hatte.“ 
 
   Sex sells – und Agnetha hatte davon mehr als genug. Sie wusste auch, wie man Charisma einsetzt. Sie war eine Popkünstlerin, die kokett mit der Kamera spielte, und dabei Musikvideos in kleine Filme aus ihrem Leben zu verwandeln schien. Das hatte zur Folge, dass Agnetha immer dann, wenn ABBA als Band an die Öffentlichkeit trat, auch einen Großteil der Aufmerksamkeit der Fans auf sich ziehen musste und bald auch allgemein als das Gesicht von ABBA empfunden wurde. Die ABBA-Hysterie der Jahre 1976 und 1977 betraf vor allem Agnetha, und diese Begeisterung hielt auch nach Auflösung der Band viele Jahre lang an und hat bewirkt, dass Agnetha das einzige Mitglied von ABBA war, das über viele Jahre von Stalkern verfolgt wurde. Während Björn und Benny und Frida schon bald unbehindert und oft unerkannt und ohne Begleitung durch die Straßen der europäischen Städte gehen konnten, musste sich Agnetha daran gewöhnen, dass sich, sobald sie einmal bei einem öffentlichen Event auftauchte, gleich eine Menschentraube um sie bildete. Agnetha hat unter dem Starkult um ABBA am meisten zu leiden gehabt und ist deshalb auch, wie es oft heißt, zuletzt etwas „wunderlich“ geworden. Menschen, die sie privat kennen, können mit dieser Beschreibung nichts anfangen. Für sie ist Agnetha einfach normal. Doch das öffentliche Bild ist das einer Ikone, die über allen normal Sterblichen zu schweben scheint, einer Göttin, die im Alltag undenkbar ist und kein Privatleben kennt. Agnetha wurde so zur Marlene Dietrich des Pop, ein Wesen, dessen Bedeutung sich ganz auf die Gefühle beschränkt, die es in uns durch seine Kunstwerke hervorgerufen hat.  
 
   Agnethas Charisma hat ironischerweise vielfach den Blick auf ihr eigenes musikalisches Talent verstellt. Dass sie eine große Musikerin mit einer außergewöhnlichen Stimme war, die mühelos ein großes Repertoire von Songs bewältigen konnte, und ohne großen Musikunterricht auch schwierige Jazzstandards bewältigten konnte, war bekannt. Agnetha hat aber auch das Handwerk der Musikproduzentin gelernt und wesentlich am ABBA-Sound mitgearbeitet, den Björn und Benny nach Auflösung der Band mit Nachfolgergruppen deshalb auch nicht so einfach wiederholen konnten. Böse formuliert: Agnetha hat den Kitsch von Björn und Benny so lange veredelt, bis daraus Kunst wurde. Natürlich sind viele Songs der beiden von hoher Güte und wären auch ohne Agnetha erfolgreich gewesen. Manches aber ihrer Produktion kam beim Zuhörer nur an, weil Agnetha es so sang, dass es Sinn machte. Sie hauchte Liedern, die hölzern und fabriziert klangen, Leben ein. Vielleicht konnte sie das auch nur, weil sie selbst eine begabte Komponistin war, die im Übrigen über die Jahre mehr erfolgreiche Lieder geschrieben hat als Björn oder Benny. Ein erklecklicher Teil davon landete auch in Schweden auf Platz 1 der Hitparade, wo Agnetha zu den erfolgreichsten Künstlerinnen überhaupt gehört. Dass sie international nur eingeschränkten Erfolg hatte, lag nicht an ihr, sondern auch der männlichen Monopolstruktur des Pop ihrer Zeit. Zusätzlich hat der Erfolg von ABBA dieses Talent erdrückt, und obwohl Agnetha nach dem Ende der Superband noch drei Solo-Alben vorlegte, konnte sie sich gegen die Produzenten, mit denen sie zusammenarbeitete, inhaltlich nicht ausreichend durchsetzen, um ihre Songs auch international zur Geltung zu bringen. Und das, obwohl das einzige Lied auf dem Album „Eyes Of A Woman“, das aus der Feder Agnethas stammte – „I Won’t Let You Go“ – auch zugleich der einzige große Hit darauf war, womit sie auch wieder alle anderen Pop-Größen, die ihre Lieder zu dieser Schallplatte beigetragen hatten, eindrucksvoll in den Schatten stellte.
 
   Die Menschen haben Agnethas Musik immer geliebt, selbst wenn diese nach langem Schweigen nur zögerlich, fast heimlich das Licht der Öffentlichkeit suchte. Als Agnetha im Jahr 2004 mit dem Album „My Colouring Book“ keine Eigenkompositionen, sondern wohlbekannte Jazzstandards auf ihrem eigenen Label herausbrachte und dabei auf Promotionauftritte verzichtete, reichte das immer noch aus, um damit einen weltweiten Verkaufserfolg zu landen, bei dem in einer Zeit illegaler Downloads immerhin noch eine halbe Million CDs über den Ladentisch gingen. Es war ein Werk der Liebe für Agnetha, das die Fans mit großer Zustimmung aufnahmen. 
 
   Diese Biographie erzählt die Geschichte von Agnetha anhand veröffentlichter Quellen, von ihrer frühen Karriere über die Jahre mit ABBA und die Charterfolge als Solokünstlerin danach bis in das Jahr 2011. In dieser ebook-Ausgabe können Sie die Fußnoten mit dem elektronischen Lesegerät direkt aufrufen, um Lieder und Auftritte von Agnetha parallel zur Lektüre hören und sehen zu können. Diese Links werden von den Firmen, die die Musikrechte besitzen, gerne gelöscht, aber ein großer Teil davon dürfte noch aktiv sein.
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   Agnetha Åse Fältskog wird am 5. April 1950 in Jönköping geboren, einer Stadt im südlichen Schweden, auf halber Strecke zwischen Göteborg und Västervik, etwa 200 km von Stockholm entfernt. Ihre Eltern Ingvar und Birgit sind durchaus kunstsinnig, wenn auch auf unterschiedliche Weise. Birgit singt gerne und viel zu Hause, sitzt am Klavier und animiert dadurch auch die kleine Agnetha von Anfang an zur Musik. Ingvar steht gerne auf der Bühne (hier ein Video zusammen mit seiner Tochter Agnetha). Er kennt kein Lampenfieber und giert nach der Gunst des Publikums. Agnethas Eltern sind einfache Menschen ohne große Schulbildung, ohne Klassenbewusstsein, ohne großen beruflichen Ehrgeiz. Eigentlich so wie die meisten von uns, aber etwas netter. Sie sind offen und freundlich und lieben das Leben und die Musik. All das geben sie ihrer Agnetha weiter. Denn diese hat zwar noch zusätzlich eine dicke Packung Talent mitbekommen, versteht aber auch von Anfang an, worauf es im Leben eigentlich ankommt. Dass die Beziehungen mit anderen Menschen im Zweifelsfall wichtiger sind als Karriere. Dass wir nicht leben, um zu arbeiten, sondern arbeiten, um leben zu können.   
 
   Agnethas Mutter Birgit bewundert ihr kleines Mädchen, das so hübsch ist und talentiert, und sie stärkt das Selbstbewusstsein der Kleinen, weil sie selbst davon zu wenig mitbekommen hat. Birgit verwöhnt Agnetha auch ein bisschen. Sie erkennt nicht, dass ihr Agnetha in vielem ähnelt, und gar nicht so selbstsicher ist, wie sie glaubt. Dass sich Selbstbewusstsein nicht so leicht vermitteln lässt. Agnetha wird später von den gleichen Zweifeln gequält werden, die auch ihrer Mutter eigen sind. Doch immerhin: Agnetha wächst mit dem Gefühl auf, dass ihr Türen offen stehen. Und es gelingt ihren Eltern auch, ihr musikalisches Talent zu fördern. Als Birgit erkennt, dass Agnetha eine hübsche Stimme hat, ist sie dafür, dass sie diese auch zu Gehör bringt. 
 
   Wir sehen in dieser Konstellation im Grunde genommen bereits eine Skizze für den Lebensweg, den Agnetha beschreiten wird. Agnetha erfüllt mit ihrer Gesangskarriere die heimlichen Sehnsüchte ihrer Mutter, die zu scheu ist, um ihre eigene Stimme in die Öffentlichkeit zu bringen. Und sie tritt in die Fußstapfen des Vaters, der sehr gern in dieser Öffentlichkeit steht, aber nicht das erforderliche Talent hat, um damit auch Erfolg zu haben. Agnetha ist in diesem Sinn das Amalgam ihrer Eltern und ihr Hoffnungsträger. Aber eigentlich ist sie für die Bühne nicht geboren, hat keine Freude daran, selbst wenn ihre Eltern sie dorthin gestellt haben und sie dort von Kindheit an heimisch ist. Bis sie selbst auf dieser Bühne Erfolg hat und angekommen ist, erfüllt Agnetha diesen Traum ihrer Eltern. Erst danach erkennt sie, dass dieses Leben nicht für sie gemacht ist. Dass sie eigentlich lieber ein Leben wie das ihrer Mutter Birgit geführt hätte: Ein zufriedenes häusliches Leben, anonym, aber glücklich, an der Seite eines starken Mannes, der sich um alle wirtschaftlichen Belange kümmert. In diese Rolle wird sie später ihren Mann drängen und dabei übersehen, dass Björn Ulvaeus sich sehr stark von ihrem Vater unterscheidet.
 
   Es stimmt zwar, dass Agnetha nicht gern vorn auf der Bühne steht. Aber hinter einem Klavier zu sitzen wie später bei ABBA Benny Andersson, das wäre schon was für sie. Agnetha fühlt sich als Musikerin durchaus wohl, am Klavier oder der Orgel. Sie macht gern Musik. Sie gibt sie gern wieder, erfindet aber auch gerne was. Dort an einem Instrument ist ihr Platz, das spürt Agnetha. Ihre Mutter bewundert es, dass Agnetha, wenn sie in der Kirche hinter der Orgel hockt und Bachpräludien aufdröhnen lässt, nie einen Patzer macht. Sie staunt darüber, wie selbstverständlich und strahlend Agnetha zwischendurch auf einer Bühne stehen und ein Publikum unterhalten kann. Da ist sie ganz ihr Vater. Und das Publikum liebt sie. Doch da moderiert Agnetha lieber, als die ganze Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Sie stellt gerne andere ins Rampenlicht. Sie ist gerne dabei, macht wo mit. Aber der glühende Star in der Mitte will sie gar nicht sein. Schon weil sie sich selbst nie für etwas Besonderes halten wird. Es sind immer die anderen, die sie in diese Rolle drängen. Nicht zuletzt deshalb, weil Agnetha als junge Frau äußerlich an Blondinen wie Marilyn Monroe erinnert. Ihre Erscheinung ist genug, um von einer Traube von Anbetern umgeben zu werden. 
 
   Vor der Pubertät ist das anders. Agnetha verbringt ihre Kindheit mit ihren Eltern und einer kleineren Schwester namens Mona in einer Wohnung am Südende des Vätternsees in völliger Anonymität. Ihr Vater Ingvar ist bei ihrer Geburt 27 Jahre alt und führt einen Lebensmittelladen. Er organisiert eine Tanztruppe von Mädchen für Feiern und schreibt dafür kleine Musikstücke oder Lieder, ohne dabei aber besonderen Erfolg zu haben. Er merkt später selbst-kritisch an: „Ich glaube, mein musikalisches Talent und mein Selbstbewusstsein reichten nicht aus, um damit Karriere zu machen.“
 
   Im Oktober 1945 heiratet er Birgit Johansson. Sie ist ein Jahr jünger als er, eine zurückhaltende Frau, die ihm gern bei seinen Revuen hilft, aber selbst zu scheu ist, um auf der Bühne zu stehen. Das familiäre Klima zuhause ist warm und beschützend. Es ist eine Höhle, die die kleine Agnetha eifersüchtig bewacht. Wenn Gäste kommen, dient Agnethas Stimme in ihren ersten Lebensjahren vor allem dazu, sie möglichst schnell wieder zu vertreiben.
 
   Agnetha: „Wenn wir Gäste hatten, schrie ich so laut, dass sie gehen mussten. Erst dann konnte man mich wieder beruhigen. Und dann habe ich ihnen durch das Fenster zugewunken, so glücklich war ich, dass sie wieder weg waren.“
 
   Agnetha kommt 1950 auf die Welt, und ihre jüngere Schwester im Jahr 1955. Agnetha empfindet anfänglich große Eifersucht über die Konkurrenz mit Mona, doch der Altersunterschied ist groß, und bald wird die jüngere Schwester so etwas wie eine große Puppe, mit der Agnetha gut auskommen kann. Die Familie geht im Sommer auf Campingausflüge oder es gibt Feiern am See. Die Großeltern wohnen in der Nähe und werden viel besucht. Es ist eine schöne Zeit.
 
   Später wird Agnetha oft auf ihre beschützte, idyllische Kindheit zu sprechen kommen.
 
   Agnetha: „Ich bin unter ganz sicheren Verhältnissen aufgewachsen und deshalb als Erwachsene sehr stark geworden. Mit sicher meine ich, dass meine Mutter immer Zuhause war, und dass wir klare Regeln hatten. Wenn ich von der Schule nach Hause kam, war meine Mutter da, und zehn nach fünf kam mein Vater von der Arbeit. Wir gingen zu einer bestimmten Zeit schlafen und standen zu einer bestimmten Zeit auf. Es war alles einfach und geregelt.“
 
   Über ihren Weg zur Musik erzählt Agnetha: „Ich wollte immer eine Sängerin sein. Mein Vater war ein Kleinkünstler in Småland. Er hatte sein eigenes Ballett und schrieb seine eigenen Texte für die Neujahrsshows. Er spielte zuhause immer auf der Gitarre, also bin ich mit Musik aufgewachsen. Ich saß dauernd vor dem Plattenspieler und sang mit Connie Francis mit. Damals habe ich gelernt, perfektes Playback zu singen. Aber Englisch kannte ich noch nicht.“
 
   Mit dem Englischen wird Agnetha zeitlebens Probleme haben. Auf den Platten klingt sie so, als würde sie die Sprache perfekt beherrschen. Das ist allerdings eine Illusion und das Ergebnis langen Trainings, das am Anfang von Björn, später aber von Produzenten Zeile für Zeile durch-geführt werden muss. Denn egal, wie viele Jahre Agnetha auf Englisch singt – wenn es darum geht, einen neuen Text zu interpretieren, braucht sie Sprach-Coaching. Sie ist nicht sonderlich sprachbegabt – wohl ein Ausdruck ihrer tiefen Verbundenheit mit Schweden, dem Land, in dem sie zeitlebens gelebt hat. Agnetha fährt nicht gern in fremde Länder.
 
   Als sie fünf Jahre alt ist, ziehen nebenan Nachbarn ein, die ein Klavier haben. Die Töne sind so schön für Agnetha, dass sie eines Tages eigenhändig rüber geht und an der Tür klingelt, um zu fragen, was da eigentlich los ist. Es stellt sich heraus: Der neue Nachbar, Sigvard Andersson, ist Musiklehrer. Er ist ein netter Kerl. Es gefällt ihm, dass Agnetha die Töne mag, die er dem Instrument entlockt. Er nimmt die Kleine auf seinen Schoss und lässt sie die Tasten probieren. Sie spielt und ist völlig fasziniert. Von nun an ist Agnetha jeden Tag bei den Anderssons.
 
   Agnetha: „Ich glaube, ich machte sie wahnsinnig. Ich war jeden Tag stundenlang da und spielte und übte. Mit sechs schrieb ich dort drüben mein erstes Lied. Es hieß Två småll troll (Zwei kleine Trolls).“
 
   Die Eltern sehen, dass es sich bei der Musikbegeisterung der Kleinen nicht um eine vorübergehende Angelegenheit handelt und beschließen, ihr zum siebten Geburtstag ein eigenes Klavier zu schenken. Eigentlich kann man es sich nicht leisten, aber Birgit und Ingvar spüren, dass ihre ältere Tochter ein ungewöhnliches musikalisches Talent hat, dass ihr vielleicht sogar einmal eine berufliche Perspektive eröffnen könnte.
 
   Agnetha: „Ich war so glücklich! Ich klebte jeden Tag am Klavier, von morgens bis abends. Ich werde diese Zeit nie vergessen.“ 
 
   Die Musik ist in Agnethas Kindheit der Lebensinhalt. Sie wohnt auf dem Land. Sie hat Freundinnen, aber sie ist auch viel allein. Die Musik gibt ihr alles, was sie braucht. Sie spielt die Klassik durch, darunter Haydn, Mozart, Grieg. Vor allem aber Bach, weil das in der Kirche gewünscht wird. Es dauert nicht lange, da hat sie in der Gemeinde den Posten der Kantoristin errungen. Neben der Musik hat nicht viel Platz. Agnetha ist insgesamt in der Schule nicht besonders gut, zeigt auch wenig Ehrgeiz, erledigt ihre Aufgaben mittel-prächtig und zeigt auch keine Anstalten, ein Abitur anstreben zu wollen. Sie lebt in einem Haushalt, in dem man nicht über politische oder philosophische Themen diskutiert, in dem man keine Bücher liest, in dem auch das klassische Bildungsideal nicht gilt. Was gefällt, ist auch automatisch gut. So wird Agnethas musikalischer Geschmack neben den klassischen Stücken, die ihr im Unterricht begegnen, vor allem von der Populärmusik geprägt, weshalb es auch lange dauern wird, bis ihre Kompositionen einen eigenen Charakter entwickeln werden. Sie hört als Kind viele Schlager, und wird erst als Jugendliche auf die amerikanische Populärkultur aufmerksam.
 
   Ihr Nachbar Sven Andersson übernimmt die Ausbildung des Mädchens, bringt ihm Mozart, Bach, Haydn, Beethoven bei. Dabei stellt er mit Verblüffung fest, dass sie die Stücke nicht bloß übt, sondern auch variiert und ausbaut. Eigentlich schreibt Agnetha von Anfang an wie Mozart oder andere Komponisten dauernd kleine Lieder und Musikstücke, doch im Unterschied zum „Wolferl“ gibt es in ihrem Fall keinen strengen Vater, der ihr Kompositionen von Bach vorgestellt oder mit ihr Harmonielehre gepaukt hätte. Einen Teil dieser Arbeit kann Andersson übernehmen, und Agnetha ist eifrig bemüht, etwas zu lernen, doch Anderssons Kenntnisse sind beschränkt. Eigentlich müsste das Kind auf ein Konservatorium, doch das ist im Schweden der Nachkriegszeit in einer Kleinstadt undenkbar. 
 
   Hinzu kommen gesellschaftliche Grenzen. Agnetha wächst in einer konservativen Gegend auf, in der viele Frauen vor allem dafür prädestiniert scheinen, ihr Leben als Hausfrau und Mutter zuzubringen. Ein Leben als eigenständige Komponistin erscheint undenkbar. Frauen scheinen dafür geboren zu werden, Kinder zu gebären und aufzuziehen. Und mit diesem Bild einer Frau am Herd hat Agnetha eigentlich auch von Anfang an kein wirkliches Problem. Sie muss aus ihrer Leidenschaft keinen Beruf machen. Ganz im Gegenteil. Eigentlich ist es ihr Wunschbild, Kinder zu haben und zu Hause bei den Kindern zu bleiben. Sie kann diese Zeit kaum erwarten.  
 
   Das Leben aber hat mit ihr anderes vor. Dass sie gut singen kann und bei den Menschen ankommt, merkt sie früh. Sie ist fast so etwas wie ein kleiner Kinderstar, denn ihr Vater schleppt sie schon früh auf die Bühne. Im Jahr 1956 betritt Agnetha als Sechsjährige anlässlich einer Feier, die ihr Vater organisiert hat, das erste Mal die Bretter, die (eher Menschen wie ihm) die Welt bedeuten und trägt dabei „Billy Boy“[bookmark: _ftnref1][1] vor, ein damals sehr populäres Lied. Eine eigene Erinnerung an dieses Ereignis hat Agnetha eigentlich nicht. Doch da der Tag als Anekdote später wieder und wieder erzählt werden wird, kann sie die Geschichte als Erwachsene aus dem Eff-eff, wenn es später in einem Pressegespräch wieder einmal um ihre Kindheit geht. 
 
   Agnetha: „Ich stand auf der Bühne und sang zum ersten Mal ein kleines Lied vor Publikum. Mittendrin riss auf einmal das Gummiband meiner Hose, sodass sie mir auf die Knöchel herunterrutschte. Der Saal brach in Gelächter aus. Ich kann mich selbst gar nicht mehr daran erinnern, meine Mutter hat es mir später erzählt. Um ehrlich zu sein: Ich habe die Geschichte natürlich immer wieder zu hören bekommen.“
 
   Trotz der Peinlichkeit: Die Bühnenpräsenz der Kleinen haut die Leute schon damals um. 
 
   Agnetha: „Es ist ein Wunder, das ich mich danach noch einmal auf die Bühne gewagt habe. Aber ich konnte das, obwohl es manchmal so war, dass ich in der Schule ein Gedicht vortragen musste, und nervös war zum Umsinken, aber ich habe das immer durchgestanden. Ähnlich war es dann später. Egal, wie schlecht es mir ging, ich habe mich nicht dabei beirren lassen, die Sache durchzuziehen, wenn es etwas vorzutragen galt.“
 
   Ihre Eltern schenken ihr zum Geburtstag einen kleinen gelben Plattenspieler und jede Menge Platten, mit denen sie mitsingen kann, während sie sich vor dem Spiegel die Zahnbürste als Mikrophon vor den Mund hält. 
 
   Wenn man die kleine Agnetha nach ihrem Berufswunsch fragt, hat der deshalb immer etwas mit Musik zu tun. Anstatt mit Freundinnen Puppen zu spielen, sitzt sie zu Hause lieber am Klavier. Und sie spielt regelmäßig Orgel in der Kirche und lernt dabei andere musikalisch Interessierte aus ihrer Gemeinde kennen. Da ist es nur konsequent, dass Agnetha schon mit 13 Jahren eine eigene Band zusammenstellt, die sich aus ihren besten Freundinnen zusammensetzt, Lena Johansson und Elisabeth Strub. Das ist etwas, was man im Jahr 1963 einfach macht, während die Beatles-Mania durch die Welt fegt. Plötzlich wollen alle Musiker sein. Die Mädchengruppe aus Jönköping nennt sich „The Cambers“ und ist eine Vokalgruppe, die sich vor allem der Aufgabe gestellt hat, Agnethas Kompositionen zu Gehör zu bringen. Sie klingen ein bisschen wie die frühen Beatles, haben einen Schuss Rock'-n'-Roll in sich, sind folksig. Sie treten zu allen möglichen Anlässen auf, bei Veranstaltungen von Agnethas Vater, im Volkspark oder bei privaten Feiern. Agnetha schreibt nicht nur die Musik, sie hat auch die beste Stimme. Aber sie lässt das die anderen nicht merken. Sie kennt kein Ego und keine Eifersucht und ist eine gute Freundin, die vor allem eines haben will: Viel Spaß mit den anderen.
 
   Lena Johansson: „Wir waren unzertrennlich. Wir machten alles zusammen und hatten so viel Spaß. Manchmal gingen wir zum Tanzen weg, aber meistens waren wir beisammen und sangen.“
 
   Die Mädchen proben lange und ausführlich im Wohnzimmer von Agnethas Eltern, wohlwollend betrachtet von den Fältskogs, die sich langsam mit dem Gedanken anfreunden, dass ihre Tochter ins Musikgeschäft einsteigen will. Ist es eine vorübergehende Phase? Agnetha ist sich sicher: Sie wird Musikerin werden und Erfolg haben wie die Beatles. Einmal schicken die „Cambers“ ein Probeband an den schwedischen Rundfunk, doch das Band wird postwendend retourniert – ohne Kommentar.
 
   Als Agnetha vierzehn wird, sagt ihr der Klavierlehrer, dass er ihr alles beigebracht hat, was er kann. Agnetha ist stolz. Sie spielt die kompliziertesten Bachfugen in der Kirche auf dem Clavicord.
 
   Agnetha: „Ich war damals sehr ehrgeizig, und ich war gut. Ich war auch im Kirchenchor, der viele gute Stimmen hatte.“
 
   Ihr Traum vom Erfolg im Popgeschäft bleibt ungebrochen.
 
   Agnetha: „Ich bewunderte Sänger, die ihr eigenes Material schrieben. Sie waren immer in meinen Träumen. Ich stellte mir vor, wie es ihnen ging, was sie gerade machten.“
 
    
 
   Agnetha geht mit 15 von der Schule ab, kurz nachdem ihre Schulpflicht erfüllt ist. Ihre Noten waren bis zuletzt bescheiden, vor allem in Mathematik, Physik und Chemie, aber das liegt nicht zuletzt daran, dass sie zu faul zum Lernen ist. Sie weiß ja, dass sie die Musik zu ihrem Beruf machen möchte und komponiert jetzt fleißig Lieder in der Art von Conny Francis, Brenda Lee oder Dusty Springfield. Sie möchte einen Charthit schreiben, der ihr viel Geld einbringt. 
 
   Agnetha geht durch eine unruhige Zeit. Sie ist ein Teenager geworden, der die Eltern belügt, und behauptet, ins Kino zu wollen, stattdessen aber tanzen geht und mit Jungs herum-hängt, obwohl die Eltern das verboten haben. Die heimlich raucht und Alkohol trinkt. In dieser Periode wird sie häufig von ihrer Schwester erpresst, die sich ihr Schweigen über Agnethas Lügen und die Tatsache, dass sie mit dem Rauchen angefangen hat, mit barem Geld bezahlen lässt.
 
   Mona später: „Am meisten Spaß hatte ich, als Agnetha dann mit Jungs auszugehen begann. Meine Freundinnen und ich verfolgten sie und wir sprangen aus unserem Versteck in dem Moment, wo sie mit dem Knutschen anfingen. Ihr Erschrecken und ihre Wut haben uns richtig Spaß gemacht.“
 
   Agnetha nimmt dann, als es mit den Musikeinkünften vorerst nicht klappt, einen Job bei einer Autofirma an. Sie hat kein Rad, und der Betrieb liegt mehrere Kilometer von ihrer Wohnung entfernt, weshalb sie von dieser Zeit vor allem die langen Märsche zur Arbeit und zurück in Erinnerung hat. Am Wochenende spielt Agnetha ihre Musik in Jönköping und Umgebung mit der Bernt Enghardt Band, einer Tanzkapelle, die vor allem Schlagermusik im Repertoire hat. Die Musiker der Band sind technisch etwas versierter als ihre besten Freundinnen, aber auch keine Profis. Immerhin waren sie schon einmal in Berlin und haben dort den Soul kennen gelernt. Ihre Vokalistin Agneta Desilva hat gerade die Band verlassen. Sie brauchen eine neue Sängerin und erinnern sich an die „Cambers“ und Agnetha, die ja fast gleich heißt, weshalb man die schon gedruckten Ankündigungsplakate nicht unbedingt ändern müsste. Sie bitten Agnetha, bei ihnen vorzusingen.
 
   Bernt: „Ich glaube nicht, dass wir noch eine andere Sängerin beim Vorsingen hatten. Wir waren sofort von Agnetha eingenommen.“
 
   Unabhängig von der Namensgleichheit begeistert Agnetha durch ihr sympathisches Wesen und ihre Professionalität. Sie kann sich mühelos das Repertoire ihrer Vorgängerin aneignen. Dazu gehören auch Lieder, die so überhaupt nicht zu dem Image eines schwedischen Kleinstadtmädchens passen, wie „Sunny“ oder „I Got You (I Feel Good)“ von James Brown. Agnetha hat keine Mühe, sich die Diktion eines afroamerikanischen Sängers anzueignen, selbst wenn ihr Englisch nicht so recht dazu passt.
 
   Bernt: „Es klang gut bei ihr. Sie konnte so was. Das war einer der Gründe, warum wir sie so gut fanden.“
 
   Die Band erkennt Agnethas Autorität als Musikerin sofort an. Sie ist auch auf der Bühne eine angenehme Erscheinung. Wenn sie zu singen anfängt, lässt sie die Menschen aufhorchen. Sie singt sehr natürlich und bewältigt mühelos jedes Lied, das man ihr hinhält, hat keine Probleme mit Höhen oder Tiefen, weiß, welches Gefühl sie jeweils in einen Song hineinlegen muss. Agnetha macht Spaß auf der Bühne, lacht viel, ist natürlich. Sie sieht sich selbst dabei nicht unbedingt als Performerin, oder Tänzerin, sondern als Musikerin, deren Stimme ihr Instrument ist. Sie drängt sich nicht vor, begnügt sich, wenn es eine Gesangseinlage gibt, damit, ihre helle, engelhafte Stimme erklingen zu lassen, und dreht sich dann wieder weg, tritt aus dem Rampenlicht, um den anderen die Bühne zu überlassen. Agnetha ist unter Kollegen beliebt. Sie kann mit Menschen umgehen, hat kein Ego, spielt nicht die Diva. Die Menschen spüren, dass sie auf die Bühne gehört, dass sie etwas kann. Es ist erstaunlich, dass Agnetha trotz des Zuspruchs und der vielen Erfahrungen, die sie schon seit den frühen 1960er Jahren macht, trotzdem immer etwas linkisch auf der Bühne bleiben wird. Sie entwickelt ihren Bühnenauftritt nicht, eignet sich nicht das Rüstzeug einer Performerin an. Tanzeinlagen oder andere Showeffekte scheut sie eher. Agnetha hat das Tanzen insgesamt nicht besonders im Blut, obwohl sie sich gut bewegen kann, wie man später bei ABBA sehen wird. Aber sie tanzt nicht gern. Erst bei ABBA wird man sehen, dass Agnetha ein gutes Rhythmusgefühl hat und auch kompliziertere Choreographien problemlos bewältigen kann. Doch von sich aus tanzt sie eher nicht, sieht sich primär als Musikerin, die die Musik über alles andere stellt.
 
   Das einzige Problem für Agnetha in dieser Zeit ist die Sorge ihrer Eltern, dass ihre Tochter durch die „schlechte“ Umgebung verdorben werden könnte.
 
   Bernt: „Am Anfang musste ich mehrmals mit ihren Eltern reden. Es war ganz klar, dass die aus dem Häuschen waren. Ein 16jähriges Mädchen, das mit sechs Typen in einem kleinen Lieferwagen eingequetscht durch ganz Schweden fährt? Ich bitte Sie.“
 
   Anfänglich begleitet Ingvar seine Tochter deshalb auch mehrmals zu den Auftritten, um zu dokumentieren, dass weiterhin noch mit seiner väterlichen Autorität gerechnet werden muss.
 
   Bernt: „Ich hatte ihm versprochen, dass wir sie in Ruhe lassen, und dass ich aufpassen würde, dass sie keinen Blödsinn macht.“
 
   Birgit, Agnethas Mutter: „Ich bin viele Nächte wach gelegen, um drei Uhr oder vier Uhr, und sie war immer noch nicht da. Ich glaube, das ist normal bei einer Mutter. Ich machte mir unheimliche Sorgen.“
 
   Agnetha bewältigt den Stress und die Anfechtungen der Tourneen aber ganz gut und fällt auch bei ihrem Job unter der Woche nicht unliebsam auf. In ihrer Freizeit sitzt sie weiterhin viel am Klavier und schreibt Lieder, denn sie hat ihre Träume einer großen Karriere noch nicht vergessen. In letzter Zeit aber mischt sich noch ein anderes Element in ihre Kreativität. Agnetha merkt, dass die Musik auch ein gutes Ventil für Emotionen ist.
 
   Agnetha: „In diesem Alter ist man immer wieder unglücklich verliebt, und wenn das bei mir so war, wollte ich meine Gefühle ausdrücken. Es tat mir gut, davon zu singen, dass ich starke Gefühle hatte oder traurig war.“
 
   Agnetha hat mit 16 Jahren ihren ersten festen Freund, Björn Lilja. Die Beziehung ist stürmisch. Mal sind die beiden zusammen, dann wieder nicht. Sie sind beide Egozentriker, wie Agnetha später feststellen wird. Und sie wissen beide noch nicht so recht, was sie wollen.
 
   Agnetha: „In den meisten Fällen war ich die, die ihn verlassen hat. Aber ich habe es jedes Mal bereut und dann hat es wieder angefangen.“
 
   Als sie Björn Lilja 1967 endgültig verlässt, schreibt sie ein Lied, das sie berühmt machen wird. Es heißt „Jag var så kär“ (Ich war so sehr verliebt), eine gefühlvolle Ballade, die bei den Konzerten der Bernt Enghardt Band schnell zum Publikumsliebling aufsteigt. 
 
   Der Weg dorthin ist allerdings lang. Agnetha ist unglaublich scheu. Sie braucht ein paar Monate, bis sie das Lied Bernt überhaupt vorzuspielen wagt. Darüber reden kann sie nicht, aber während einer Probe setzt sie sich dann plötzlich ans Klavier und beginnt zu singen und die anderen finden es klasse. Jeder hört, dass dieses Lied musikalisch weit über das hinausgeht, was sie sonst so spielen. Es ist bester, süffiger Pop, und im Schweden der frühen 1960er Jahre ist ein Lied dieser Art sensationell, aufregend und neu.
 
   Bernt: „Sie war total schüchtern, aber wir sagten: Das ist toll! Wir machen da ein Arrangement dazu und nehmen es in unserer Show auf. Nein, wirklich? fragte sie und ich meinte: Du hast ein Händchen für so was. Wenn wir es geschickt anstellen, kommst du damit in die Hitparade!“
 
   Wenn man berücksichtigt, wie intensiv Agnetha auf ihren Durchbruch hingearbeitet hat, ist es nicht ganz glaubwürdig, dass sie zufällig entdeckt worden sein soll. Die Geschichten, die in dieser Hinsicht immer wieder erzählt wurden, sind charmant, aber wohl nur zum Teil richtig. Die glaub-würdigste davon geht so: Ein Verwandter eines Bandmitglieds, Karl Gerhard Lundkvist, der sich Little Gerhard nennt, ist Produzent einer kleinen Plattenfirma namens Cupol Records. Bernt Enghardt schickt ihm deshalb ein Demo-Band mit dem Lied, um auf die Band aufmerksam zu machen, und Lundkvist ist beeindruckt von dem Song und auch von der Stimme der Sängerin. Die Band selbst findet er schlecht und hat nicht die Absicht, es überhaupt mit ihr zu versuchen, weil sie am Markt nach seiner Einschätzung keine Chance hat. Aber das Lied und die Stimme der Sängerin lassen ihn nicht mehr los. Bernt Enghardt wird später eine Variante dieser Geschichte vorbringen, nämlich, dass es schon 1966 ein Probeband gab, das Little Gerhard gar nicht mochte, und zwar wegen der Stimme der Sängerin, die viel zu jung und unreif geklungen habe. Sehr wahrscheinlich gab es mehrmals Versuche, die familiären Kontakte dazu zu nutzen, um ins Popgeschäft einzusteigen, und dass Little Gerhard eine Weile nicht so recht „gezogen“ hat, bis Agnethas Bekanntheitsgrad in der Gegend von Jönköping so groß geworden war, dass er sich dazu breit-schlagen ließ, ihr eine Chance zu geben. Ausschlaggebend dafür wird die Tatsache gewesen sein, dass sie eigene Lieder mit Vermarktungspotential schrieb. Sie war also zusätzlich noch preisgünstiger als manche andere Stars, die man mit Coverversionen internationaler Hits mühsam und kostspielig aufbauen musste. Bernt Enghardt hat selbst gar nicht mitbekommen, dass ein zweites Demoband im Frühjahr 1967 abgeschickt worden war, weil er damals selbst gar nicht mehr bei der Gruppe war, die aber trotzdem seinen Namen beibehalten hatte.
 
   Little Gerhard später: „Ich habe 1967 als Produzent für eine schwedische Plattenfirma gearbeitet, Cupol. Der Chef wollte, dass ich auf die Suche gehe nach neuen, jungen Songwritern und Sängern. Zum Glück lagen auf meinem Schreibtisch schon ein paar Tapes, die ich im Laufe der Zeit zugeschickt bekommen hatte. Eines davon stammte von einer Tanzkapelle aus Jönköping. Die Leadvocals auf dem Tape waren von Agnetha. Ich hatte bis dahin noch nie von ihr gehört und rief den Bandleader an. Ich fragte: Wer ist das Mädchen, das auf dem Tape singt? Er sagte: Ach, das ist so ein Mädel, das bei uns in der Band mitmacht. Ich sagte: Okay, kann ich sie mal anrufen? Ich finde die Stimme echt gut. Aber er wollte mir ihren Namen und die Telefonnummer nicht geben. Zufällig wohnte eine Nichte meiner Ex-Frau in Jönköping. Ich habe sie gebeten, herauszufinden, wer das Mädchen aus dieser Band war. Und sie kam dahin-ter, dass sie Agnetha Fältskog hieß und tagsüber als Sekretärin bei einem Autokonzern arbeitete. Ich rief sie an und sagte: Hallo, ich bin hier in Stockholm, mein Name ist Little Gerhard. Sind Sie Agnetha Fältskog? Sie brach in Gelächter aus: Das ist ja wohl ein Witz! Und ich sagte: Nein, ich bin es wirklich, ich will eine Platte mit Ihnen machen! Worauf sie sagte: Nee, nee, hör auf mit dem Quatsch, darauf falle ich nicht herein. Ich sagte: Okay, wenn Sie mir nicht glauben, dann rufen Sie mich doch in Stockholm zurück. Und ich gebe ihr zum Beweis die Nummer von Cupol. Es dauerte vielleicht 20 Minuten, bis sie tatsächlich anrief. Sie fragte: Wer ist da? Und ich sagte: Ich bin es, Little Gerhard! Sie war sprachlos. Das war so komisch! Sie stotterte: Aber, was wollen Sie von mir? Ich erzählte ihr, dass ich gern ein paar Stücke von ihr aufnehmen wollte. Sie fragte: Warum? Ich antwortete, ich sei begeistert von ihrer Stimme und hätte das Gefühl, dass aus ihr noch etwas werden könne.“
 
   Jetzt, wo die große Chance ruft, wird Agnetha unsicher. Sie spürt, dass ihr beschauliches Leben in der Kleinstadt zu Ende geht. Sie verkrampft sich, will eigentlich nichts davon hören. Sie weiß, dass eine Karriere im Pop-Geschäft auch bedeutet, dass sie ihr Elternhaus und ihren Freundeskreis auf immer verlassen muss. Und ist sie der Aufgabe überhaupt gewachsen? Sie sieht vielleicht toll aus und hat auch eine große musikalische Begabung, aber ihr Selbstwertgefühl ist eher das ihrer Mutter. Sie wird sich auch in den folgenden Jahren selbst immer wieder gnadenlos in Frage stellen, von Zweifeln erdrückt werden. Manchmal wird ein grobes Wort ausreichen, um ihr Selbstbewusstsein einknicken zu lassen und sie in tiefste Depressionen zu stürzen. Agnetha hat das Band selbst gar nicht an Little Gerhard geschickt, wie sie später betonen wird. Eigentlich will sie mit der Sache nichts zu tun haben. Vor allem möchte sie auch nicht den Eindruck erwecken, dass sie hinter Bengts Rücken eine Solo-Karriere mit einer Plattenfirma aushandelt.
 
   Also sagt ihm Agnetha erst mal ab. Little Gerhard Lundkvist gibt aber nicht auf. Er nimmt Agnethas Demos mit ins Studio, schält die Stimme akustisch heraus und lässt von Studiomusikern ein Arrangement zu der Stimme einspielen, für „Jag var så kär“ und für „Utan dej“ (Ohne dich). Sein Ziel: Die junge Sängerin aus Jönköping doch noch zu überzeugen. (Der Leiter der Aufnahmen ist übrigens Sven Olaf Waldoff, der einige Jahre später im Song Contest als Bandleader ABBA mit „Waterloo“ zum Gewinn führen wird. So klein ist die Musikwelt in Schweden.) 
 
   Als die Lieder fertig sind, ruft Little Gerhard Agnetha wieder an.
 
   Little Gerhard: „Ich erklärte ihr, was ich genau mit den Liedern gemacht hatte. Sie wollte es gern hören, also hielt ich den Telefonhörer an den Lautsprecher. Sie brach in Tränen aus und sagte: Das ist so wunderschön, das kann doch nicht wirklich von mir sein?“
 
    
 
    
 
   [bookmark: __RefHeading__7_869002615]Der schwedische Liebling
 
    
 
   Agnethas erste Plattenkarriere findet im Schutz von Little Gerhard statt, einer älteren, erfahrenen Person, die in die Fußstapfen von Ingvar Fältskog tritt. Ist Little Gerhard der Mann, der sich wie ein Vater um die Zukunft der 17jährigen kümmern wird? Vorerst ist er der Angestellte einer Plattenfirma, die sonst kein großes Zugpferd hat und sich eher als Außenposten der deutschen Schlagerindustrie sieht. In diesem Bereich erwartet man sich auch am Ehesten einen Profit. Während die britische Firma EMI in Schweden eben-falls eine Dependance errichtet hat und dort nach Künstlern sucht, die in die Fußstapfen der Beatles oder Rolling Stones treten könnten, sucht Cupol schwedische Versionen von Caterina Valente oder Roy Black. Agnetha ist das nicht so bewusst, doch die Arrangements ihrer ersten Lieder gehen schon in diese Richtung. Und bald, nach ihren ersten Erfolgen, wird man Agnetha auch von Cupols Seite nahe legen, ihr Glück in Deutschland zu suchen. 
 
   Die 17jährige Agnetha ist noch ein Kind, das sich wenig Gedanken über Geschäftliches macht. Sie hat keine Ahnung, dass sie in kürzester Zeit zu einem der beliebtesten Stars des Landes werden wird und bei ihren Fans ein Interesse hervorrufen wird, das über Jahrzehnte hinweg andauern und Agnetha die Möglichkeit rauben wird, sich in ihrer Heimat ganz privat zu fühlen und unbehindert in der Öffentlichkeit aufzutreten. Sie weiß nicht, dass ihre Karriere sie zur Multimillionärin machen und dadurch sozial isolieren wird. Agnetha geht ganz unbedarft in die Sache, aus Begeisterung für die Musik und in der Hoffnung auf ein aufregendes Leben. Im Unterschied zu vielen anderen Menschen im Showbusiness sucht sie aber nicht die nächste große Stadt und dahinter die noch größere Stadt, sondern wäre eigentlich ganz zufrieden mit Jönköping und den Menschen dort. Und doch markiert der Oktober 1967, als Agnetha in Begleitung ihres Vaters in den Zug nach Stockholm steigt, nicht nur den endgültigen Abschied von ihrer Kindheit, sondern zugleich auf viele Jahre hinaus von ihrem ländlichen Leben. 
 
   Es ist für einen Teenager eine aufregende Reise. Stockholm ist riesig und der Aufenthalt in der Hauptstadt ein Abenteuer für sich. Agnetha ist das erste Mal dort. In der Nacht vor der Abreise konnte sie vor Aufregung nicht schlafen und hat dann von der Mutter eine Schlaftablette bekommen. Die Mutter selbst ist es – wie damals Millionen Menschen - längst gewöhnt, ihre eigene Aufregung mit Beruhigungsmitteln zu dämpfen, und das ohne den geringsten Gedanken an eine Tablettenabhängigkeit, die Birgit später das Leben zur Hölle machen wird. Als Agnetha das Gebäude der Plattenfirma betritt, ist sie trotzdem sehr aufgeregt und scheu, und sie hat zitternde Knie. Sie fühlt sich wie ein Pferd in einer Startbox. Hier lockt ihr neues Leben, das spürt sie. Sie weiß nicht, was sie erwartet, ihr Herz schlägt schneller. Am Liebsten würde sie umkehren. Da hört sie schon in der Vorhalle, wie Musiker im Studio proben, und erkennt ihr Lied „Jag var so kär“, die Instrumentalversion davon, die gerade von den Studiomusikern angespielt wird, die gehört haben, dass es heute mit der Sängerin aufgenommen werden soll. Und plötzlich merkt Agnetha, dass sie im Inneren ganz ruhig wird. Sie hat die Schwelle überwunden. Sie gehört hierher. Es ist ein einschneidendes Erlebnis für Agnetha, eines der schönsten Ereignisse in ihrem Leben überhaupt, wie sie später erzählen wird. Sie hat das Gefühl, angekommen zu sein, aufgenommen, das erste Mal als sie selbst akzeptiert zu werden. Sie hat das Gefühl, Zuhause zu sein.[bookmark: _ftnref2][2] Dieses Gefühl gibt ihr Sicherheit und Kraft bei den Aufnahmen, verleiht ihr die Natürlichkeit, von der die Menschen schwärmen werden und bewirkt auch, dass Agnetha in der schwedischen Pop-Welt innerhalb weniger Wochen einschlagen wird wie eine Bombe.
 
   Little Gerhard: “Wir gingen ins Studio, und Agnetha fing an zu singen. Es war atemberaubend. Ich weiß es noch ganz genau. Nachdem wir die Leadvocals aufgenommen hatten, habe ich sie gefragt, ob sie auch die zweite Stimme dazu singen könnte. Sie sagte auf Anhieb: Okay, kein Problem. Ich war so beeindruckt von ihrem Können und ihrer Auffassungsgabe, dass ich zu dem Techniker sagte: Das ist ein Volltreffer. Das wird ein Star. Was für eine phantastische Stimme!“
 
   Auch der Chef der Plattenfirma ist begeistert. Er bekommt es allerdings an dem Tag sofort mit Agnethas Vater zu tun, der als ihr Manager fungiert. Ingvar handelt mit Cupol sogleich einen ungewöhnlich guten Vertrag aus. Agnetha bekommt 75.000 Kronor garantiert im Jahr als Vorschuss auf ihr Konto überwiesen, und für jede verkaufte Single 0,21 Kronor Tantiemen. Das sind Einkünfte, die sich sehen lassen können. Davon kann man leben, wie ihr Vater anerkennend feststellt.
 
   Für Agnetha geht das alles viel zu schnell. Sie steht völlig unter dem Eindruck der Plattenaufnahmen, ist im siebenten Himmel. Auf der Heimfahrt aber merkt sie erst, was in ihrem Vater an Talenten steckt. Sie ist sehr beeindruckt davon, dass er hart für sie verhandelt hat. Sie fühlt sich bei ihm nicht nur als Kind, sondern auch als Klientin gut aufgehoben. Ingvar wird sich von nun an um Engagements und das Finanzielle kümmern und sie wird ihrer Musik leben. Sie hätte nicht gedacht, dass er so ein gewiefter Geschäftsmann ist. Von nun an wird Ingvar für Agnetha die Buchhaltung machen und in Zusammenarbeit mit Cupol einzelne Auftritte organisieren. Erfahrung in diesem Geschäft hat er ja. Er kennt die Szene und die Konzertsäle. Seine wichtigste Aufgabe allerdings ist erst einmal die, den überschäumenden Enthusiasmus seiner Tochter einzubremsen.
 
   Ingvar: „Agnetha war so aufgeregt und wollte anfangs jedes Angebot annehmen, das sie bekam. Aber Papa, wir kriegen doch nie mehr als 800 Kronen pro Abend! hat sie gerufen. Sie hat gar nicht verstanden, dass man für sie schon weitaus bessere Bedingungen aushandeln konnte. Zumindest, als sie dann ihren ersten Hit hatte.“
 
   Das Zusammenspiel mit ihrem Vater weist auf die spätere Ehe mit Björn Ulvaeus voraus, der mit der Heirat automatisch alle Managerfunktionen übernehmen wird. Diese Ehe beruht also von Anfang an auf einer geschäftlichen Basis. Komplizierend aber tritt hinzu, dass Agnetha in Björn nie den Künstler erkennen wird, der er ja auch nebenbei ist. Im Gegensatz zu Ingvar Fältskog kann nämlich auch Björn Hits schreiben und ist ein begnadeter Texter. Doch in Agnethas Augen wird seine Rolle immer darauf beschränkt sein, hauptsächlich Manager und Familienvater zu sein.
 
   Wie geht es 1967 weiter? Erst mal gar nicht. Agnetha ist wieder in Jönköping in ihr altes Leben zurückgekehrt, geht wieder jeden Morgen zu ihrem Job in die Telefonzentrale und spielt mit ihrer Band am Wochenende auf Betriebs-festen. Von Stockholm hört sie nichts. Das liegt daran, dass Cupol einen Fehler macht, in den auch alle anderen Plattenproduzenten wieder und wieder schlittern werden, wenn es um Agnetha geht. Man traut ihr letztendlich als Komponistin nichts zu. Sie ist eine süße Blonde ohne besondere Begabung, so die Devise. Für diesen Ruf wird Agnetha teilweise selbst verantwortlich sein. Sie ist einfach zu nett und zu schüchtern, um sich in diesem kalten Geschäft durchzusetzen. Aber es ist auch die Sturheit der Plattenfirmen, die immer nur auf der Suche nach Hits sind und das Talent der Schwedin aus der Kleinstadt deshalb gar nicht wahrnehmen können. Und es ist auch die Voreingenommenheit einer Männerclique gegenüber einer Frau, die den offenen Blick auf Agnetha behindert. Man kann sie zwar dafür brauchen, eigene Produkte einzusingen und auch auf der Bühne zu verkörpern, aber was sie selbst als Künstlerin zu sagen hat, interessiert immer nur am Rande. Schon bei ihrem ersten Gang ins Studio hat man Agnetha dazu gezwungen, ein fremdes Lied zu covern. Es heißt „Hello Love“, und war für Julie Grant in England ein Hit. Das wird jetzt von Agnetha immerhin selbst umgetextet auf „Följ med mig“ und von ihr aufgenommen. Es kommt auf die A-Seite der Single, auf deren Rückseite eher als Zugabe Agnethas Eigenkomposition „Jag var så kär“ gepresst wird. „Följ med mig“ ist nett, doch Durchschnittsware, die einen Discjockey nicht weiter in Wallung bringen kann. Eher zufällig gerät dann die B-Seite ins Zentrum der Aufmerksamkeit. Einige Radioleute hören sich die Rückseite der Single an und finden sie gut. „Följ med mig“ kommt nicht ins Radio, aber Agnethas Komposition schon, und zwar im Dezember 1967. 
 
   Agnetha: „Eines Morgens saßen wir zuhause um den Frühstückstisch herum und ich hörte meine eigene Stimme im Radio. Ich war hin und weg, schnappte mir das Radio, drückte es mir an die Brust und tanzte mit ihm durch das Zimmer.“
 
   „Jag var så kär“ ist ein Hammer, schlägt ein wie eine Bombe. Von nun an geht es schnell. Jeder möchte wissen, wer diese Sängerin ist. Dass sie im Radio zu hören war, hat das Interesse des Staatsfernsehens geweckt. Agnetha wird für die Fernsehsendung „Studio 8“ gebucht. Sie singt dort am 10. Januar ihr Lied vor, und ihr junges, gefühlvolles Gesicht wendet sich dabei über den Bildschirm direkt an die Zuschauer. Sie kann das, mit der Kamera flirten, instinktiv. Sie wird später ABBA populär machen durch die Art, mit der sie sich über die Kamera mit einem Zuschauer emotional verbinden kann. Agnetha beherrscht dieses Spiel vom ersten Tag an. Unmittelbar nach der Sendung laufen Abertausende in die Plattenläden, um nach der Single Agnetha Fältskogs zu fragen. Zwei Wochen später steigt die Platte auf Platz 3 in den Charts ein, was bisher in Schweden noch nie vorgekommen ist, und geht im Februar auf Platz 1, wo sie über viele Wochen bleiben wird. 
 
   Agnetha ist ein Riesenerfolg, und das schon mit dem ersten Lied, das sie geschrieben hat. Bei Cupol sind alle aus dem Häuschen und prophezeien ihr eine große Zukunft.
 
   Agnetha: „Mir liefen die Tränen über das Gesicht, als ich das hörte. Ich glaube, keiner kann sich vorstellen, was das für mich bedeutete. Plötzlich war alles, von dem ich geträumt hatte, Wirklichkeit geworden. Und ich war beinahe schon so etwas wie eine Berühmtheit.“ 
 
   Zu dem Zeitpunkt kann Agnetha noch gar nicht bewusst sein, dass eine andere Sängerin, die mit ihr in „Studio 8“ aufgetreten ist, noch eine große Bedeutung für ihr Leben haben wird. Wahrscheinlich hat sie sich gar nicht so recht wahrgenommen. Es ist die 22jährige Anni-Frid Lyngstad, genannt Frida, die gerade einen Talentewettbewerb gewonnen hat und in der Sendung ebenfalls ihre erste Single bewirbt, die bei der renommieren Plattenfirma EMI erschienen ist. Frida ist als Künstlerin eigentlich ein ganz anderes Kaliber, deutlich älter und erfahrener, die Mutter von zwei Kindern. Es ist die erste Begegnung zwischen den Frauen von ABBA, und die Gelegenheit ist nicht günstig. Der Tag ist von großer Symbolkraft, denn was in dieser Sendung passiert, weist auf die nächsten Jahrzehnte voraus und wird das Verhältnis zwischen den Frauen von ABBA belasten. Frida sollte eigentlich der Star der Sendung sein. Schließlich hat sie sich im Wettbewerb „New Faces“ gegen 153 Mitbewerber durchgesetzt und dabei auch Agnethas zukünftigen Ehemann, Björn Ulvaeus mit seinen Hootenany Singers, aus dem Feld geschlagen. Frida war im September schon mal im Fernsehen, hat seither ihr Gewinnerlied „En ledig dag“ auf Platte herausgebracht und versucht nun, die matten Plattenverkäufe durch öffentliche Auftritte anzutreiben. Sie ist bei EMI unter Vertrag, einem internationalen Giganten, der sich gleichwohl in Schweden erst mit seinem Brit-Pop durchsetzen muss. EMI setzt auf Frida, eine schmale dunkelhaarige Frau, die ihren Song, eine zarte, beschwingte jazzige Nummer, optimistisch, aber verhalten, ins Mikrofon haucht. Eine erfahrene Künstlerin, die schon seit neun Jahren auf der Bühne steht. Jetzt aber müssen die Leute bei EMI erkennen, dass Schweden eher auf volkstümlich dralle Mädchen setzt, die völlig unerfahren sein mögen, aber mit Natürlichkeit und Charme behaftet auftreten und dabei umso effektiver mit einer hemmungslos sentimentalen Nummer auf die Tränendrüse drücken können. Man muss nur hören, welchen Applaus Frida nach ihrem munteren Liedchen bekommen hat: Verhalten, anerkennend, aber nicht wirklich überzeugt. Und dann kommt Agnetha, deren Trennungsballade „Jag var så kär“ eher wie ein Schlager von Caterina Valente klingt, und das Studio tobt. Das Lied ist nicht besser oder schlechter als das von Frida, sicherlich weniger eindrucksvoll arrangiert, doch Agnethas Präsenz und der Ausdruck in ihrem Gesicht überstrahlen alles, was Frida bieten kann, und das so sehr, dass sie Frida auch in Folge über Jahre den Charterfolg vermiesen wird, und das nur, weil Agnethas Lieder den kleinen schwedischen Schlagermarkt beherrschen. Schon bei dieser ersten Begegnung hat Agnetha damit deutlich klargestellt, dass ihr als „Küken“ der Vortritt gebührt. Frida ist nach der Sendung wie vor den Kopf geschlagen, und wird in der Folge damit zu kämpfen haben, dass ihre Karriere auch weiterhin nicht so recht in Schwung kommen will, während Agnetha im Lauf des Jahres 1968 zum landesweiten Star aufsteigt, zum Liebling der Nation. Es ist kein guter Start für die Beziehung zwischen diesen beiden Frauen, die später bei ABBA viele Jahre zusammenarbeiten werden müssen. Sie werden dabei wiederholt feststellen, dass sie sich nicht hassen. Aber dass es keine Liebe zwischen ihnen gibt, kann jeder erkennen, der einmal ein ABBA-Konzert besucht hat. Und die Presse, die Frida in dieser Beziehung immer als die ewige Zweite beschreiben werden, die von Anfang an hinter einem blonden Backfisch zurückstehen muss, wird diese Animosität vertiefen. Schon weil Frida sicherlich Starpotential hat, wie später ihre Solo-Platte „Frida ensam“ mit dem Hit „Fernando“ eindrucksvoll beweisen wird. Niemand weiß außerdem, dass Frida ebenfalls das Talent hat, annehmbare Lieder zu schreiben. Man wird das erst feststellen, als Frida längst ihre Zeit bei ABBA hinter sich hat und schon vor dem Rückzug aus dem Musikgeschäft steht. 
 
   Bei Agnetha steht von Anfang an durch ihren ersten Hit fest, dass sie Kompositionstalent hat. Sie sieht sich auch selbst als Liedermacherin und will auch gleich auf dieser Schiene weitermachen. Wo andere von ihrer Erscheinung und ihrer Stimme gefangen sind, wäre es ihr selbst lieber, wenn sie nicht persönlich vor dem Publikum stehen und singen müsste, sondern ihre Lieder an Menschen weiterreichen könnte, die das gerne tun. Ihr neues Lied „Försonade“ (Versöhnt) lässt Agnetha deshalb über ihre Plattenfirma dem bekannten schwedischen Schlagersänger Gunnar Wiklund anbieten, der es für den Eurovision Song Contest singen soll. Doch Wiklund lehnt ab, und Agnetha spielt das Lied für ihre zweite Single ein, die im Februar 1968 erscheint. Sie ist sehr überrascht, als die Single unerwartet wie Blei in den Regalen liegen bleibt. Wo sind die Käufer geblieben, die sich gerade noch ihre erste Single aus der Hand gerissen haben? War alles nur ein leerer Traum? Auch bei Cupol ist man betroffen. Little Gerhard muntert sie dann auf. Er meint, dass sie nicht zu sehr auf den schwedischen Markt achten soll. Der ist ohnehin zu klein, um langfristig in ihm zu überleben, meint er. Agnethas Blick soll lieber ins Ausland gehen. Nach Deutschland beispielsweise. Dorthin hat Cupol ja schon längst die Fühler ausgestreckt. Agnetha weiß nicht, was sie davon halten soll. Nach Deutschland zu gehen – dazu hat sie eigentlich keine rechte Motivation. Sie kann auch gar nicht Deutsch. Bislang hat sie noch bei der Autofirma gearbeitet, doch diese Zeit geht nun zu Ende, als sie eines Tages bei der Arbeit vor Erschöpfung ohnmächtig wird.
 
   Agnetha: „Eine der Mädchen dort sagte mir, dass ich blass bin. Das ist das letzte, woran ich mich erinnern kann, bevor ich umfiel.“ 
 
   Agnetha ist an dem Tag völlig erschöpft. Sie hat seit Wochen kaum geschlafen, kaum gegessen und raucht wie ein Schlot. Das kann so nicht weitergehen, findet auch ihre Familie. Birgit Fältskog wäre es lieber, wenn Agnetha ihr „Hobby“ - nämlich die Musik - etwas einschränken würde. Vom ersten Hit waren noch alle aus dem Häuschen, doch der Misserfolg der zweiten Single zeigt natürlich auch, dass das Musikgeschäft seine Tücken hat.
 
   Agnetha: „Meine Mutter gab mir ein Ultimatum. Ich sollte entweder weiter in der Telefonzentrale arbeiten oder nur mehr singen. Ich wählte das Singen und ich glaube, meine Eltern waren nicht besonders glücklich darüber, dass ich mich so entschieden hatte.“
 
   Das kleine Mädchen aus Jönköping möchte also unbedingt ein Popstar sein. Sie ist bereit, dafür hart zu arbeiten. In den ersten Monaten wird ihr der Weg zum Erfolg tatsächlich schwer gemacht. Sie wird von den Zwängen im Plattengeschäft schnell ins Korsett genommen, muss sich als Künstlerin erst verkaufen. So nimmt sie auf Wunsch der Plattenfirma an einer Kampagne teil, die Kinder dazu anhalten soll, ihre Zähne zu putzen, und schreibt dafür ein ziemlich albernes Lied mit dem Titel „Borsta Tandtrollen Bort“, mit dem sie in Südschweden von Schule zu Schule tingelt. Das Lied erscheint nicht als offizielle Single, wird aber in den Schulen an die Kinder gratis abgegeben im Kampf gegen Karies. All das, um für die Künstlerin Agnetha Fältskog zu werben, was bei genauerer Betrachtung eigentlich gar nicht notwendig wäre, wenn man sie nur machen ließe. Denn im Grunde genommen verkauft sie sich von selbst. Man muss sie nur sehen und hören, um überzeugt zu werden. Wer sie einmal kennt, verspürt den Wunsch, noch mehr von ihr zu hören.
 
   Die nächsten zwei Kompositionen von Agnetha sind noch einmal Rohrkrepierer. Die zweite Single war nur ein paar Wochen in den Charts, und die dritte mit dem Titel „En sommar med dej“ (Ein Sommer mit dir) kommt nicht einmal in die Hitparade. Die Plattenfirma besteht nun darauf, dass sich Agnetha in Hamburg vorstellt. Anfang Mai fährt sie also nach Deutschland, um dort grünere Weiden zu finden. Sie ist gerade achtzehn geworden und hat den Führerschein gemacht und kann selbst mit dem Auto dorthin kutschieren. Es ist die große Freiheit. Und auch das Auto passt dazu. Es ist ein rotweißes Kabrio. Herrlich, so unter der Sonne dahin zu fahren. Und doch schleicht sich dabei auch eine Unsicherheit ein. Von nun an muss sie auf eigenen Füßen stehen. Agnetha ist das erste Mal allein und auf sich angewiesen. Cupol hat einen Vertrag mit der Plattenfirma Metronom geschlossen, und dort möchte man mit Agnetha nun eine deutschsprachige Single herausbringen. Als sie In Hamburg eintrifft, kommt ein gut aussehender junger Mann auf sie zu und stellt sich auf Schwedisch als ihr Produzent vor. Er heißt Dieter Zimmermann, und hat schon einige Hits produziert, obwohl er selbst erst 25 Jahre alt ist. Agnetha ist hin und weg von der Erscheinung, und der gute Eindruck ist gegenseitig. Schon nach dem ersten Gespräch verkündet Zimmermann der Presse, dass man die junge Frau aus Schweden zum Plattenstar aufbauen wird. Und Agnetha hat das Gefühl, sich bei dem jungen Mann anlehnen zu können. Sie vertraut ihm voll.
 
   Zimmermann in einem Pressestatement: „Ich glaube an Agnetha. Ihr romantischer und etwas melancholischer Stil ist genau das, was man in Deutschland derzeit möchte.“
 
   Agnetha ist ungemein beeindruckt von dem Mann. Von seiner Bildung, seinem Auftreten, seinem ganzen Wesen. Dieter ist groß und schlank, gut aussehend und auch immer gut gekleidet. Er strahlt Ruhe und Selbstsicherheit aus. 
 
   Für Agnetha ist es Liebe auf den ersten Blick. Die ersten Tage in Hamburg vergehen im Flug. Schon während der Probeaufnahmen funkt es, und nachher geht es nachts hinaus auf die Piste, tanzen und trinken und viele Gespräche, bis ins Morgengrauen. Es sind aufregende Tage in einer aufregenden Zeit. Agnethas Generation, die 1968, rebelliert, stellt alle bisherigen Normen in Frage. Es ist eine Generation, die gerne diskutiert und in einer neuen Welt leben möchte. Der letzte Sommer war der „Sommer der Liebe“ einer ganzen Generation, die nach San Francisco wollte, um dort als Blumenkinder die Freiheit und neue Erfahrungen zu suchen. Das hat nicht geklappt. In diesem Jahr gibt es Proteste, die Studentenbewegung löst das Gefühl weltumwälzender Neuerungen aus. In Deutschland spürt man das viel mehr als sonst, vor allem in Hamburg. Agnetha ist fasziniert von dem allen, und dankbar dafür, dass sie an der Seite von Dieter diese revolutionäre Stimmung leben darf. Als Agnetha nach einer Woche nach Hause muss, sind die beiden längst ein Paar und denken sogar schon – Agnethas solide schwedische ländliche Erziehung fordert das dann doch - ans Heiraten. 
 
    
 
   Es ist ganz gut, dass Agnetha wieder in die Heimat zurück geht. Dort kommt sie wieder zur Besinnung. Und sie wird dort ihren zukünftigen Mann treffen, was sie derzeit aber noch nicht ahnt. Agnetha muss aufgrund von vertraglichen Verpflichtungen zurück nach Schweden, denn dort beginnt jetzt die Volksgärtensaison, eine Reihe von Konzerten in kleinen Orten in ganz Schweden. Diese Freiluftkonzerte sind in Schweden eine Tradition. Wer dort mitspielt, hat in der Szene etwas zu sagen. Die Bands spielen dort schwedische Volksmusik und Folk und Schlager und auch ein bisschen Rock und Pop. Wer dort nicht vorkommt, kommt auch im Musikgeschäft nicht vor. Cupol besteht darauf, dass Agnetha diese Termine wahrnimmt, um sich von Stadt zu Stadt eine eigene Fangemeinde für ihre Lieder zu erarbeiten, die ein bisschen von allem aufweisen und in keine Nische so recht passen wollen. Umso wichtiger ist es, dass sie persönliche Präsenz zeigt, die Menschen von sich überzeugt. Außerdem kann sie bei der Gelegenheit auch an ihrem Bühnenauftritt feilen. Die junge und verliebte Agnetha meistert diese Aufgabe noch eindrucksvoller als erwartet, denn sie glüht richtig vor Lebensfreude. Auf der Bühne kommt ihre Präsenz stark zur Geltung. Sie ist süße 18, Milch und Honig, körperlich zart und weich, und zugleich selbstbewusst und humorvoll. Und sie gibt auf der Bühne stimmlich alles, und kommt damit bei den Leuten sehr gut an. In Amerika würde man dazu sagen: A star is born. Und es stimmt. Agnetha hat Charisma, die Fähigkeit, andere Menschen für sich durch ihre bloße Präsenz einzunehmen.
 
   Und doch: Sie selbst fühlt sich noch nicht recht wohl in ihrer Rolle.
 
   Agnetha später: „Ich war so einer Karriere eigentlich nicht gewachsen. Ich schluckte Tabletten, und meine Knie zitterten jedes Mal, wenn ich auf der Bühne stand. Ich kam mir dumm vor, unfähig.“
 
   Sie lernt früh, diese Unsicherheit zu verbergen. Ihre Mutter Birgit, die später tablettenabhängig und depressiv werden wird, versorgt sie mit Benzodiazepinen, die auch bei Agnetha eher Schaden anrichten als nutzen und den Grundstein für ihre späteren Zusammenbrüche legen. Es ist der schöne Schein, den Agnetha schon als junge Frau übt. Anstatt sich ihren Ängsten zu stellen, übergeht sie sie. Immer lächeln, selbst wenn es im Inneren ganz anders aussieht. Niemand, der später die Videos von ABBA ansehen oder in ihre Konzerte gehen wird, wird dabei das Gefühl haben, dass es Agnetha Mühe bereitet, ihre fröhliche, dynamische Show abzuziehen. Aber es ist so, wie sie häufig beteuern wird, und das von Anfang an: Wo andere vom Zuspruch der Fans elektrisiert und aufgeladen werden, und ihn als Droge nutzen können, die sie von einem Auftritt zum anderen trägt, hat Agnetha das Gefühl, dem Anspruch der Fans nicht gewachsen zu sein, und sich lieber hinter anderen Interpreten zurückziehen zu wollen. 
 
   Dem widerspricht ihr blendendes Aussehen. Alle wollen Agnetha sehen, spüren ihre Charisma, haben das Gefühl, in der Gegenwart eines Stars zu sein, wenn sie ihr gegenüber stehen. Agnetha macht die Menschen verliebt in sich. Unter den Fans der ersten Stunde ist dann auch ihr zukünftiger Ehemann.
 
    
 
    
 
   [bookmark: __RefHeading__9_869002615]Björn
 
    
 
   Die Liebe zwischen Agnetha und Björn Ulvaeus beginnt nicht auf gleicher Ebene, sondern ist die Beziehung eines Anbetenden zum Objekt seiner Begierde. Björn Ulvaeus war in der Schule in einem Geheimclub, der sich das Ziel setzte, wie ein mittelalterlicher Ritter Minne zu leben. Der Sinn der Minne war damals die hoffnungslose Liebe zu einem weiblichen Objekt, dem man jederzeit sein Leben geopfert hätte. Diese Prägung wird Björn nie ablegen und sie wird das Geheimnis von ABBA werden. Denn ein Großteil der Lieder der Gruppe sind Liebeshuldigungen von Björn für Agnetha. Ausdruck der Enttäuschung meistens, und zugleich Beleg einer Liebe, die durch alle Tiefen ans Licht führt. Es ist eine ungleiche Beziehung, die es verhindert, dass sich Björn und Agnetha auf einer emotionalen Ebene treffen und austauschen können. Das ist überraschend, denn Björn ist damals selbst schon ein Teeniestar, Sänger in einer populären Band, die vielleicht nicht in der gleichen Klasse spielt wie Agnetha, aber doch selbst eine große Fangemeinde hat. Björn ist außerdem fünf Jahre älter als Agnetha und weit erfahrener als sie. An der Oberfläche ist er im Jahr 1968 nur ein Bandmitglied der Hootenany Singers, einer Gruppe, die nach einem Musikstil benannt ist, den es längst nicht mehr gibt. Eigentlich aber ist Björn auch damals schon weit mehr. Er gilt bei seiner Plattenfirma Polar Music als Stellvertreter der Eigentümer und hat dort schon einige Platten mitproduziert. Er schreibt auch selbst Lieder, darunter auch welche mit Benny Andersson, dem Keyboarder der Hep Stars, einer weiteren sehr populären Pop-Gruppe dieser Zeit, die auch den Beinamen der „schwedischen Beatles“ trägt. Björn ist ein Mann, der sichtlich im Kommen ist, und arbeitet längst sehr konzentriert und fleißig an seiner Karriere. Björn liebt den neuen englischen Musikstil im Pop und blickt mit Verachtung auf die Schlager, die er zum Teil selbst noch singen muss, weil die Hootenany Singers in seiner Heimat eben seit Jahren für Folk und Schlager stehen. 
 
   Nebenbei ist Björn auch ein junger Mann auf der Suche nach einer passenden Partnerin. Von Groupies, die sich ihm an den Hals werfen, hat er längst genug, denn er hat das schon seit einigen Jahren erlebt. Und für eine „normale“ Frau ist er sich auch zu schade. Nicht zuletzt deshalb, weil diese ihn nicht verstehen kann, schon weil jemand, der von neun bis fünf arbeitet, keine Ahnung hat, wie es im Showbusiness zugeht. Also ist Björn schon eine ganze Weile auf der Suche nach der Prinzessin seines Herzens, vornehmlich nach einer Prinzessin aus dem Showgeschäft. Eines Tages hört Björn im Radio die Stimme einer Frau, die ihm innerlich durch und durch geht. Er weiß sofort, dass es die Frau seines Lebens ist, wie Björn später erzählen wird. Er kauft sich die Platte „Jag var så kär“ und hört sie wieder und wieder an. Das ist erstaunlich, denn das Lied ist aus der Distanz betrachtet gar nicht besonders gut, und in Hinblick auf ihre späteren Hits klingt Agnetha auch noch nicht sehr nach Agnetha. Doch für Björn ist es mehr als Liebe auf den ersten Blick – es ist Liebe auf den ersten Ton.
 
   Björn: „Ich hörte ihre Stimme und war sofort hin und weg! Ich glaube, dass ich augenblicklich in sie verliebt war. Ich hatte sie noch nie gesehen, und es sollte auch noch ein paar Monate dauern, bis ich sie endlich traf. Aber wenn ich so zurückdenke, habe ich mich wohl tatsächlich beim Hören dieses Liedes verliebt. Agnetha wusste davon natürlich nichts. Als ich sie endlich persönlich traf, war sie genauso, wie ich sie mir vorgestellt hatte. Ich musste nach dieser ersten Begegnung dauernd an sie denken und konnte nur hoffen, dass sie für mich dasselbe empfand. Und zum Glück war das der Fall.“
 
    
 
   Nun, ganz so ist es wohl nicht gelaufen. Es wird eine Weile dauern, bis Agnetha Björns Gefühle überhaupt annähernd erwidert. Und es ist überhaupt die Frage, ob sie ihn jemals geliebt hat. Björn ist nicht der männliche Typ vom Schlage Dieters oder Torbjörn Branders, einer späteren Liebe. Der fleißige Jogger ist von mittlerer Größe und sehr schlank, sein Gesicht hat etwas Bubenhaftes. Björn ist sehr ruhig, spricht leise und beschränkt sich oft auf ironische Bemerkungen. Das Bild eines virilen Mannes, der eine Frau dazu einlädt, sich an ihn anzulehnen, sieht anders aus.
 
    
 
   Es gibt mehrere Versionen davon, wie die erste persönliche Begegnung von Björn und Agnetha abgelaufen ist. Einmal heißt es, Agnetha habe Björn angesprochen, weil sie von ihm angetan gewesen sein soll. Das ist nicht so recht glaubhaft. Agnetha hat es zeitlebens nicht nötig, auf einen anderen zuzugehen, vor allem auf einen Mann, der ohnehin schon in sie verliebt ist. Und sie hat auch die Eigenart, Schmeicheleien erst mal mit Grobheiten zu beantworten, oder einfach zu ignorieren. Der schwedische Biograph Carl Magnus Palm ist hier am glaubwürdigsten, wenn er das erste Treffen als zufällig und auch nicht besonders aufregend schildert. Es ist eine Begegnung, als würden sich Schiffe in der Nacht kreuzen. Sehr unterschiedliche Schiffe. Die frisch verliebte Agnetha sieht wunderbar aus, weil sie derzeit nur an einen anderen denkt. Für sie kann die Konzertreise durch die Volksgärten nicht schnell genug vorübergehen, da sie schon wieder darauf fiebert, nach Hamburg zurückzukehren, wo Dieter auf sie wartet. Und die Liebe von Björn ähnelt der Minneliebe, die er im Gymnasium mit anderen Schulkameraden geübt hat. Dabei ging es darum, jede Woche ein Liebesgedicht zu schreiben und seinen Logenbrüdern bei Kerzenlicht vorzulesen. Gedichte der Huldigung für Mädchen aus der Klasse, die diese dann auch bei einer geeigneten Gelegenheit persönlich vorgetragen bekamen in der Hoffnung darauf, ihr Herz zu rühren. So ähnlich muss man sich Björns Interesse an Agnetha im Jahr 1968 auch vorstellen. Sie schwebt als Idealbild über allem, seitdem er ihre Platte gehört hat. Die konkrete Frau dann auch noch zu treffen, ist für Björn ein starkes Erlebnis, das aber ohne jede weiteren Konsequenzen bleibt. Weil er ihr gar nicht mitteilen kann, was er schon monatelang gefühlt hat.
 
   Am 23. Mai, knapp vierzehn Tage nach den Probeaufnahmen in Hamburg und dem Beginn ihrer Affäre mit Dieter, trifft Björn also Agnetha in einem Volkspark in Målilla in Småland, näher an Björns Heimatstadt Västervik als an Jönköping, in einem kleinen Ort in Südschweden. Die Begegnung findet auf kollegialer Ebene statt. Beide sind auf Konzertreise. Die Stars dieses Tages sind vorgeblich die Hootenany Singers, die hier die Lokalmatadoren darstellen. Sie haben hier schon öfter gespielt und haben einen guten Zuspruch erhalten. Agnetha kennt die Band als Einheimische natürlich auch, hält aber nicht viel von ihnen. Dass Björn der attraktivste von ihnen sein soll, ist ihr zwar nicht entgangen, als sie ihn im Vorjahr bei einem Konzert erlebte, aber sie ließ sich damals nichts anmerken. 
 
   Agnetha: „Alle Mädchen starrten Björn an. Meine Freundinnen sagten: Ist der nicht süß? Ich meinte aus Trotz: Johan Karlberg ist der süßeste von denen. Aber ich sagte es nur, um mich von meinen Freundinnen zu unterscheiden, die alle auf Björn abfuhren.“ 
 
   Seitdem Agnetha selbst ein Star geworden ist und auf der Bühne steht und seitdem sie selbst ihre Lieder professionell zu Gehör bringt, empfindet sie Björn eher als normal, sieht ihn als Kollegen wie viele andere auch. Es würde ihr nicht im Traum einfallen, ihn anzuhimmeln. Schon einmal, weil die Musik, die er macht, ihr überhaupt nicht gefällt. Es ist Folk, wie man das jetzt nennt, süßliche ländliche Schlagermusik. In einer Zeit, als sich die Hörgewohnheiten der Teenager durch „Sergeant Peppers“ von den Beatles oder „Pet Sounds“ von den Beach Boys geändert haben, wirken Folkstars wie die Singers als Männer von gestern. Die Hootenany Singers selbst haben das noch nicht voll regis-triert. Wenn es nach ihrem Chef Hansi Schwarz ginge, würden sie sich in einer Zeitkapsel einbauen und ewig das gleiche Zeug vorspielen. Er liebt Folk und harmonische Gesänge, und damit hat sich's. Die Singers bauen auf ihre große Fangemeinde, die sie ja noch haben, während Agnetha zwar durch ihre ersten Singles Tagesgespräch ist, aber davon abgesehen noch ein unbeschriebenes Blatt, ein One-Hit-Wonder, das nächstes Jahr schon wieder verschwunden sein kann. So empfinden das zumindest die Singers, doch die Veranstalter, die sie an diesem Tag gebucht haben, sind anderer Meinung. Sie sehen Agnetha als Höhepunkt des Abends an, während die Hootenany Singers auf die Rolle einer Vorgruppe zurückgestuft werden. Sie sollen für Agnetha die Einheizer machen, und finden sich dann auch eher widerwillig in diese Rolle. Ihre Geduld wird noch dazu auf die Probe gestellt, als sich Agnethas Band verspätet. Die Singers müssen länger spielen, und als die Stars des Abends dann endlich eintreffen, werden sie von ihrer widerwilligen Vorband mit Beschimpfungen empfangen.
 
   Hans Bergkvist von den Singers: „Wir hielten uns für Künstler und sie waren für uns nur eine Luftnummer. Ich kann mich daran erinnern, wie Agnetha in unsere Garderobe kam und wir sagten: Was machst du da, hau doch ab, du Eintagsfliege!“
 
    
 
   Ein Mann der Hootenany Singers hingegen hat auf diesen Abend schon länger gewartet, hat ihm entgegen gefiebert. Seit Wochen hat er über nichts anderes gegrübelt, seitdem ihm aufgefallen ist, dass sich seine und Agnethas Wege am 23. Mai in Målilla kreuzen werden. Es ist seine große Chance, die Frau mit der göttlichen Stimme live zu erleben. Und das in einem ganz lässigen Rahmen, bei dem er nicht wie jemand rüberkommen muss, der Agnetha anmachen möchte. Björn ist nicht der Typ, der von sich aus Agnetha kontaktiert und sich ihr aufgedrängt hätte. Vielleicht ist er einfach zu stolz dazu. Doch heute hat er die Gelegenheit, sie unverfänglich anzusprechen, von Kollege zu Kollegin. Björn hat den ganzen Tag wie auf Kohlen auf Agnethas Eintreffen gewartet und sich ausgemalt, wie er sie jetzt ansprechen soll. Er hat ein frisches Hemd und gebügelte Jeans hervor gekramt, die Haare gewaschen und gekämmt und sieht aus wie ein Vorzugsschüler. Dass Agnetha nun so spät kommt und alles in großer Hast abläuft, ist für ihn eine Qual, überrollt ihn voll. Er hat das Gefühl, dass ihm plötzlich, bevor er überhaupt seine Chance gehabt hat, alle Felle davon schwimmen und ist enttäuscht. Das kann er nicht ausdrücken. Er ist ein großer Schweiger. Dem aufmerksamen Beobachter entgeht aber seine innerliche Anspannung nicht, die zugleich sein schlimmster Feind ist, denn sie macht ihn wenig attraktiv für Agnetha. Vielleicht verlangt er an dem Abend auch zu viel vom Schicksal.
 
   Hansi: „Björn war sehr von Agnetha eingenommen. Er sagte zu mir: Das ist das richtige Mädchen für mich, ich werde alles tun, damit ich sie bekomme. Er versuchte gleich an dem Tag mit ihr in ein ernsthaftes Gespräch zu kommen.“
 
   Auch Agnetha fiebert – aber nicht wegen Björn, sondern ihrem Auftritt entgegen. Ihr Gefühl der Gehetztheit wird von Björns stiller Intensität eher noch verstärkt. Er kommt kurz nach ihrem Eintreffen auf sie zu und belegt sie mit Beschlag, will mit ihr reden. Sie will aber eher wissen, wann sie auf die Bühne muss und den Soundcheck machen. Zwar wird Agnetha später als Björns Ehefrau sagen: „Ich war im siebten Himmel, weil ich Björn schon ein paar Mal im Fernsehen gesehen und mich dabei ein bisschen in ihn verliebt hatte.“ Wenn es so gewesen sein sollte, dann verhält sie sich aber nicht so. Von diesem ersten Treffen ist Björn eigentlich nur in Erinnerung geblieben, dass er ihr erzählt hätte, dass gerade seine erste eigene Single „Raring“ erschienen sei und Agnetha hätte gefragt: „Ja? Habe ich nicht gehört.“ 
 
   Dann muss sie los, auf die Bühne.
 
   Hansi Schwarz von den Singers merkt, dass es Björn gefühlsmäßig schwer erwischt hat. Er begleitet Björn, als sich der heimlich zu Agnethas Auftritt schleicht und sie im Schutz eines Baums auf der Bühne beobachtet. Björn ist hingerissen von Agnethas Erscheinung. In Wirklichkeit ist Agnetha noch viel schöner, als er das vorher gedacht hat.
 
   Hansi: „Es war Liebe auf den ersten Blick. Agnetha war zu der Zeit schon ein großer Star. Sie war durch ihre Live-Auftritte bekannt, und sie schrieb ihre eigenen Lieder, die weiß Gott nicht schlecht waren. Zu der Zeit war es ziemlich einzigartig, dass eine Sängerin ihr eigenes Material verfasste.“ 
 
   Björn versucht nach ihrem Auftritt gleich, Agnetha erneut in ein Gespräch zu verwickeln und schickt ihr tags darauf sogar seine erste Solo-Single mit der Post mit der Bitte, sie sehen zu dürfen. Eine Antwort erhält er nicht. 
 
    
 
    
 
   [bookmark: __RefHeading__11_869002615]Hamburg
 
    
 
   Die Plattenfirma Cupol sieht Agnethas Zukunft 1968 in Deutschland, und das tut Agnetha nun auch. Sie ist offen für alles, bis hin zur Kritiklosigkeit. Agnetha wird zeitlebens zwischen Beruf und Privatleben nicht klar unterscheiden können. Sie ist ein Gefühlsmensch. Wenn bei ihr die Gefühle fließen, dann kommt alles in Bewegung, dann ist alles möglich. Und Agnetha hasst nichts mehr als Ruhe und Einförmigkeit. Für sie bedeutet Deutschland eine große Chance, und dazu gehört jetzt auch die Liebe. Dieter Zimmermann ist oberflächlich betrachtet eigentlich so etwas Ähnliches wie Björn Ulvaeus, nur etwas eindrucksvoller. Das betrifft schon seine Statur. Zimmermann ist ein großer, schlanker Mann mit eindrucksvollen Manieren, der Agnetha überragt, während Björn sogar noch etwas kleiner ist als sie. Für Agnetha ist das wichtig, dass sie sich anlehnen und die Stärke eines anderen bewundern kann. Das kann sie bei Dieter, und wird es bei Björn nie können. Außerdem erzählt ihr Dieter nicht gleich von sich selbst und seinen eigenen Erfolgen im Musikgeschäft, sondern geht von Anfang an bewusst auf Agnetha ein. Zumindest scheint ihr das so. Er spricht von ihrem Charisma, ihrer außergewöhnlichen Stimme. Er sagt, er habe keinen Zweifel, dass er sie in Deutschland ganz groß herausbringen wird. Agnetha spricht kein Deutsch und nur wenig Englisch. Dass sich Zimmermann im Schwedischen versucht, und es sehr schnell lernt, macht Eindruck auf sie. Für sie ist er der Repräsentant ihrer großen Zukunft, der Beginn ihrer Weltkarriere. Im Vergleich mit Dieter hat Björn 1968 diesen Ausblick nicht zu bieten. Er ist eher ein Kumpel, der selbst einen Erfolg sucht, den Agnetha eigentlich schon hat. Agnetha steht hierarchisch bereits mehrere Stufen über ihm, wenn es um das Pop-Geschäft geht, zumindest empfindet sie das zu dem Zeitpunkt so. Die Schuhe einer Anfängerin passen ihr nicht mehr. Während Björn bei ihrer ersten Begegnung viel zu scheu war, um ihr überhaupt ein Kompliment zu machen, hat Dieter als Mann von Welt ihr Herz im Sturm erobert. Und er ist ein guter Liebhaber.
 
   Im Rückblick betrachtet ist Dieter Zimmermann im Grunde genommen ein Prototyp von Björn Ulvaeus. Eigentlich eignet er sich wie Björn eher für die Rolle des Manns hinter den Kulissen. Er ist ein Geschäftsmann, der durchaus eine gewisse musikalische Begabung hat, aber eben kein wirkliches Starpotential. Zimmermann spürt ebenso wie Björn, dass er auf Menschen wie Agnetha angewiesen ist, damit er es im Showbusiness weit bringen kann. Beide brauchen für ihre Ideen und ihre Musik Menschen mit außergewöhnlichen Talenten, denen das Charisma aus allen Poren tropft. So jemand ist Agnetha, und dass sich die Männer, die ihr im Beruf begegnen, in sie verlieben, ist gewissermaßen ein Glücksfall, denn diese Männer bringen Agnetha immer weiter auf dem Weg zum Ruhm. Auch Little Gerhard ist so einer, der Agnetha über viele Jahre hinweg umkreisen und sie fördern wird, lange nachdem er seine tatsächliche Nützlichkeit für sie längst verloren hat. 
 
   Dieter Zimmermann ist im Jahr 1968 gerade mal 25 Jahre alt geworden und leitet schon das Cliff Carpenter Orchester, das Starpianisten Eugen Cicero und Drummer Tom Hom zu seinen Mitgliedern zählt und sich unter anderem einen Namen damit machen wird, so mutig zu sein, um im deutschen Fernsehen „Whole Lotta Love“ von Led Zeppelin zu spielen. Zimmermann ist aber auch schon als Produzent im Schlagergeschäft rührig und wird sich um die Karrieren von Costa Cordalis und Rex Gildo bemüht machen. Was unter seiner Hand aus Agnetha geworden wäre, lässt sich an der Karriere eines seiner Schützling erkennen: Katja Ebstein, die 1971 mit einer Komposition und einem Arrangement von Dieter Zimmermann beim Eurovision Song Contest mit dem Lied „Diese Welt“ Dritte werden wird. Eine etwas unheimliche Parallele eigentlich zu Björn und Agnetha, bei der Zimmermann die Rolle von Björn und Ebstein die Rolle von Agnetha einzunehmen scheinen. Sicherlich hätte Agnetha mit einigem Geschick die Schlagerkarriere einer Katja Ebstein verkörpern können. Aber will sie das überhaupt? Schon vor ihrer Begegnung mit Björn schreibt sie Lieder, die vom Schlagergenre weg tendieren und Anregungen der Beatles aufnehmen.
 
   Dieter scheint selbst ziemlich stark in Agnetha verliebt zu sein. Er taucht einige Tage nach dem ersten Zusammen-treffen von Björn und Agnetha bei ihr auf und fährt zwei Wochen lang mit ihr in Schweden von Konzert zu Konzert. Ihren Eltern ist die Sache ein bisschen unheimlich, was aber dadurch behoben wird, dass Dieter bei einem Zwischenstopp in Jönköping Ingvar Fältskog formell um die Hand seiner Tochter bittet. So kommt es, dass sich Agnetha und Dieter am 22. Juli offiziell miteinander verloben, und das nur wenige Wochen nach ihrer ersten Begegnung. Bei der Feier gibt es Champagner und Kaffee. Dieter bleibt bis Mitte August in Schweden. Dass die erste Single, die er mit Agnetha produziert hat, „Robinson Crusoe / Sonny Boy“ zuhause keinen Eindruck in den Plattenläden macht, stört noch nicht so sehr, wird aber bald die Fassade des unfehlbaren Gespürs für den Erfolg, die Zimmermann gegenüber Agnetha aufbaut, abbröckeln lassen. 
 
   Björn erfährt von der Verlobung aus den Medien, und denkt, dass er Agnetha für immer verloren hat. Sie hat seinen Brief einfach nicht beantwortet, deshalb hat er sich auch nicht mehr bei ihr gemeldet.
 
   Björn: „Ich war an ihr interessiert, aber das war zu Ende, als ich hörte, dass sie sich verlobt hatte.“ 
 
   Agnethas fünfte Single „Allting har förändrat sig“ (Alles hat sich verändert), geschrieben von Little Gerhard, ist ein großer Hit in Schweden und leitet ihre Rückkehr in den Plattenläden des Landes ein. Das Lied verkauft sich so gut wie ihre erste Single und etabliert Agnetha in ihrer Heimat endgültig als Star. Für Agnetha ist das ein Zeichen, um nun auch endgültig mit der Bernt-Enghardt-Band zu brechen und nach Stockholm zu ziehen.
 
   Agnetha: „Ich war gerade erst 18 geworden und ging schon in die Hauptstadt. Ich frage mich manchmal, was mich so furchtlos machte. War ich naiv? Woher wusste ich, dass alles klappen würde? Aber das tat es letztendlich, und das immer wieder, und so war es in meinem Leben, dass sich alles so ergab, wie ich es wollte – oder verdiente.“
 
   Svenne Hedlund von den Hep Stars ist als Leadsänger der „schwedischen Beatles“ damals jemand, den Horden von Fans verfolgen, wenn er irgendwo in der Öffentlichkeit zu sehen ist – wie übrigens auch Benny Andersson, der in seiner Band Keyboard spielt und die Hits für sie schreibt. 
 
   Svenne lernt Agnetha kurz nach ihrem Umzug nach Stockholm kennen und erlebt sie als sehr „stark“.
 
   Svenne: „Sie redete wie ein Kerl. Es war nicht typisch für Frauen damals, dass sie Schimpfwörter gebrauchten und fluchten. Ich dachte: Das ist eine ziemlich harte Nuss, die weiß, was sie will. Heute denke ich, dass sie so sein musste, um es als 18jährige überhaupt in diesen Kreisen zu schaffen und nicht unterzugehen.“
 
   Und Agnetha lernt in dieser Zeit wirklich viele Menschen kennen. Männer, vor allem, die sie anbaggern und ihr versprechen, etwas für sie zu tun. Versprechen, die nicht eingehalten werden, wenn sich herausstellt, dass sie nicht mit ihnen ins Bett gehen will.
 
   Agnetha damals in einem Interview: „Sie nehmen mich auf Partys mit und sind sehr hilfreich. Es ist wichtig, auf Partys zu sein. Man muss gesehen werden, sonst vergessen die Leute, dass man existiert.“
 
   Die Beziehung mit Dieter, der im fernen Hamburg sitzt, kühlt schnell ab. Schon, weil die gemeinsame Arbeit nicht von Erfolg gekrönt wird. Agnetha ist enttäuscht von der mangelnden Aufnahme ihrer Lieder beim deutschen Publikum. Sie kann Dieters leere Versprechungen, sein Großsprechertum, nicht mehr ertragen. Das Hauptproblem aber: Die Zusammenarbeit war für Agnetha anfangs ein Werk der Liebe, Dieter jedoch macht mit seinen Arrangements etwas ganz anderes daraus. Er schreibt Texte neu, führt ohne Rücksprache mit Agnetha drastische musikalische Änderungen durch. Die Texte kann Agnetha nicht beurteilen, aber die Musik gefällt ihr eigentlich gar nicht. Zimmermann redet ihr dann, wenn sie ihre Enttäuschung in Worte fast, immer wieder zu, und anfangs, da sie ihn zu lieben glaubt, lässt sie sich von ihm davon überzeugen. Sie ist ja bereit, Kompromisse zu machen. Schlager müssen in Deutschland auf eine ganz bestimmte Art und Weise klingen, um erfolgreich sein zu können, erklärt ihr Dieter. Das Publikum hier habe einen ganz eigenen Geschmack. In Deutschland gibt es keine eigenständige Pop-Musik. Pop ist etwas, das importiert wird. Eine Schwedin kann dort aber nicht mit den Beatles konkurrieren, sondern muss Schlagersängerin werden und sich dabei dem deutschen Stil anpassen. Es ist ein anderes Publikum, erklärt Zimmermann. Agnetha versteht den Unterschied nicht so ganz. In den Volksgärten in Schweden macht es keinen Unterschied, was man spielt. Manches ist Volkslied, anderes Pop oder Folk und dann gibt es auch Rock, alles wild durcheinander. Hauptsache, dem Publikum gefällt es. Diese Erklärung kann seinerseits Dieter nicht so recht verstehen. Vielleicht liegt es am Sprachunterschied. Agnetha kann nur ein paar Brocken Deutsch, und Dieters Schwedisch ist auch nicht besonders differenziert, wie sie jetzt feststellt. 
 
   Agnetha später: „Ich konnte die Deutschen nicht davon überzeugen, meine eigenen Lieder zu verbreiten. Sie wählten stattdessen Lieder für mich aus, die grauenhaft klangen und auch keinen Erfolg hatten.“
 
   Wenn man das Ergebnis von Agnethas Deutschlandepisode heute betrachtet, erhält man ein gemischtes Bild, in dem sich einiges bestätigt, was Agnetha zum Rückzug bewegt. Aber so übel sind die deutschsprachigen Produktionen nicht. Zimmermann schafft es, ihre Stimme weit besser zur Geltung zu bringen als die Firma Cupol. Die Lieder sind besser produziert und die Arrangements sind professionell. Nicht so gut gealtert sind vom heutigen Gesichtspunkt aus Lieder wie „Robinson Crusoe“ oder „Tausend Wunder“, die einem Schlagerstil frönen, der schon damals seicht geklungen haben muss. Sie sind ein Nachhall der 1950er Jahre mit ihrer Sehnsucht nach Fremde und Romantik, zu dem auch der fremdländische Akzent Agnethas passt, der bei diesen Liedern sogar mit Absicht verstärkt erscheint und einen französischen Touch bekommen hat. 
 
   Makellos dagegen ist Agnethas Deutsch in dem Lied  „Geh mit Gott“, ein großer internationaler Hit der späten 1960er Jahre, der von der Plattenindustrie Land für Land für das Schlagerpublikum in dessen Landessprache aufbereitet wird. Ursprünglich war die Komposition von Ennio Morricone nur für den Film „Sacco und Vanzetti“ gemeint, doch das Interesse für das Lied war so groß, dass Joan Baez es für den englischsprachigen und Mireille Mathieu für den französischen Markt eingespielt und damit großen Erfolg gehabt haben. Agnethas deutschsprachige Version kann hier stimmlich mühelos mithalten, bleibt aber auf dem deutschen Markt erfolglos. Das liegt nicht unbedingt an dem Lied, das in der Version von Daliah Lavi einer der großen Hits des Jahres 1972 sein wird. Und es liegt nicht unbedingt daran, dass Zimmermann nicht die großartigen Verbindungen im Schlagergeschäft hat, die er behauptet. Das Hauptproblem von Agnetha in den späten 1960er Jahren ist, dass sie nicht exotisch genug ist für den deutschen Markt, kein südländisches Temperamentbündel wie Nana Mouskouri, die das Lied ebenfalls angestrengt zu einem ihrer größten Hits hochknödeln wird. Eine junge, begabte Schwedin, die als Popstar ernst genommen werden möchte, hat hier zu der Zeit keine Chance, vor allem, wenn sie Belanglosigkeiten singt wie „Ein kleiner Mann in einer Flasche“.
 
   Es dauert einige Monate, bis Agnetha bemerkt, dass sie in Deutschland in ein Klischee gepresst wird, dem sie nicht mehr entkommen kann. Dass sie sich verbiegen soll und trotzdem nicht so recht ins Herz des Publikums findet. Sie soll hier die süße blonde Schwedin sein und sonst nichts. Ihre Eigenkompositionen interessieren Dieter nicht die Bohne. Er möchte, dass sie weiter internationale Hits für den deutschen Markt covert. Das heißt aber natürlich auch, dass ihre Karriere von vornherein auf den deutschen Markt beschränkt bleiben wird und sie hier nicht als Popstar, sondern als Schlagersternchen ihre Tage zubringen soll. Dafür soll sie aber auch wie ein Schlagersternchen singen und sich auch entsprechend in der Öffentlichkeit verhalten, immer wieder Auftritte machen, und am Besten in regelmäßigen Abständen kleine Skandälchen für die Klatschpresse liefern, um vom Publikum nicht vergessen zu werden. Agnetha ist von Dieter sehr enttäuscht. Er hat ganz andere Dinge versprochen. Er schien sich für sie selbst zu interessieren, wollte sie und ihr Talent zur Geltung bringen und sie nicht in ein vorgefasstes Schema pressen. Darüber hinausgehend hat er beim täglichen Zusammenleben nicht viel Zeit für sie, kümmert sich nicht mehr um ihre Launen. Auch seine Gefühle erkalten, nachdem ihre Singles floppen. Weil sie keine Melkkuh für seine Firma wird, lässt er sie beruflich fallen, bemüht sich längst um andere Talente. Und auch privat kümmert er sich nicht mehr um sie, hat keine Geduld mit ihren Launen. Ab einem gewissen Moment möchte Agnetha nur mehr nach Hause. Platten von ihr werden in Deutschland noch zwei Jahre lang erscheinen, der Vertrag muss eingehalten werden. Doch sie selbst möchte ihre Karriere von nun an selbst gestalten. Und das kann sie am Besten zuhause.
 
   Dort sieht die Sache rosiger aus. Cupol bringt im November ihre erste schwedische Langspielplatte heraus. Sie heißt „Agnetha Fältskog“ und geht nun, da Agnetha im Sommer den Bedarf mit ihren Konzerten angeheizt hat, erst mal weg wie warme Semmeln. Selbst wenn die Verkaufszahlen relativ rasch wieder einbrechen: Agnetha hat drei Eigenkompositionen im Pop-Liedermacherstil darauf untergebracht und zementiert ihre Rolle als Songwriterin. Und da sind auch noch vier Lieder von Dieter, die nach Schlager klingen. Zusammen mit den zwei erfolgreichen Singles ist Agnetha dadurch zumindest in Schweden als Newcomer etabliert, und kein One-Hit-Wonder mehr, wie viele befürchtet haben, wenn auch noch nicht fest etabliert. Agnetha schreibt rund um die Uhr Lieder.
 
   Agnetha: „Die Ideen kamen und kamen, überfielen mich überall, in der Stadt, im Tourbus. Ich konnte kaum mitschreiben dabei. Am Besten war es, wenn ich bei mir zuhause zwei rote Kerzen anzündete und auf das Klavier stellte. Ich schrieb fröhliche und traurige Lieder, aber es sieht so aus, als wollten die Fans eher die traurigen, also bin ich oft bei den traurigen Liedern geblieben.“
 
   Agnetha ist als Geschäftsfrau zu schwach, um sich mit ihren eigenen musikalischen Ideen gegen Dieter durchzusetzen. Noch vertraut sie ihm auf einer professionellen Seite. Er bestimmt die Arrangements, er zwingt sie, Schlager zu covern, reicht sein belangloses Lied „Wer schreibt heut’ noch Liebesbriefe“ bei einem Schlagerwettbewerb ein und erreicht damit eigentlich nur, dass sich 1969 keiner mehr für Agnetha interessiert, weil sie damit endgültig den Stempel der billigen Schlagermusik trägt. Sie spürt das, und zugleich kann sie mit Dieters immer strenger werdenden Ton und seinem herrischen Gehabe immer weniger anfangen, vor allem, weil sich Tag für Tag immer deutlicher herausstellt, dass er ja mit seinen Prognosen nicht recht hat. Außerdem ist Agnetha es leid, immer zwischen Stockholm und Hamburg hin und her zu fahren. Sie fährt gerne mit dem Auto, aber die Strecke kennt sie schon im Schlaf, und sie merkt, dass sie immer weniger gern nach Hamburg hinunter fährt. Anfang 1969 sprechen sie beide davon, die Verlobung zu lösen.
 
   Agnetha: „Er wollte, dass ich nach Deutschland ziehe, aber das war nicht mein Ding. Und er wollte auch nicht nach Schweden.“
 
   Der wahre Konflikt mit Dieter betrifft aber die Musik. Agnetha weiß sehr genau, was sie aufnehmen möchte und was nicht. Wenn sie später sagt, als ihr ein paar Lieder vorgespielt werden, die sie mit Dieter auf Platte gepresst hat: „Bin ich das wirklich gewesen? Manche Dinge lassen aber auch nicht die geringsten Spuren im Gedächtnis zurück“, dann spricht das Bände.
 
   Little Gerhard: „Ich habe Dieter Zimmermann mehrmals getroffen, er war ein netter Kerl. Aber es war offensichtlich, dass er entscheiden wollte, was sie tun sollte. Er war sehr bestimmend.“
 
   Die Beziehung zerbricht daran, dass sich keiner mehr darum bemüht, sie aufrecht zu erhalten. 
 
   Agnetha: „Wir sahen uns immer weniger. Wir waren beide eifersüchtig und wollten wissen, was der andere machte. Wir wollten heiraten, aber es gab nie einen Hochzeitstermin. Aber wir hatten schon Möbel eingekauft für das Haus, in das wir einziehen wollten. Als wir dann beschlossen, auseinander zu gehen, war ich eine Weile niedergeschlagen, weil man doch einiges gemeinsam hatte.“
 
   Agnetha ist also wieder in ihrer Heimat gelandet. Little Gerhard von Cupol sieht die Sache gelassen, dass es in Deutschland mit Agnetha nicht weitergeht: „Die Songs, die Dieter mit ihr aufnahm, passten nicht so gut zu ihr. Er wollte immer ihren Gesang anders haben. Agnetha fand Dieters Ideen schließlich auch schlecht und löste die Verlobung. Zurück in Schweden, lief wieder alles prima. Und erst recht, nachdem sie Björn Ulvaeus getroffen hatte.“
 
    
 
    
 
   [bookmark: __RefHeading__13_869002615]Björn & Benny und Agnetha & Anni-Frid
 
    
 
   Die Zeit in Deutschland stellt sich im Rückblick als Niederlage heraus. Das Geschäft dort ist weit härter als vermutet. Und selbst wenn man sich zu Kompromissen bereit findet, heißt das noch lange nicht, dass man damit automatisch in die Hitparade kommt und berühmt werden kann. Dass man es aber nicht geschafft hat, bleibt nicht geheim, drückt einem erst mal den Stempel des Verlierers auf. Agnetha geht mit gemischten Gefühlen nach Schweden zurück. Sie spürt ihr Scheitern selbst – und alle anderen Kollegen, die ihren Exodus mitbekommen haben, wissen es auch, dass es ihr nicht gelungen ist, Deutschland im Sturm zu erobern. Auch in Schweden findet Agnetha kein gemachtes Nest vor. Auch hier ist das Publikum innerhalb eines Jahres längst anders geworden. Ihre ersten Hits sind beinahe vergessen. Manche haben sich die deutschen Singles gekauft, Agnetha dabei als Schlagersängerin kennengelernt und haben vielfach keine Interesse mehr, sie besser kennen zu lernen. Die Revolution der Jugend erfasst auch Schweden, stürzt auch hier alte Denkweisen um. Das Image des dämlichen Blondchens mit den billigen Liedern kann Agnetha in diesem Umfeld nicht brauchen. Sie möchte es so schnell wie möglich abschütteln. Schlager ist endgültig out, „engagierte“, „politische“ Musik dagegen liegt vor allem in Schweden, wo man auf Folk steht, im Zeitgeist. Seitdem Bob Dylan, Joan Baez und andere in Amerika den Protestsong etabliert haben, gehen nun mit einigen Jahren Verspätung auch in Europa die „Liedermacher“ um. Sie klingen wie die Hootenany Singers, aber ihre Texte sind politisch geworden.
 
   Zu den ernsthaften Liedermachern möchte nun auch Agnetha Fältskog gezählt werden. Sie schreibt also ein kritisches Lied mit dem Titel „Zigenarvän“[bookmark: _ftnref3][3] (Zigeunerfreund). Das Lied klingt sehr leicht und melodiös, und der Text ist ein bisschen albern, doch für Agnethas Image ist er ein großer Sprung, verwendet musikalische Elemente aus der Zigeunermusik und ist zumindest ernst gemeint. Der Tenor: Lasst uns gut zu Zigeunern sein, sie gehören auch zu uns. Da sich im Land gerade Fremdenfeindlichkeit Luft macht, löst das Lied eine Kontroverse aus. Viele Fans wenden sich von Agnetha ab. Zum Großteil sind es solche, die in ihr einen „arischen“ Engel sehen, Ewiggestrige aus der rechten Szene, aus dem Umfeld von Nazikollaborateuren, die eine fremdenfeindliche Politik unterstützen. In diesen Kreisen gilt das Lied als Verrat. Aber auch stilistisch passt es überhaupt nicht zu den übrigen süffigen und harmlosen Pop-Balladen, mit denen Agnetha bekannt geworden ist. Und der Versuch, sich bei linken Kritikern mit einer anspruchsvollen Ballade lieb Kind zu machen, scheitert kläglich. Sie kaufen keine Platten. Und außerdem werfen sie Agnetha Geschäftemacherei vor, eine Anschuldigung, die sie in ihrer Karriere öfter hören wird, vor allem in ihrer Zeit bei ABBA. Die Kontroverse hilft Agnetha trotzdem mehr, als sie ihr schadet. Bad news is good news, sagen die Amerikaner dazu. Hauptsache, man kommt in die Medien. Die Platte verkauft sich besser als einige andere, die Agnetha im Vorjahr herausgebracht hat. Das Wichtigste aber: Ihr Deutschlandausflug ist vergessen. Sie hat sich anhaltend in den Medien zurückgemeldet und kommt regelmäßig in den Klatschspalten vor.
 
   Agnethas frühe Erfolge rufen auch Neider auf den Plan. Ziemlich komisch ist es da, dass sich der dänische Bandleader Per, von dem man sonst noch nicht gehört hat, bei Agnethas Management mit der Anschuldigung meldet, ihre neue Komposition „Om tårar vore guld“ (Wären Tränen Gold) wäre bei ihm abgekupfert. Zumindest die Melodie wäre ein eindeutiges Plagiat. Was der Mann nicht bedacht hat: Er hat dieses Lied das letzte Mal gespielt, als er im Jahr 1950 in Schweden auf Tournee war, und es gibt auch keine Platte davon. Als ihn der Anwalt von Agnetha darauf hinweist, dass die Komponistin erst in diesem Jahr geboren wurde, lässt der Däne die Anklage stillschweigend fallen.
 
   Unterdessen erscheint in Schweden Agnethas zweite LP. Sie heißt „Agnetha Fältskog Vol. 2“, und beweist, dass ihre Stimme sehr schön ist und dass sie Schlager singen kann, aber nicht viel mehr. Wieder kann sie den Erfolg der ersten LP nicht so einfach wiederholen. Besser läuft es in Agnethas schwedischer Heimat mit der Eigenkomposition „Ta Det Bara Med Ro“ (Lass dir Zeit) und ein Duett mit Jörgen Edman „Sjung Denna Song“  Agnetha ist zumindest in ihrer Heimat wieder im Spiel, kann ihre Karriere fortsetzen. Privat aber langweilt sie sich, und fühlt sich einsam. Jetzt erinnert sie sich wieder daran, dass sie vor allem eins will: Heiraten, und eine Familie gründen.   
 
   Kurz nachdem sie die Verlobung mit Dieter gelöst hat, trifft Agnetha wieder auf Björn Ulvaeus. Es ist der 4. Mai 1969. Agnetha dreht gerade für das schwedische Fernsehen ein Video, in dem sie als blonde Schönheit mit ihrem Märchenprinzen durch einen Lustgarten wandelt und dabei das Lied „En stilla Flirt“ singt. Das ganze dient der Huldigung eines Schlagerkomponisten, Jules Sylvain. Auch Björn filmt für die Sendung eine Szene, in der Agnetha eine von mehreren Frauen ist, die in seine Kajüte eingeladen werden. Bei diesen Dreharbeiten schlägt die Liebe wie der Blitz ein. Agnetha erzählt Björn sofort, als er ihr die Hand gibt, dass sie nicht mehr verlobt ist. Der Tag ist kühl und sie trägt Sommerkleidung, weil das im Drehbuch so vorgesehen ist. Sie friert, und Björn wärmt sie bereitwillig. Die beiden machen einen gemeinsamen Spaziergang, tauschen erste Küsse. Nach Drehschluss gehen sie miteinander abends weg. Wenige Wochen später beziehen sie schon gemeinsam eine Wohnung in Stockholm, wo sie dann aber gleich wieder ausziehen müssen, als die Presse von der Beziehung Wind bekommt und das Haus über 24 Stunden belagert. Sowohl Agnetha wie auch Björn sind Stars mit großen Fangemeinden, und dass sie sich nun in einander verliebt haben sollen, ist unter den schwedischen Jugendlichen eine Sensation. Sie sind das Traumpaar des Pop und werden von nun an von kreischenden Fans verfolgt. Also mieten sie einige Wochen später anonym auf der Insel Lilla Essingen, zwei Kilometer südwestlich vom Stadtzentrum, ein Haus, wo sie vorerst Ruhe haben.  
 
   Björn stammt wie Agnetha aus der Provinz und aus einer intakten Familie. Der Unterschied: Während Agnethas Eltern arbeiten, um schön zu leben, leben zumindest die Männer in Björns Familie dazu, um etwas zu leisten. Um im Leben voranzukommen. Björns Onkel besitzt die größte Papierfabrik Schwedens und ist Multimillionär. Sein Vater ist zwar selbst als Unternehmer gescheitert, aber als höherer Angestellter in der Fabrik seines Bruders etabliert und führt mit seiner Familie eine gutbürgerliche Existenz. Björn ist schon mit vierzehn Jahren eigenständig nach London gefahren, um dort im Sommer ein Praktikum bei einem Geschäftspartner seines Onkels zu machen. Er hat selbst schon in den vergangenen Jahren ein Händchen für Wirtschaftliches gezeigt, ist ein Aufsteigertyp. Obwohl Björn seit seinem Studium auch gerne als Bohemien auftritt, und schrille Klamotten trägt, ist er doch ungewöhnlich fleißig und konzentriert, wenn es um Geschäftliches geht. Björn hat sich von seinen Einkünften schon einen großen Teil zurückgelegt, und ist schon aus eigener Kraft richtig wohlhabend geworden, während Agnetha in typischer neureicher Manier ihr Geld bislang für Kleider, Partys und einen kleinen Sportwagen ausgegeben hat. Ersparnisse hat sie keine, lebt eher von der Hand im Mund, vertraut darauf, dass ein weißer Ritter sie schon retten wird, sofern sie einmal finanziell in Schwierigkeiten geraten würde. Die Beziehung beginnt also durchaus auch aus wirtschaftlichen Gründen. Björn denkt daran, Agnetha zu produzieren. Für ihn ist sie auch neues Talent, das er für die Firma Polar Music anwerben kann, wo er längst Vizechef geworden ist. Agnetha hofft, dass Björn ihrer Karriere helfen kann. Er hat viele Kontakte im Pop-Geschäft, und pflegt seine Verbindungen. Er hat einen guten Geschmack und kann glaubhaft machen, dass er weiß, wohin die Zukunft der Unterhaltungsmusik gehen wird. Im Unterschied zu ihrem früheren Verlobten aber tritt Björn viel zurückhaltender auf, ist weicher und verständnisvoller. 
 
   Es gibt auch soziale Unterschiede zwischen den beiden. Björn hat Abitur, ist auf der Universität in einen Wirtschaftsstudienlehrgang eingeschrieben, aber längst mit einem guten Job bei einer Plattenfirma untergekommen. Er steht kurz vor der Übernahme einer Firmenbeteiligung. Somit ist es absehbar, dass sein Leben rasch in geregelte Bahnen kommen wird, wenn er seine „wilde“ Zeit einmal gelebt hat. Bei Agnetha sieht die Sache anders aus. Sie hat bis auf die Grundschule keine Bildung und auch keine Berufsausbildung. Ihre Schlagerkarriere steht auf wackeligen Beinen. Und sie hat keine klare Orientierung, wie es mit ihr in ihrem Leben weitergehen soll. Sie lebt in einer Ambivalenz, wohl bereit, Björn für sein Wissen und sein Können zu bewundern und sich an ihn anzulehnen. Zugleich aber ist sie sich ihrer Schönheit und magnetischen Ausstrahlung bewusst und spielt gern die Diva, die einen „langweiligen“ Typen wie Björn auch gerne ein bisschen zappeln lässt. Diese Unterschiede und auch die Tatsache, dass sie fünf Jahre jünger ist als Björn, bewirken, dass auch er keine klare Haltung gegenüber Agnetha findet. Einerseits liebt er ihre Schönheit und Musikalität. Aber auf der anderen Seite nimmt er sie nie so richtig voll, kehrt in Bezug auf seine Bildung und Lebenserfahrung schon mal den Überlegenen heraus. Er rät ihr, Bücher zu lesen, und sie tut das auch, auch wenn ihr neuer Ernst etwas komisch ist, mit dem sie im Tourbus zwischen den Konzerten in Psychologie-Bücher starrt. Er belehrt sie scharf, wenn Agnetha etwas nicht weiß, und sie nimmt das anfangs willig hin, um zu lernen. Björn übernimmt bald von Ingvar das Management ihrer Karriere, regelt alles Finanzielle für sie. Schon, weil auch Ingvar in ihm trotz seiner Jugend einen Mann erkennt, der klüger ist und sich in der Geschäftswelt besser auskennt als er. Björn kann gut organisieren, er hat ein gutes Urteilsvermögen und ist fleißig. Egal, was er anpackt, es hat Hand und Fuß und führt in den meisten Fällen auch zum Erfolg. Björn ist nach außen hin nicht so bestimmend wie Dieter, hat auch in Dingen, die für ihn unwichtig sind, ein offenes Ohr. Doch die folgenden Jahre werden auch zeigen, dass er viele Ideen, die Agnetha hat, im Keim erstickt und dass er langfristig gesehen ihre Kreativität lähmen wird. Und Agnetha wird sich das lange bieten lassen, weil sie sich von ihm das Leben erhofft, das in ihr angelegt ist. Und auch, weil sie zu ihm aufblickt. Sie ist nicht nur deutlich jünger, sondern auch viel unruhiger als Björn. Sie weiß nicht so recht, was sie im Leben will, ändert ihre Meinungen häufig. Sie ist launisch. Einerseits will sie Familie, andererseits die große Freiheit. In der Anfangszeit, in der sie sehr verliebt sind, ist das egal. Die beiden gehen viel miteinander weg, machen die Nächte durch. Der wichtige Unterschied zwischen beiden ist aber schon ganz zu Beginn der, dass Björn morgens trotzdem pünktlich ins Büro geht und einen großen Fleiß an den Tag legt, um seine und Agnethas Karriere zu befördern, und auch, um ein erfolgreicher Musikproduzent zu werden, während sich Agnetha lang ausschläft und danach ihren Träumen hingibt. 
 
   Agnetha gerät über Björn in das Umfeld von Polar Music. Geleitet wird die Plattenfirma von Bengt Bernhag, einem väterlichen Typen in seinen Vierzigern, der Björn wie seinen eigenen Sohn behandelt. Vielleicht ist da auch ein bisschen mehr zwischen beiden, wie man später erahnen wird. Agnetha glaubt mit ihrem untrüglichen Instinkt direkt eine Verliebtheit für Björn in dem Chef der Plattenfirma zu beobachten. Dessen Kompagnon Stikkan „Stig“ Anderson dagegen ist ein ganz anderes Kaliber. Mitte dreißig, ein aufbrausender Typ, der mit eiserner Hand regiert. Dieser Mann kennt im Leben immer nur sich, und hat auch längst den Firmengründer Bernhag in den täglichen Entscheidungen ausgebootet. Stig ist ein Multitalent. Er hat selbst als Sänger und Komponist begonnen und kann seit Jahren von den Tantiemen gut leben. Außerdem hat er sich einen Katalog von Songs zusammengekauft, deren Rechte er hält. Stigs Geschäftsmodell sieht so aus: Zuerst holt man sich Lieder, und für diese sucht man sich dann Interpreten, die durchaus austauschbar sein können. Für Ausnahmeerscheinungen wie Agnetha hat er keinen Blick. Wenn es nach Stig geht, findet man hübsche Mädchen mit angenehmen Stimmen wie Sand am Meer. Dass Agnetha außerdem komponiert, interessiert ihn gar nicht. Er hält es für unmöglich, dass eine Frau überhaupt kreativ sein kann. Er hat keinen Respekt ihr gegenüber. An diesem Problem wird letztendlich ABBA scheitern. Einerseits, weil Björn Stigs Meinung im Grunde genommen übernimmt – selbst wenn er zwischendurch von der Liebe zu Agnetha geblendet sein sollte. Und zusätzlich auch, weil Stig nicht akzeptieren kann, dass Agnetha das Geheimnis von ABBA verkörpern wird, und die Band ohne sie in die Bedeutungslosigkeit versinken muss. Stig wird Agnetha als Diva sehen, die auf Kosten der anderen um die Gunst des Publikums buhlt. Er wird ihr Talent deshalb auch von Anfang an unterdrücken, um sie nicht zu groß werden zu lassen, und dabei Agnethas Leidensfähigkeit testen. 
 
   Wie sieht es mit Stigs eigener Kreativität aus? Die Musik, die er geschrieben hat, ist so la la, und wird immer wieder Anschuldigungen hervorrufen, er würde seine Melodien bei anderen klauen. Seine schwedischen Texte zeigen einen ausgeprägten Sinn für Humor, manchmal allerdings auch etwas unfreiwillig. Und seine Versuche im Englischen sind so wenig überzeugend, dass schließlich Björn in die Bresche springen und Stig das Texten aus der Hand nehmen wird, weil das Ergebnis einfach zu peinlich und für den internationalen Markt ungeeignet ist. In diesen Dingen hat Agnetha einen kühlen Blick auf den großen Zampano von Polar Music. Weil er sie nicht respektiert, ist sie auch ihm gegenüber von Anfang an skeptisch. Sie ist von Stigs Talenten nicht besonders beeindruckt und wird mit ihm über die Jahre auch viele Auseinandersetzungen haben, wenn er ihr in künstlerischen Dingen oder als Mensch zu nahe tritt. Denn im Prinzip ist Stig so etwas wie Dieter Zimmermann, und das ohne dessen Charme. Ein nackter Kapitalist, der keinen Sinn für Schönheit hat. Stig ist nur am finanziellen Erfolg eines musikalischen Projektes interessiert. Für diesen gibt er alles. Da ist er ein Kämpfer. Und er hat keine Bedenken dabei, andere übers Ohr zu hauen. Ein häufig kolportierter Spruch von Stig lautet: „Früher habe ich geglaubt, die Menschen sind dumm. Heute weiß ich es.“ Für ihn ist das Leben ein Überlebenskampf, bei dem der Stärkere gewinnt. Stig hat sich aus großer Armut hochgekämpft, hat neben seiner Arbeit als Entertainer Lehramt studiert, nebenbei Songs geschrieben und ist mittlerweile so wohlhabend geworden, dass er eine große Villa in einem Vorort bewohnt. All das verdient Respekt, doch es ist für Agnetha schwer, den Mann zu mögen. Man weiß auch nicht, wofür er das alles tut. Er hat Familie, aber keinen Sinn für das Familienleben. Er hat keine Vorlieben, überhaupt keine Liebe zu irgendetwas, außer dem Geld. Es ist für Stig egal, ob er den Markt mit billigem Pop oder billigen Schlagern beliefert, Hauptsache, eine Platte hat Erfolg. Bengt ist da ein anderer Mensch. Er hat die Firma gegründet, weil er auf Folk steht. Deshalb hat er auch die Hootenany Singers unter Vertrag genommen, weil er diese etwas süßliche Musik mag. Dass dieser Musikstil seit den 1950er Jahren nicht mehr den großen Zuspruch findet, stört Bengt eher weniger. Bengt ist eine Gefühlsnatur, der Björn und damit auch Agnetha persönlich begegnet, Verständnis für ihre Träume und Wünsche hat. Er bewundert Björn sehr und ermuntert ihn auch, weiter Platten zu machen, am Besten als Solo-Künstler.
 
   Sowohl Bengt wie auch Stig haben die letzten Jahre damit verbracht, Björn aus den Singers herauszuschälen und als Solostar aufzubauen. Björn wirkt auf viele Mädchen, hat Charme und ein nettes Lächeln. Seine Stimme ist nicht so beeindruckend, und er kann sich auch nicht gut bewegen, aber das stört keinen. Björn stellt sich außerdem sehr geschickt im Plattenstudio an. Er hat gute Ideen für Arrangements, weiß, wie man einen lauen Song verbessern kann. Er ist geschäftstüchtig, zieht Talente wie Benny Andersson an, von dem Stig zu der Zeit wiederum gar nichts hält. Benny ist bekannt wie ein bunter Hund, weil er als Keyboarder der Hep Stars schon oft im Fernsehen war und zu den Pop-Größen des Landes zählt. Doch als freier Mitarbeiter von Polar Music hat er in dieser Frühphase nicht viel zu bieten. Er ist unpünktlich, unzuverlässig und versteht nach Ansicht von Stig einfach nicht, worum es im Geschäft geht. Björn hingegen schätzt Bennys Kreativität. Benny ist der „Paul McCartney“ der Hep Stars, er hat für sie schon mehrere Nummer-1-Hits geschrieben. Björn kommt mit Benny gut zurecht, verbringt mit ihm viele Stunden lang mit neuen Ideen und schafft es dabei auch, gute Einfälle von Benny so weit zu entwickeln, dass auch gute Songs daraus werden. Das bemerkt in dieser Zeit sogar Stig und prophezeit ihnen gemeinsam eine große Zukunft. Aber mit Benny allein kann Stig nichts anfangen. Auch Benny findet es schwer, mit Stig zu reden oder auf seine Ideen einzugehen, weil Stig immer nur Kommerz will und es Benny primär um die Musik geht. Für das Zusammenspiel der einzelnen Mitarbeiter bei Polar Music ist Björn als Vermittler da, und oft steht nun Agnetha daneben und schaut sich Benny an, diesen Mann, der als musikalisches Genie gilt, aber sein Leben eigentlich schon früh in den Sand gesetzt hat, wie ihr scheint. Benny ist pleite, und „geschieden“ ist er auch. Das heißt, er war noch nie verheiratet, hat aber zwei Kinder mit einer Frau, von der er getrennt lebt, und die ihm trotzdem dauernd wegen Geldnöten in den Ohren liegt. 
 
   Agnetha findet Benny sehr nett, erkennt in ihm eine verwandte Seele. Benny hat viel Humor, ist im Umgang mit Agnetha unkompliziert, eher eine Künstlernatur wie sie selbst. Wo andere zu stottern beginnen, wenn sie neben einer Schönheit wie Agnetha stehen, findet Benny Agnetha so normal wie sie ihn. Dass die Chemie zwischen den beiden auf kumpelhafter Ebene stimmt, wird zu einem der Bausteine von ABBA werden. Agnetha kann sich Benny zwar nicht als ihren Partner vorstellen, weil er genauso hilflos wie sie selbst ist, wenn es um Organisation geht, um Termine und Verhandlungen und letztendlich um Geld. Aber als Freund ist er ideal, immer lustig und interessiert und kooperativ. Benny ist so stark verschuldet, als Agnetha ihn kennenlernt, dass Björn, wenn sie miteinander weggehen, regelmäßig die Rechnung übernimmt, was sie sehr peinlich findet. Benny bewohnt eine winzige Wohnung gemeinsam mit seiner Freundin Frida, die finanziell auch nicht viel besser da steht als er. Agnetha erkennt in Frida die junge Frau, die damals vor über einem Jahr mit ihr in der Fernsehsendung aufgetreten ist, eine Schlagersängerin, die bisher noch keinen Erfolg gehabt hat und längst selbst am Hungertuch nagt. Benny und Frida zählen sich zur Boheme, sie sind jung und leben von Luft und Liebe. Sie sind sehr locker. Aber dabei kaschieren sie auch viel. Björn und Agnetha tun so, als ob sie in diese Kreise gehören würden, doch eigentlich sind sie beide sehr bürgerlich und finanziell weit standfester. Erst bei näheren Gesprächen stellt sich heraus, dass Benny und Frida im Leben schon einiges hinter sich haben. Beide haben zwei Kinder mit anderen Partnern. Im Falle von Frida ist das ein tüchtiger Teppichvertreter, der auf dem Land wohnt und die Kinder gut allein erziehen kann, was er auch in den letzten beiden Jahren gemacht hat. Trotzdem ist es für Agnetha schockierend, zu hören, dass Frida ihre Kinder „im Stich“ gelassen hat und sie nur sehr wenig sieht. Noch schlimmer sieht es bei Benny aus. Er hat am Höhepunkt der Popularität der Hep Stars seine Freundin Christina mit zwei kleinen Kindern sitzen lassen und sich voll darauf verlassen, dass seine Eltern und die Eltern Christinas sich um die kleinen kümmern werden. Das tun sie auch. Seither sieht er die Kinder nur sporadisch. „Wo sollen sie hier auch hin?“ fragt er, und zeigt auf seine Räume, die so klein sind, dass nicht einmal sein Keyboard hier herein passt.
 
   Im Leben von Benny ist alles Provisorium. Und wie hat er sich so hoch verschuldet? Darüber will Benny eher nicht reden. Björn füllt für Agnetha im privaten Gespräch die Wissenslücken. Die Hep Stars, die schon länger keinen Hit mehr gehabt haben, haben sich in ihrem Größenwahn auf ein Filmprojekt eingelassen, das sie aus eigener Tasche finanziert haben. Der Film wurde nie fertiggestellt, und die Schulden waren schließlich so groß, dass die Hep Stars und ihre Produktionsfirma Insolvenz anmelden mussten. Das Gericht hat alle Mitglieder persönlich für den Schaden haftbar gemacht. Seither ist Benny damit beschäftigt, den Schuldenberg abzutragen. Er zieht deshalb immer wieder einmal mit den Hep Stars los, schreibt Lieder für andere Popsänger, versucht mit Björn ein Duo zu bilden, träumt davon, wie Björn bei Polar Music Produzent zu werden und fortan eher hinter den Kulissen zu fungieren. Dass die Musik sein Leben ist, weiß Benny längst, aber nach all den Jahren der Konzertreisen hat er eigentlich nicht mehr die Kraft mehr für ein Leben unterwegs und auf der Bühne. Er möchte ganz gerne im Leben ankommen und es auch genießen.
 
   Agnetha fühlt sich in der Gemeinschaft mit Benny und Frida wohl. Auch, weil sie keine Bildungshuber sind wie Björn. Beide haben wie Agnetha kein Abitur und keine Berufsausbildung, und das scheint sie genauso wenig zu stören wie Agnetha. Es ist für sie undenkbar, auf die Universität zu wollen. Beide setzen wie Agnetha darauf, es im Pop-Geschäft zu schaffen und immer Musik zu machen und dabei genug zu verdienen, bis sie sich aufs Altenteil zurückziehen können. Sie vertreten diese Ansicht auch in dieser Phase, obwohl es ihnen dabei nicht gut geht. Aber sie sind eben Künstler. Benny weiß, dass sich seine Karriere als Mädchenschwarm längst dem Ende zuneigt, und er steht auch gar nicht so darauf. Er sieht sich nicht als Performer, sondern als Komponist, der eines Tages Symphonien schreiben wird. Er vertieft sich gern in Instrumentalstücke, die irgendwie keltisch klingen. Frida hat die Hoffnung auf einen Durchbruch als Sängerin noch nicht aufgegeben. Sie arbeitet seit vielen Jahren an ihrem Erfolg, und liebt es immer noch wie am ersten Tag, auf der Bühne zu stehen. Einmal wird es klappen. Einen Durchbruch kann man nicht erzwingen, nur durch Fleiß wahrscheinlicher machen. Für Frida ist finanzielle Sicherheit ein Ziel, aber sie mag auch die Fans, lebt von der Liebe, die ihr da auf der Bühne entgegen strömt. Besonders in der Intimität der Volksgärten, wo manchmal nur eine Handvoll Zuhörer da sind. Frida stammt aus Norwegen, hat aber keinen Akzent. Sie ist Vollwaise. Ihre Mutter starb, als sie ein Kleinkind war. Den Vater hat sie nie kennen gelernt. Sie hat ihre Kinder der Karriere geopfert, weil sie sich unendlich danach sehnt, auf der Bühne die Zuneigung zu bekommen, die ihr das Leben bislang verwehrt hat. Agnetha kann das bis zu einem gewissen Grad verstehen. Sie weiß aber auch, dass es keine wirkliche Liebe ist, die man von Fans bekommt, und dass man davon nicht leben kann.
 
   Agnetha hat den Eindruck, dass sich Frida sehr stark um Bennys Gefühle bemüht, und sehr verliebt ist. Er nimmt das gleichmütig hin, mag sie sicherlich auch und zeigt Verständnis für sie. Aber er ist nicht der leidenschaftliche Typ. Frida ist sehr eifersüchtig, wenn er einer anderen Frau seine Aufmerksamkeit schenkt. Das betrifft anfänglich auch Agnetha, obwohl die keinen Anlass zur Eifersucht gibt. Schon weil Agnetha selbst sehr eifersüchtig ist, wenn es um Björn geht, und nie etwas mit Benny anfangen würde.  Durch die enge Freundschaft zwischen Björn und Benny kommt es von Anfang an dazu, dass sich Agnetha oft mit Frida auseinandersetzen muss. Dass sie viel zusammen sind. Dass sie sich miteinander vergleichen. Für Frida, die im Alter von Björn und Benny ist, sieht es so aus, dass sie in der fünf Jahre jüngeren Agnetha das Küken erkennt. Die Kleine, bei der es besser wäre, wenn sie zuhören würde anstatt dauernd groß aufzusprechen. Wenn Agnetha etwas sagt, nimmt man sie in diesem Kreis nicht für ganz voll, weil ihr einfach die Lebenserfahrung fehlt.  
 
   Sowohl Agnetha wie auch Frida sind 1969 an einem toten Punkt ihrer Karriere angekommen, selbst wenn sie das noch nicht wirklich merken. Sie haben keinen starken Fürsprecher in der Plattenindustrie gefunden, niemanden, der Material für sie sichtet und vorbereitet und ihre Stärken als innen auslotet. Wie sollen sie es im Musikgeschäft ohne diese Verbindungen schaffen? Björn und Benny sind in dieser Hinsicht beide Hoffnungsträger, die gemeinsam mit Stig Anderson bei Polar Music erfolgreichen Pop machen. ABBA beginnt also im Grunde genommen als Geschäftsbeziehung, die im Laufe der Jahre zwei Ehen und in Agnethas Fall auch zwei Kinder hinter sich herziehen wird. Die Frauen von ABBA bringen in diese Gleichung gutes Aussehen, ausdrucksstarke Stimmen und musikalische Begabung ein. Die Männer von ABBA hingegen sind für gutes Liedmaterial und gevifte Arrangements zuständig. Aber es wäre zu kurz gegriffen, beiden Frauen nur geschäftliches Kalkül vorzuwerfen, dass sie aus Berechnung etwas mit den Männern von ABBA angefangen hätten. Am Anfang sind da viele Gefühle für Björn und Benny, die diese nüchternen Tatsachen verschleiern. Und alle Beteiligten sind anfänglich sogar daran interessiert, die berufliche Zusammenarbeit sogar zu blockieren in der Angst, dass sich sonst die private Verbindung auflösen könnte. Tatsächlich aber ist die Wartezeit bis zur endgültigen Herausbildung der Gruppe im Jahr 1973 für alle vergeudete Zeit, denn sie hilft keinem der vier. Kaum werden sie aber als Band zusammen-kommen, beginnt die unvergleichliche Mixtur von ABBA zu fließen und wird dabei den stärksten Pop erzeugen, den die Welt gesehen hat.
 
   1969 ist keinem der vier wirklich bewusst, dass sie eigentlich alle am Scheideweg stehen. Agnetha hat als Künstlerin noch die besten Karten. Sie ist ein etablierter Star mit einer starken Ausstrahlung, die sie auch über schwächere Songs hinweg tragen kann. Sie ist bei Cupol in den Händen von Little Gerhard, der sie trotz des deutschen Misserfolgs weiterhin liebevoll betreut. Frida dagegen droht gerade bei EMI rauszufliegen, weil keine ihrer Singles der Firma viel eingebracht haben, und die Anforderungen der britischen Plattenfirma an ihre Vertragspartner eigentlich sehr hoch sind. Björn hat bei Polar Music seit Jahren einen mittel-prächtigen Erfolg als Performer. Seine Krise besteht darin, dass er persönlich vom Folkstil genug hat, für den die Hootenany Singers bekannt geworden sind. Er möchte, wenn schon, lieber ein Popstar sein als ein Folksänger. Der Bandleader Hansi Schwarz, aber auch die anderen Singers sind außerdem längst nach der Militärzeit ins bürgerliche Leben abgetaucht und studieren, und betätigen sich nur mehr am Wochenende als Musiker, wodurch bei der Gruppe ein bisschen die Luft raus ist. Die Hep Stars von Benny sind seit ihrer finanziellen Pleite nur mehr ein Schatten ihrer selbst, treten eigentlich nur mehr als Trio auf, mit dem Leadsänger Svenne Hedlund und seiner Frau Lotta, begleitet von Benny, und manchmal Björn. 
 
   Vielleicht hätte sich ABBA schon im Jahr 1969 formieren können, wenn Frida die Ausbildung der Gruppe anfänglich nicht torpediert hätte. Sie steht seit ihrem 13. Lebensjahr auf der Bühne, will es unbedingt als Solo-Künstlerin aus eigener Kraft schaffen. Sie war noch nie in einer Gruppe und findet das auch nicht gut, hinter anderen zurückzustehen. Wenn, dann will sie vorne strahlen, zumindest Leadsängerin sein. Und sie spürt natürlich auch, dass jemand wie Agnetha ihr dabei von Anfang an Konkurrenz machen würde. Aber ins zweite Glied zurückzutreten, dazu ist sie vorerst nicht bereit. Außerdem hat ihr Benny versprochen, die nächste Platte für sie zu produzieren. Ihr Plattenvertrag mit EMI ist erst ein Jahr alt. Noch hat sie die Chance, ihn zu retten, und wenn sie eine erfolgreiche Platte macht, kann ihr das sogar den Weg nach England und in die USA ebnen, da die Firma in diesen Ländern stark etabliert ist. EMI ist die Plattenfirma der Beatles, das zählt auch mehr als kleine schwedische Labels wie Polar oder Cupol. Für Frida bedeutet ihr Vertrag deshalb auch die große Chance, die sie keinesfalls versäumen möchte. Sie kann sich auch noch nicht wirklich vorstellen, dass ihre Karriere längst ins Straucheln geraten sein soll. Benny deutet es an, Björn wiegt auch schon bedenklich mit dem Kopf, aber Frida lehnt es ab, ein Scheitern überhaupt in Betracht zu ziehen.  
 
   Wie sieht es mit Agnetha aus? Gefällt ihr die Idee einer Gruppe mit Björn, Benny und Frida? Eigentlich hat sie auch keine große Freude beim Gedanken daran, etwas mit Frida zu machen, weil sie die Ablehnung der anderen spürt. Dass sich die Frauen von ABBA nicht tiefer verstehen und Freundinnen werden können, ist ihr von Anfang an klar. Es steht zu viel zwischen ihnen. Das hat nichts mit Agnethas instinktiver Nähe zu Benny zu tun, unter der Frida die Haare aufstellt. Benny und Agnetha sind Kumpels, nicht mehr. Das spüren beide, und letztendlich begreift es auch Frida. Aber bis es so weit ist, ist das ein mühsamer Prozess. Nein, das Problem ist einfach die Tatsache, dass sich Frida aufgrund ihres Alters und ihrer Erfahrung im Pop-Geschäft einfach nicht vorstellen kann, zweite Geige neben Agnetha zu spielen. Sie findet es überhaupt schwer, die kleine Blonde ernst zu nehmen. Die beiden finden lange keine Gesprächsthemen miteinander. Schon weil das Interesse fehlt. Erst mit Agnethas erster Schwangerschaft werden sie diese gemeinsame Ebene zeitweilig finden können. Außerdem hat Frida das Gefühl, dass sie sich alles im Leben erkämpfen musste, während Agnetha immer alles auf dem Präsentierteller serviert bekommt. Frida kann das akzeptieren. Aber das heißt noch nicht, dass sie Agnetha auch mögen muss. Frida ist emanzipiert, politisch interessiert und engagiert. Ihre Ansichten gibt sie, wenn die vier diskutieren, deutlich und mit Nachdruck zu verstehen. Bei Agnetha kommt das mitunter als überheblich an, als bevormundend. Wenn sie einmal etwas äußert, lächelt Frida darüber schon, bevor sie zu Ende gesprochen hat. Agnetha ist noch ein Teenager, wie sollte es anders sein, findet Frida. Und sie hat ja recht. Agnetha ist ziemlich unschuldig und hat auch kein großes Interesse an politischen Verhältnissen. Björn arbeitet zwar darauf hin, dass sie sich besser ausdrücken und über diese Themen sprechen kann, aber es fällt ihr schwer, und die Kontroverse über das Zigeunerthema sitzt ihr immer noch in den Knochen. Agnetha wollte einfach etwas über Zigeuner singen, nicht eine politische Meinung zum Ausdruck bringen. Sie findet, dass sich alle Menschen gut vertragen sollten und sieht keinen Sinn darin, über alles zu urteilen und zu argumentieren. Für sie ist das ein Zerreden. Eigentlich möchte Agnetha nur glücklich sein. Sie möchte Spaß haben, vielleicht eine Familie mit Björn gründen. Sie will sich im Leben nicht festlegen, schließlich ist sie noch jung und hat ja noch alles vor sich. Dafür scheint ihr Frida viel zu grimmig in ihren Denkweisen.
 
   Der Unterschied zwischen den Frauen wird sich auch in späteren Jahren nicht aufheben. Sie werden nie Freundinnen werden. Bei beiden wird sich vieles ändern, sie werden durch Phasen gehen, mal mehr, mal weniger beruflich und privat zusammen gezwungen Zeit verbringen. Aber sie werden einander trotz aller räumlichen Nähe fremd bleiben, und nichts miteinander anfangen können. Für Frida sind ABBA der Zusammenschluss von vier gleichberechtigten Personen, die ihre Aufgaben und Pflichten haben. Jeder muss seinen Teil zur Gruppe beitragen. Für Agnetha ist ABBA ein Werk der Liebe, das ist viel, aber auch nicht mehr. Die Gruppe muss Spaß haben und alle müssen einander lieb haben, dann ist die Gruppe auch etwas Gutes. Sonst kann man die Sache vergessen. Wenn Stress auftaucht, wird sie in späteren Jahren jammern und über Dinge meckern, und dann wird ihr Frida über den Mund fahren und sagen, dass sich Agnetha wie ein verwöhntes Kind aufführt. Und als sich Kälte in der Gruppe ausbreiten wird, wird Agnetha damit überhaupt nicht umgehen können, sich zurückziehen, und die Gruppe zuletzt zu Fall bringen, indem sie mehr und mehr ihre Leistung zurückfährt. Weil sie sich alleingelassen fühlen wird und unverstanden, und das vor allem von Frida, die vielleicht die Ältere sein mag und auch die Vernünftigere ist – aber eben nicht die Mütterliche, Beschützende, die sie auch sein könnte und die Agnetha in Zeiten der Krise brauchen wird. 
 
   Der erste Schritt in die Richtung einer Gruppe fällt 1969 so aus, dass sich Benny um Fridas neue LP kümmert und Björn um Agnethas nächste LP. Letztere heißt „När En Vacker Blir En Sång“ (Wenn aus einem schönen Gedanken ein Lied entsteht)[bookmark: _ftnref4][4], ein Werk zwischen dem Schlager, dem Agnetha bis jetzt ihren Erfolg verdankt, und leichten Anklängen von Pop. Es ist schwierig zu sagen, warum sich Björns Arbeit auf der Platte stilistisch eigentlich überhaupt nicht bemerkbar macht. Man könnte denken, dass immer noch ein Dieter Zimmermann die Regie führt. Vielleicht wollte Agnetha die Platte so. Bis auf den letzten Titel hat sie alle mitkomponiert, zum Großteil in Kooperation mit Björn. Man hat den Eindruck, dass sich beide bei ihrer ersten intensiven Zusammenarbeit kreativ nicht auf die Füße treten wollen und scharfe Kritikpunkte im Studio lieber vermeiden. Die Zusammenarbeit ist noch zu jung, um wirkliche Qualität erzeugen zu können. Später wird es heißen, die beiden hätten sich in dieser Zeit häufig miteinander gestritten und häufig miteinander versöhnt. Es ist ein bisschen so wie in Agnethas Beziehung mit ihrem ersten Freund, der ja auch Björn hieß, allerdings im Gegensatz zu damals ohne große Bruchstellen, die nicht mehr verheilen wollen. Aus der Sicht von Agnetha sind auch sie beide „Egozentriker“. Wenn Agnetha ihm böse ist, kann Björn damit ganz gut umgehen. Er hat eine ruhige, freundliche Art, die alle Differenzen überspielen kann, zumindest zeitweilig. Ihm hilft dabei auch die Gewissheit, dass Agnetha seine große Liebe ist, die Frau seiner Träume. Nun, da er sie gefunden hat, kann er sich nicht vorstellen, sie je wieder loszulassen. 
 
   Im April 1970 machen die beiden Paare einen gemeinsamen Urlaub auf Zypern. Es ist der erste gemeinsame Urlaub von Björn und Benny, aber auch der erste gemeinsame Urlaub mit ihren neuen Partnerinnen, und er ist ein voller Erfolg. Benny und Björn haben ihre Gitarren mitgebracht. Die vier singen und musizieren viel miteinander. Die Frauen entdecken, dass ihre Stimmen sehr gut zusammenpassen, das ist für sie neu und versöhnlich, eine gemeinsame Basis auf klanglicher Ebene zu suchen. Hier können sie einander auch treffen, auf ihren gemeinsamen Gesang können sie aufbauen. Auf den Wunsch eines Bekannten hin geben sie sogar ein erstes Impromptu-Konzert für die dortigen UNO-Soldaten und kommen damit beim Publikum auch gut an. In diesem Urlaub verloben sich Agnetha und Björn auch offiziell miteinander in Gegenwart von Frida und Benny. Sie wollen heiraten und sprechen auch von Kindern und lassen sich in dieser Hinsicht einiges von den anderen erzählen, wie das so ist mit dem geliebten Nachwuchs. Nicht immer ein Zucker-schlecken, man gibt auch viel Eigenständigkeit auf, meinen beide. 
 
    
 
   Bei ihrer Rückkehr lässt die vier der Gedanke eines gemeinsamen Projekts nicht los. Sie wählen schon einen Namen für die Gruppe, die sie zumindest vorübergehend bilden wollen: „Festfolk“, was so viel heißt wie „Party-Leute“. Sowohl die Wahl des Namens wie auch das Konzept der Gruppe wird anfänglich stark von Frida dominiert, die ja auch die Zögerlichste bei dem Ganzen ist. Sie möchte gerne ihre Cabaret-Nummern und ein bisschen Jazz singen, meinetwegen gemeinsam mit den anderen. Björn und Benny dagegen träumen eher von einem Musical. Als die Männer im November 1970 in einem Restaurant in Göteborg als Duo gebucht sind, wollen ihre Freundinnen spontan mitmachen. Viel geprobt haben sie die Show nicht, und das „Musical“, das sie als „Festfolk“ miteinander aufführen, ist auch kein großer Erfolg, weil keiner so recht weiß, was die Sache überhaupt soll. 
 
   Agnetha: „Der Auftritt war eine Katastrophe. Keiner von uns fand das Material besonders gut, und das hat auch das Publikum mitgekriegt.“
 
   Frida macht also auf der Bühne die Dinge, die sie immer schon macht, Lieder in Verbindung mit Conference und Tanz, Agnetha singt dazwischen, und die Männer tragen ihre neuen Stücke vor. Die Show ist zwar ein Misserfolg, aber das Lied „Hej, gamle man“[bookmark: _ftnref5][5] (Hallo, alter Herr) von Björn und Benny, eine der neuen Arbeiten, erregt die Zustimmung des Publikums. Die Weihnachtsfeiertage beenden den kläglichen ersten Versuch einer Zusammenarbeit. Dass sie als Gruppe vorerst einmal gescheitert sind, darüber sind sich alle einig. Björn und Benny haben den Eindruck, dass sie als Duo vielleicht mehr Erfolgschancen haben werden und setzen auf das „Duo“ „Björn & Benny“. Agnetha und Frida wollen als Solo-Sängerinnen weitermachen.
 
   Im Mai 1971 gehen Björn, Benny und Agnetha gemeinsam auf Konzertreise, während Frida alleine unterwegs ist. Während einer dieser Konzerttermine machen Agnetha und Björn einen Spaziergang im Park und kommen an eine alte gotische Kirche. Seit mehreren Monaten haben sie davon gesprochen, zu heiraten. Sie läuten am Pfarrhaus und erklären dem Priester, Uno Wårdener, dass sie in den Stand der Ehe eintreten wollen. Zuerst gibt es ein kleines Missverständnis. Sie haben ihren Beruf als „Artisten“ angegeben. Er versteht „Atheisten“ und weigert sich deshalb einige Minuten lang durchaus standhaft, die beiden überhaupt zu ehelichen. Das können sie wiederum nicht verstehen. Hat der gute Mann etwas gegen Künstler? Als das Missverständnis aufgeklärt ist, gibt es ein großes Gelächter, und der 6. Juli wird als Tag der Trauung festgelegt. Die Hochzeit ist ein mediales Großereignis in Schweden. Benny spielt bei der Feier Orgel. Er gibt den Hochzeitsmarsch von Mendelssohn-Bartholdy zum Besten sowie das Lied „Wedding“[bookmark: _ftnref6][6], das er gemeinsam mit Svenne Hedlund geschrieben hat, ein Hit des Jahres 1966. Der Ansturm der Fans ist so groß, dass sogar Polizeischutz angefordert wird. Dieser wird Agnetha fast zum Verhängnis, als ein Polizeipferd scheut und dabei auf ihren Schuh tritt. Sie kann deshalb nur zum Brautaltar humpeln, sieht aber dabei hinreißend aus. Nach der Hochzeit fahren das Ehepaar Ulvaeus in einer Kutsche davon, gesäumt von hunderten Fans, die den Weg devot wie Untertanen freigeben.
 
   In einem nahegelegenen Gasthof gibt es anschließend noch eine rauschende Party, die bis in die frühen Morgenstunden geht. Kaum sind die letzten Gäste gegangen, ereilt das Hochzeitspaar die schreckliche Nachricht, dass sich Bengt Bernhag, der Produzent von Polar Music, in der gleichen Nacht zuhause in seiner Garage mit Autoabgasen getötet hat. Natürlich war Bengt zur Hochzeit eingeladen und ist nicht gekommen. Er war in den letzten Jahren Alkoholiker geworden und und musste außerdem nach einer Operation mit einem künstlichen Darmausgang leben, weshalb man seinen Freitod allgemein einer Depression zuschreibt. Bei dieser Gleichung vernachlässigt man allerdings den Zeitpunkt, den er dafür gewählt hat. Es ist die schönste Nacht für Björn, der seit Jahren so etwas wie sein Ersatzsohn geworden ist, sein Wunschnachfolger – vielleicht auch Bengts heimlicher Geliebter? Jetzt, wo Björn durch seine Eheschließung klarstellt, dass er eine Familie gründen möchte, bedeutet das für Bengt das gefühlte Ende seiner eigenen „Beziehung“ mit Björn, die wohl nur in seinen Träumen stattgefunden hat.
 
   Björn ist auf diesen Schlag nicht vorbereitet und völlig verstört von der letzten Handlung seines langjährigen Mentors. Agnetha ist sehr bedrückt, weil nun ein böses Omen auf dieser Ehe zu liegen scheint. Tatsächlich wird das Scheitern ihrer Ehe später auch darauf zurückzuführen sein, dass Björns wahre Familie Polar Music ist, und die Arbeit immer vorgehen wird unter Vernachlässigung der Ehe und der eigenen Kinder. Auch der Entschluss von Björn, die geplante Hochzeitsreise jetzt einfach ausfallen zu lassen und nach einigen Tagen die Konzerttournee durch die Volks-gärten fortzusetzen, als wäre nichts passiert, weist in diese Richtung. Man könnte diesen Entschluss so deuten, als wollte man sagen: Die beiden sind doch eher zusammen, um ihre Karrieren zu befördern, als den Schwerpunkt in ihrer Familie zu setzen. 
 
   Die wichtigste Frage in diesen Tagen ist die, wie es bei Polar Music weitergeben soll. Der Tod von Bengt hat gewissermaßen auch seine gute Seite. Denn die Stelle des Produzenten wird jetzt frei, eine berufliche Chance für Björn, auf die er seit Jahren hingearbeitet hat. Eine bezahlte Stelle mit der Option, Firmenteilhaber zu werden. Stig Anderson schlägt Björn vor, in Bengts Fußstapfen zu treten. Das bedeutet für Björn, dass er ab nun ein regelmäßiges Gehalt fürstliches beziehen wird, das seine Einkünfte in die Höhe katapultiert, und dass sich dadurch auch seine Aufgaben ändern werden und die Jahre als darstellender Künstler ihrem Ende zustreben. Nur mehr im Büro zu sitzen oder im Studio zu stehen, das will aber Björn eigentlich noch nicht. Er ist ja gerade erst 26 Jahre alt und will auch noch Spaß mit der Musik haben. Außerdem sieht er einen weit höheren Geldbedarf bei seinem besten Freund Benny, dem etwas mehr Struktur und Verantwortung ja durchaus gut tun würde. Nach einem kurzen Gespräch beschließen Björn und Benny, die Produzentenstelle einfach 50-50 zu teilen. Für Polar bedeutet das, dass nun auch Benny dort fest angestellt ist und damit eine große Motivation bekommt, seine Kräfte der Firma ungeteilt zur Verfügung zu stellen. Benny gehört von dieser Stunde an fest zur Firma, was man schon daran erkennen kann, dass Stigs Frau Gudrun damit beginnt, sich der buchhalterischen Lösung des Schuldenproblems von Benny zu widmen, und das durchaus erfolgreich. Ein Teil seines Gehalts wird ab jetzt fix an die Gläubiger gehen. Damit kann er schon in zwei, drei Jahren schuldenfrei sein. Durch sein Gehalt wird er auch plötzlich kreditwürdig für die Banken, die gern bereit sind, ihm Geld zu leihen. Das Angebot nimmt Benny freudig an und kann dadurch der Enge seiner Altstadtwohnung entfliehen. So hat Bengts Tod etwas Gutes. Er zementiert die Freundschaft zwischen Benny und Björn und erlaubt Benny von nun an ein sorgenfreies Leben, das er ganz seiner Kreativität widmen kann. Ermöglicht hat das Björns selbstlose Entscheidung. 
 
   Benny: „Das war verdammt großzügig von Björn.“
 
   Die junge Ehe Ulvaeus steht hingegen von Anfang an unter keinem guten Stern. Agnetha und ihr Mann streiten dauernd. Sie versöhnen sich zwar immer wieder, aber nie für lange. Enge Freunde erkennen bald, dass das für die beiden offenbar normal ist, und reagieren gar nicht mehr darauf. Aber Bekannte oder Unbeteiligte empfinden die Auseinandersetzungen mitunter immer noch als bizarr. Eine Geschichte wird öfters nacherzählt werden. Die beiden sind bei einer Party, haben jeder mit anderen Leuten gesprochen, als Agnetha plötzlich auf das Buffet zustürzt, einen Fisch vom Teller zieht und Björn mit einem Klatschen auf den Kopf schlägt. Betroffenes Schweigen senkt sich über den Raum, als Agnetha ihrer Wut darüber Luft macht, dass ihr Björn an diesem Abend zu wenig Aufmerksamkeit schenkt. Björn wischt sich über die Wange und fängt zu lachen an. Und auch Agnetha, deren Gesicht eben noch rot vor Zorn war, lacht plötzlich lauthals. Die beiden schauen einander an und biegen sich vor Lachen. Manche stimmen in ihre Fröhlichkeit ein. Andere versuchen zu begreifen, was jetzt gerade passiert ist. Und viele schütteln einfach nur befremdet mit dem Kopf. Gibt es bei Agnetha und Björn nur solche Auftritte? Das sind Augenblicksaufnahmen. Gut verstehen sich Agnetha und Björn vor allem dann, wenn sie draußen in der Natur sind. Sie gehen auch, wenn sie sich nicht streiten, beispielsweise im Sommer gern Segeln und Reiten und genießen dabei die Stille, die für Agnetha ein Lebenselixier ist. Im Herbst und Winter ist dann alpines Schifahren dran.
 
    Agnetha weiß nicht, wie es mit ihrer Karriere weitergehen soll. Sie langweilt sich. Björn schlägt ihr vor, dass sie sich für die Rolle der Maria Magdalena in einem Musical bewerben soll, das ihnen beiden gut gefällt. Es ist „Jesus Christ Superstar“ von Tim Rice und Andrew Lloyd Webber, das gerade als Platte herausgekommen ist und für das in alle Welt Lizenzen verkauft worden sind. In Schweden soll es am Scandinavium in Göteborg herauskommen, das ist nicht so weit von Stockholm. Für die Platte begeistern sich beide, und bald stellt sich heraus, dass Agnetha die Maria Magdalena ergreifend singen kann – und auch auf der Bühne singen will. Björn träumt davon, später einmal Musicals in der Art zu schreiben und wird sich diesen Wunsch gemeinsam mit Benny und Tim Rice zehn Jahre später ja auch wirklich erfüllen. Agnetha wird von seiner Begeisterung mitgerissen und spricht für die Rolle vor. Ihre Stimme, aber auch ihre schauspielerischen Fähigkeiten überzeugen die Theaterleute, und Agnetha wird spontan angenommen. Als sich allerdings Titti Sjöblom, die Tochter der bekannten Sängerin Alice Babs, mit starken Empfehlungen innerhalb der Theaterwelt ebenfalls für die Maria Magdalena interessiert, machen die Veranstalter fast einen Rückzieher. Björn verhilft seiner Ehefrau dann doch zu der Rolle mit dem Versprechen, das Ergebnis mit Agnetha auf Platte herauszubringen und das Theater an den Einkünften auch finanziell zu beteiligen. Agnetha darf also als erste Besetzung auf den Theaterzettel und singt in der Abendveranstaltung, während Titti die Matineen bestreitet und sich als Krankheitsersatz für Agnetha bereit hält.  
 
   Ein Großteil des Jahres 1971 geht bei Agnetha also für die Proben für „Jesus Christ Superstar“ drauf. Die Platte wird auch in diesem Jahr aufgenommen. Die Single-Auskopplung „I Don't Know How To Love Him“ wird für Agnetha zum Charterfolg und zementiert ihre Rolle als Maria Magdalena. Die Premiere am 18. Februar 1972 ist ein Großereignis in den Medien. 74.000 Menschen kommen während der fünf Vorstellungen zusammen, das ist ein bis heute nicht gebrochener Theaterrekord in Schweden. Auch wenn sich einige Rezensenten abfällig über Agnethas Schauspielkünste äußern – ihre Stimme wird von allen gelobt. Für Agnetha ist die Erfahrung als Schauspielerin prägend und macht Appetit auf mehr. In den nächsten Jahren wird sie diese Freude an der Darstellkunst in Videos ausleben, später aber ihr Talent im Jahr 1982 noch einmal im Film „Raskenstam“ eindrucksvoll beweisen. Dieses Talent wird auch ihre Tochter Linda erben, die sich in der Theaterwelt von Schweden als Schauspielerin einen festen Platz erobern wird.
 
   Björn und Benny sind 1971 längst damit beschäftigt, Lieder für den Eurovision-Song-Contest zu schreiben. Warum tun sie das eigentlich? Weil der Wettbewerb zu dieser Zeit angesehener ist als heute und im Prinzip die einzige Möglichkeit, als schwedischer Künstler internationalen Erfolg zu haben. Als Duo kommen die beiden aber erst mal nicht weiter. Auch ihre Singles „Det kan ingen doktor hjälpa“ (Da kann kein Doktor helfen) und „Tänk om jorden vore ung“ (Denk dir, die Erde wäre jung) floppen, obwohl sie dabei durch die  Hintergrundvocals ihrer Partnerinnen gestärkt werden. 
 
   Da Agnetha und Frida noch bei anderen Firmen unter Vertrag stehen, bekommt ein Sternchen bei Polar Music die Gelegenheit, Björn und Bennys neuen Hit „Säg det med en sång“[bookmark: _ftnref7][7] (Sag es mit einem Lied) zur Vorausscheidung zum Eurovision Song Contest einzureichen. Die kleine Blonde hat den gleichen Nachnamen wie Benny – nämlich Andersson[bookmark: _ftnref8][8]. Lena Andersson (keine Verwandtschaft) und erinnert in ihrem Gesangsstil an Zarah Leander. Das Lied kommt in der Vorausscheidung auf den dritten Platz und landet in Schweden einen Charterfolg. Agnetha ist über diese Entwicklung wenig erbaut. Wenn ihr Mann schon erfolgreiche Lieder schreibt, findet sie, dann möchte sie gerne selbst davon profitieren. Sobald sich ABBA formiert haben wird und alle kreativen Kräfte von Polar Music auf sich ziehen wird, wird das für Lenas Karriere auch das Ende bedeuten. Sie wird fortan als Hintergrundsängerin für ABBA wirken, und das nicht zu Unrecht. Sie kann sich von Seiten ihrer Ausstrahlung und als Sängerin in keiner Weise mit Agnetha messen. Doch im Jahr 1972 gilt Lena noch als große Hoffnung der Plattenfirma und fährt deshalb auch mit Björn und Benny nach Japan, wo diese gerade mit „She's My Kind of Girl“ einen ersten großen Erfolg als Duo landen. Das Lied ist reiner Pop, ein Ohrwurm, wie man ihn in der Mitte der 1960er Jahre öfters aus England bekommen hat, aber wie er in den 1970er Jahren selten geworden ist. In Japan trifft die Single einen Nerv und verkauft sich eine halbe Million mal. Es wird mehrere Coverversionen von asiatischen Popstars von diesem Lied geben, das im Westen interessanterweise völlig unbekannt bleiben wird, obwohl es auch auf die erste Langspielplatte von ABBA kommen wird. Der Erfolg bedeutet aber noch lange nicht, dass sich das Duo „Björn & Benny“ in Japan auch dauerhaft durchsetzen kann. Sie nehmen dort an einem Wettbewerb teil, veröffentlichen noch einige weitere Lieder und landen lauter Flops. Auch in Europa bleiben Arbeiten wie „Ah, vilka tider“ ohne Erfolg. Das Interesse der Fans erlahmt völlig, und die Männer von ABBA finden sich als Künstler am Nullpunkt wieder.
 
    
 
    
 
   [bookmark: __RefHeading__15_869002615]Die Stimme von ABBA
 
    
 
   Im Sommer 1972 wird Agnetha schwanger. Sie freut sich unbändig auf das Baby, denn sie hat schon gefürchtet, überhaupt keine Kinder bekommen zu können. Die Ärzte, die sie konsultiert hat, haben ihr ja auch Schauermärchen erzählt, haben sie gar für unfruchtbar erklärt. Agnetha ist zwar erst 22 Jahre alt, aber sie möchte aufgrund der Prognose der Ärzte schon ein Kind adoptieren, weil sie sich blitzschnell mit dieser Information abgefunden hat und in jedem Fall gerne Kinder möchte. Sie kann es gar nicht erwarten, 25 Jahre alt zu werden, das notwendige Alter, um in Skandinavien als Eltern für eine Adoption überhaupt in Frage zu kommen. Agnetha kämpft also monatelang in der Öffentlichkeit darum, dass dieses gesetzliches Alter gesenkt wird, ein Kampf, den sie aufgrund ihrer Popularität in den Gazetten über die Medien austragen kann. Austragen ja, aber natürlich nicht gewinnen. Die Schweden sind nicht bereit, ihre Gesetzgebung nach den Bedürfnissen einer jungen Frau auszurichten. Und dann, urplötzlich, bleibt die Monatsblutung aus. Agnetha kann es zuerst noch nicht glauben, und ist dann überglücklich. Von nun an verändert sich Agnetha in jeder Hinsicht zum Besseren. Sie beginnt auch in ihrer Beziehung sanfter und rücksichtsvoller zu werden. Sie strahlt richtig während ihrer Schwangerschaft und gibt Björn dabei mehr und mehr Kraft. Bislang hat sie ihn eher mit ihren Launen genervt. Jetzt plötzlich kommt sie in ihre eigene emotionale Mitte. Dadurch verbessert sich die Zusammenarbeit zwischen den vier mehr und mehr, was wiederum Benny kreativ beflügelt, und so kann man sagen, dass Agnethas erstes Kind dabei mitgeholfen hat, ABBA zu begründen. Vorher waren die Lieder nicht übel, doch nun beginnt die Genie-Zeit bei ABBA, in der ein Superhit nach dem anderen entsteht, von denen einige heute Evergreens geworden sind. Die Frauen singen besser und besser, und die Männer liefern ihnen immer schönere Vorlagen, um musikalisch zu glänzen. Es bildet sich auch zwischen den vier eine wirkliche Band heraus, die es so in der Geschichte des Pop noch nicht gegeben hat, die Zusammenarbeit von zwei jungen Paaren, die kleine Kinder haben und alle alltäglichen Sorgen und Freuden junger Familien teilen. Das alte Klischee von Jungs, die eine Rockband gründen, um gemeinsam unterwegs zu sein und dabei auf die Pauke zu hauen, wird damit effektiv gebrochen. Von nun an wird es auch die „saubere“ Version einer Band geben, die keine Drogen nimmt, keine Hotelzimmer zerstört und „positive Energie“ verströmt.
 
   Im Herbst 1972 werden Agnetha und Frida von ihren Plattenfirmen vertraglich freigegeben und gehen mit Björn und Benny ins Studio, um „People Need Love“[bookmark: _ftnref9][9] einzuspielen. Der Titel des Lieds kann gut und gerne als Devise der sich gerade bildenden Band genommen werden. Sie tritt für die Liebe ein, und für Lebensbejahung. Die Stimmung, die ABBA verbreiten, ist angenehm, aufmunternd, unterhaltend, emotional. Trotzdem kann man diesen ersten Charthit von „Björn & Benny, Agnetha & Anni-Frid“, wie es damals heißt, noch nicht so recht ernst nehmen. Das Lied hat alberne Elemente – im Abspann jodeln die Damen darauf sogar. Und es klingt eher nach einem Schlager als nach Pop. Nicht zuletzt sind ABBA deshalb vor allem im deutschen Fernsehen damit erfolgreich, in deren ZDF-Hitparade dergleichen öfter zu hören ist. ABBA ist hier noch nicht ganz die Superband ABBA, hat aber immerhin schon einen Ohrwurm zu bieten. Zwischendurch wird der alte Gruppennamen „Festfolket“ benutzt, aber der von Stig Anderson geprägte alternative Name „Björn & Benny, Agnetha & Anni-Frid“ stellt deutlich klar, dass hier die Jungs noch hierarchisch vor die Mädchen gestellt werden, und Björn eigentlich als Star der Gruppe vorgesehen ist. Diese Rolle kann er und will er aber gar nicht ausfüllen. Nicht zuletzt wegen dieser Fehlkonstruktion bleibt dieser ersten Formation deshalb auch der große Erfolg verwehrt. Das Lied steigt in Deutschland in der Hitparade auf Platz 17 auf und ist auch das erste Lied von jedem der vier, das nicht nur in Europa Erfolg hat, sondern auch in die amerikanische Hitparade kommt. Zwar nur auf Platz 114, aber immerhin.
 
   ABBA können es besser, und schon die Entscheidung, aus der Buchstabenfolge BBAA einen ausgeglichen Namen zu formen, bei dem eine der Frauen vorne steht, weist darauf hin, dass Agnetha und Frida sich nach „People Need Love“ zunehmend mehr in die Gruppe einbringen. Ohne den Beitrag der Frauen wären ABBA nie das geworden, was sie sind. Die Musik ist ohne die Stimmen der Frauen und der Harmonie, die dabei entsteht, undenkbar. Bei Konzerten wechselt die Aufmerksamkeit des Publikums nun mehr und mehr auf Agnetha und Frida, und Björn und Benny werden nahezu ausgeblendet. Jede der Frauen bringt in ihrem Lied eine besondere Form von Weiblichkeit zum Ausdruck. Aber auch im Studio bearbeiten die Frauen von ABBA wieder und wieder Ideen, die Björn und Benny für sie geschaffen haben, und das mitunter so lange, bis auch ein Hit daraus geworden ist. Dieser kreative Beitrag ist von ihrer Umgebung immer wieder heruntergespielt worden. Doch schon der zeitliche Ablauf beweist, dass es so gewesen sein muss: Agnetha und Frida befinden sich in den Jahren von 1972 und 1976 im Rausch der Gefühle. Sie leben ihre Liebe zu ihren Männern und blühen direkt auf der Bühne. In dem Augenblick, in dem ihre Liebe verlöscht, legt sich dann ein Schatten auf die Arbeit von Björn und Benny, der zuletzt das Abschiedsalbum „The Visitors“ von 1981 völlig verdüstert. Und nach der Zusammenarbeit mit Agnetha und Frida haben die Männer von ABBA keine Musik mehr geschrieben, die sich mit diesen Erfolgen vergleichen ließe. Weil die Veredelung der Songideen durch die Frauen ausgeblieben ist.
 
   Die Geschichte von ABBA beginnt also im Grunde genommen im Jahr 1972, als sie an Liedern für ihre erste Langspielplatte arbeiten. Sie heißt „Ring Ring“[bookmark: _ftnref10][10] und ist eine Sammlung von verschiedenen Arbeiten. Stolz sind alle Beteiligten über den Titelsong, der mit einer neuen Technik aufgenommen ist, die man in England „Wall of Sound“ nennt, ein besonders süffiger Klang, der dadurch entsteht, dass man Instrumente mehrmals hintereinander identisch einspielt und tontechnisch übereinander legt. An dem Lied mitgearbeitet haben außerdem die Amerikaner Neil Sedaka und Phil Cody, die für Agnethas Liebling Connie Francis unter anderem „Stupid Cupid“[bookmark: _ftnref11][11] geschrieben haben. „Ring Ring“ klingt auch ein bisschen nach Connie Francis, eine Marschrichtung für ABBA, die Agnetha vorgegeben hat. Sie wird darauf stolz sein und in Interviews öfter erwähnen, dass ihr Mütter gesagt haben, dass viele ihrer Kinder beim Mitsingen gelernt haben, den Buchstaben R auszusprechen. Tatsächlich hat Agnetha mit einem Schuss Connie Francis auch die Geburtsstunde des ABBA-Sounds eingeleitet. Stig Anderson hält das Lied für so gut, dass er es für Melodi-festivalen einreicht, die Vorausscheidung für den Eurovision Song Contest.
 
   Der denkwürdige Tag der ersten Aufnahme, die ABBA als Gruppe gemacht haben, ist der 26. September 1972. Agnetha und Frida singen zu zweit „Nina, Pretty Ballerina“[bookmark: _ftnref12][12]. Hier kommt auch der ABBA-Sound schon voll zur Geltung. Die Stimmen der beiden Frauen sind in den Vordergrund gerückt, Agnetha übernimmt die Führung, Frida singt Harmonie. Die Kraft, die Agnetha in diese Lieder einbringt, schöpft sie aus der Schwangerschaft. Sie befindet sich in deren mittlerem Teil, den man gerne als „Honeymoon“ bezeichnet, weil der Bauch noch nicht so groß ist und doch der Fluss der Hormone ein großes Wohlgefühl auslösen kann. Die überschäumende Lebensfreude von „Ring Ring“ und „Nina“ steht mit diesem Glücksrausch in Verbindung.
 
   Als es dann in die heiße Phase der Vorbereitung zu „Melodifestivalen“, dem Vorentscheid zum Song Contest, geht, hat Agnetha schon einen riesigen Bauch und manche fürchten, dass der Stress eine Frühgeburt auslösen könnte. Weit gefehlt. Agnetha ist die einzige, die sich absolut sicher ist, dass ihr in der Hinsicht nichts passieren kann. Sie fühlt sich pudelwohl, obwohl der Geburtstermin und das Musikereignis beinahe zusammen fallen. ABBA überlassen es dem Schicksal, ob Agnetha überhaupt an dem Wettbewerb teilnehmen kann, denn eigentlich müsste sie am Tag des Auftritts längst geboren haben. 
 
   Agnetha: „Das Kind war bereits einige Tage überfällig, insofern war die ganze Sache schon ein bisschen riskant. Ich selbst war eigentlich ganz gelassen, aber alle anderen um mich herum wurden zunehmend hysterisch. Vor allem eine der Produktionsassistentinnen beim Fernsehen. Irgendwann dachte sie, sie hätte ein Kind weinen hören. Sie kam plötzlich angerannt und rief: Oh Gott, ist es gekommen? Sie dachte, ich hätte mein Baby mitten im Fernsehstudio zur Welt gebracht.“
 
   Das Lied „Ring Ring“ gelangt am 10. Februar 1973 allerdings nur auf Platz 3 der Vorauswahl und scheidet deshalb für den internationalen Markt aus. Agnetha absolviert ihren Auftritt anstandslos, doch manche behaupten, ihr Schwangerenbauch hätte die Band den Titel gekostet. Sie selbst sieht das anders, lehnt die verknöcherte Struktur des Wettbewerbs lautstark in Medieninterviews ab, ein Event, bei dem nur alteingesessene und voreingenommene Berufskritiker in der Jury zu Wort kommen.
 
   Agnetha damals: „Ich glaube, dass man die Entscheidungsfindung beim Song Contest ändern sollte. Alle Menschen sollten eine Stimme haben, das ganze Land sollte entscheiden dürfen, welches Lied ihnen gefällt. Für den Verkauf wäre das ebenso besser, denn was den Leuten gefällt, kaufen sie auch. Und letztendlich kommt es nicht darauf an, ob ein paar Kritiker meinen, dass ein Lied gut oder schlecht ist, sondern dass Platten verkauft werden.“
 
   Agnetha bekommt ihr Kind fast zwei Wochen später als geplant, am 23. Februar. Es ist eine Tochter, Elin Linda Ulvaeus. Agnetha wird von Gefühlen für das Baby über-schwemmt, ist glücklich wie noch nie in ihrem Leben. Sie war schon in der Schwangerschaft selig. Am Liebsten hätte sie ihr Kind gleich im Bauch behalten. Aber sie ist auch sehr glücklich darüber, dass es nun endlich da ist. Von nun an würde Agnetha am Liebsten in der Rolle der Mutter aufgehen und immer bei der Kleinen bleiben. 
 
   Agnetha später: „Zuerst konnte ich es noch nicht so recht glauben. Meine wildesten Träume waren in Erfüllung gegangen – ein Baby zu haben. Dass sie unseres war, ein Stück von Björn und mir zugleich. Es ist so ein Wunder. Dass sie die ganze Zeit dort gelegen hatte und in meinem Bauch herangewachsen war.“
 
   Als Linda ein paar Wochen alt ist, nehmen sie Agnetha und Björn mit nach Jönköping und Västervik, um sie ihren Großeltern vorzustellen. Agnetha merkt bei der Gelegenheit, wie stark sie sich innerlich verändert hat. Was die mütterlichen Gefühle in ihr alles auslösen.
 
   Agnetha: „Als wir nach Västervik fuhren, verbrachte ich den ganzen Tag damit, für Linda Sachen einzupacken. Dann nahm ich noch ein paar Sachen für Björn mit und erst ganz zuletzt fiel mir ein, dass ich auch noch Sachen zum Anziehen brauchte. Auf mich selbst zu achten hatte ich ganz vergessen.“
 
   Dieser ganzen Stimmungen zum Trotz ist Agnetha durchaus bewusst, dass auch die Karriere weitergehen muss. Sie ist Mitglied einer Band, die ohne Werbeauftritte oder Konzerte nicht erfolgreich sein kann. Und diesen Erfolg will sie auch. Also beginnt sie Linda schon im Mai 1973 abzustillen. Sie will auch nicht zuhause bleiben und von den Tätigkeiten der anderen abgeschottet sein, sondern den „richtigen“ Björn erleben. Also fährt sie mit der Band zu einem Werbeauftritt in Brüssel und lässt die Kleine zuhause. Eigentlich ist Agnetha, wie sie merkt, ganz froh, auch einmal dem häuslichen Herd und den Aufgaben einer frischgebackenen Mutter zu entkommen.
 
   Polar Music hat die Devise ausgegeben, sich vom Misserfolg bei der Vorausscheidung zum Song Contest nicht beirren zu lassen. ABBA ist beim Publikum sehr gut angekommen. Sie haben eine Bombensingle, die sie bewerben müssen. „Ring Ring“ soll überall auf der Welt bekannt gemacht werden. Die Platte kommt in ganz Europa und in Südafrika in die Charts und belegt dabei gute Plätze. ABBA nehmen das Lied auch auf Deutsch, Englisch und Spanisch auf. Die Verkaufszahlen sind ermutigend. Die neue Gruppe kommt international an, und „Ring Ring“ tönt zumindest in Europa dauernd im Radio. Für Stig zeichnet sich bereits im Jahr 1973 ab, dass ABBA die erfolgreichsten Künstler sind, die er jemals unter Vertrag gehabt hat, und dass sie das Zeug haben, sich im Pop-Geschäft international als Marke zu etablieren. Deshalb hält er auch die Zeit für gekommen, einen besseren Namen für die Band zu finden. Stig hält das Akronym ABBA für eine gute Wahl. Vorbild dazu ist eine große Fischkonservenfabrik in Schweden gleichen Namens. Die Idee, eine Buchstabenfolge zu nehmen, kommt bei den vier gut an, aber sie diskutieren auch noch über FABB und BABA, und überlegen kurz, den Namen Alibaba zu nehmen. Eine Zeitung in Göteborg hält zeitgleich einen Wettbewerb ab für die Namensfindung, aber letztendlich fällt die Entscheidung innerhalb der Gruppe. Im Sommer 1973 steht der Name endgültig fest. Sie werden sich ABBA nennen. Später werden sie sich mit der Konservenfabrik gerichtlich um das Namensrecht auseinandersetzen müssen. Von 1976 an drehen sie das erste B des Namens in ihrem Logo dann um und melden es als Schutzmarke an. Die erste offizielle Plattenaufnahme von ABBA unter dem neuen Namen findet am 16. Oktober 1973 statt. Aber es wird noch bis zum Jahr 1976 dauern, bis das Logo in gotischer Schrift auf der Single „Dancing Queen“ prangen wird.
 
   Für Agnetha ist das Jahr 1973 relativ ruhig. Sie kann die Zeit zu großen Teilen mit ihrer Tochter Linda verbringen und ist glücklich. Sie weiß alles Geschäftliche bei Björn in guten Händen, der sich ja auch um alles kümmert. ABBA ist ein Erfolgsmodell, zu dem Agnetha gern ihren Teil beitragen wird, aber sie lässt das alles auf sich zukommen. 
 
   Anstrengend ist in diesem Jahr eigentlich nur die Tour durch die Volksgärten. Es ist Sommer, und die Konzerte machen auch Spaß, obwohl ABBA noch stark an ihrem Bühnenauftritt arbeiten müssen. Der Zuspruch der Fans ist gut, doch die Kritiker mäkeln. Ein Journalist schreibt: „Eine perfekte Show mit einstudiertem Lachen und dosierten musikalischen Effekten. ABBA sind die Schlagerfabrikanten des elektronischen Zeitalters. Die Lieder sind um einfache Melodien herumgebastelt und wiederholen dauernd I Love You, während ABBA mit Fingern auf das Publikum zeigen. Aber das ist eine Lüge. ABBA lieben uns nicht. Sie lieben die 20 Kronen, die sie von uns dafür bekommen, dass wir der ABBA-Mania erliegen und für eine Stunde lang unsere Vernunft beiseite legen.“
 
   Der Erfolg von „Ring Ring“ erlaubt es den beiden Paaren, auf der Insel Viggsö zwei Ferienhäuser zu kaufen, die einander benachbart sind. Auch Stig hat sich dort ein Haus besorgt, um immer bei seinen Schützlingen zu sein. Die Insel kann nur mit einem Boot erreicht werden und liegt in der Tiefe des Sund vor Stockholm inmitten zahlreicher anderer Inseln. Agnetha liebt die Natur und ist begeistert von Viggsö, selbst wenn sie Jahre später nach ihrer Scheidung auch behaupten wird, dass ihr die Insel gar nicht gefallen habe. Aber es ist die Erinnerung an die schöne Zeit ihrer Ehe, die sich mit der Insel verbindet, an ein Paradies, aus dem sie mit ihrer Scheidung verstoßen wird. Auf Viggsö hat Agnetha die Ruhe, die sie braucht, um aufzutanken. Hier ist das Leben einfach. Im Prinzip kann sie hier nur essen und schlafen und spazieren gehen oder in der Sonne liegen und darauf warten, bis sie Björn und Benny rufen, um ihr und Frida neue Ideen für Songs vorzulegen. Und so herrlich zu faulenzen, das tut ihr gut.
 
   Im November sind Björn und Benny eine Woche lang auf Viggsö und arbeiten Tag und Nacht durch. Es entstehen vier tolle neue Lieder. Eines davon ist ein schnelles, dynamisches Lied in der Art von „Ring Ring“, für das sie vorerst nur einen Nonsense-Text haben. Sie nehmen eine Demo auf und gehen zum Haus von Stig hinüber, der übers Wochenende gekommen ist, um nach den beiden zu sehen. Sie spielen ihm die Nummer vor und er findet sie vielversprechend. Stig hat sich herausgenommen, aus dem Material einen Hit zu formen, und er weiß, dass ein Titel oft wichtiger ist als alles andere. Er lässt sich die Melodie durch den Kopf gehen und schlägt dann den Titel „Honey Pie“ vor. Damit aber ist keiner zufrieden, vor allem, weil die Beatles schon ein gleichnamiges Lied berühmt gemacht haben. Und auch der Gedanke, beim Song Contest mit einem Lied anzutreten, das von einem Kuchen handelt, ist nicht besonders prickelnd. Stig blättert schließlich in seiner Ratlosigkeit in einem Zitatenbuch und sucht nach dreisilbigen Wörtern und findet letztendlich „Waterloo“. Der Titel gefällt ihm, weil man den Namen in ganz Europa kennt und versteht und damit etwas anfangen kann. Er beginnt vom Titel ausgehend am Text zu arbeiten.
 
   Stig: „Sobald ich die Idee und den Titel hatte, schrieb sich das Lied mehr oder weniger von selbst. Ich rief Benny an und spielte ihm das Band vor und sang ihm dazu den Text am Telefon vor.“
 
   Benny verständigt Björn, der seine Zustimmung zu dem Text gibt. In dieser Zeit ist es Björn noch gewöhnt, auf Stig zu setzen, wenn es um Hits geht. Stig sagt von sich, dass er etwas von der Sache versteht, und Björn vertraut ihm. Bald wird sich Stigs Beitrag zu einzelnen Songs aber darauf beschränken, einen Titel auszuwählen oder seinen Kommentar abzugeben. Und letztlich wird er in der Zusammenarbeit mit den Männern von ABBA nichts mehr zu sagen haben, weil Björn selbst zu einem ausgezeichneten Texter herangewachsen sein wird, der außerdem weit besseres Englisch aus dem Ärmel schütteln kann als Stig, der die Sprache nur unzureichend versteht.
 
   Mit dem Beginn der neuen Arbeitswoche finden bei Polar Music Probeaufnahmen mit Studiomusikern statt, die „Waterloo“ einspielen sollen. Der Gitarrist Janne Schaffer schreibt Bass und Gitarre dazu, und Benny probt mit ihm und Rutger Gunnarsson und Ola Brunkert so lange, bis der Song auch sitzt. Danach nehmen sie noch die anderen Lieder auf, die Björn und Benny auf Viggsö geschrieben haben und geben das Demo-Band Stig Anderson mit, der gerade über Weihnachten auf die Kanaren fliegt und dort ein paar Urlaubstage verbringen möchte. In Las Palmas arbeitet Stig an den Texten weiter. Nebenbei hört er im Radio den Sprecher, der sich mit den Worten „Hasta Mañana“ (Bis morgen!) von seinen Hörern verabschiedet. 
 
   Stig: „Das war ein guter Titel.“ 
 
   Kurze Zeit später diktiert er aus dem Urlaub am Telefon den Text zu „Hasta Mañana“, und Ende September müssen Agnetha und Frida ihn im Studio einspielen. Aber das will zuerst gar nicht gelingen, das Lied klingt holprig, überhaupt nicht überzeugend.
 
   Agnetha: „Wir merkten, dass wir das Lied nicht singen konnten und wollten eigentlich schon aufgeben. Ich blieb allein im Studio zurück und probierte ein paar Sachen aus. Ich dachte mir, mach es so, wie es Connie Francis tun würde. Ich sang es auf eine ganz gefühlvolle Art und merkte dann, dass es funktioniert.“
 
   Was Agnetha da aus „Hasta Mañana“ gemacht hat, ist nichts weniger als sensationell. Ein mittelmäßiger Song, den früher Björn & Benny verdorben hätten, hat ein klares Hitpotential. Björn ist völlig von der Rolle. Sie haben hier einen Sound, der deutlich über „Ring Ring“ hinausgeht, diesen, wie sie dachten, einmaligen Hit, den sie nie mehr übertreffen können. Björn war durchaus stolz auf die Demo von dem Song, den er mit Benny gebastelt hatte, aber er hätte nie gedacht, dass in ihm solche musikalische Perle stecken könnte. Er verständigt sich mit Benny und Frida, und auch die sind beeindruckt. Sie wollen dieses Lied gern beim Song Contest einreichen, obwohl es so stark von Agnethas Stimme dominiert wird, dass sie dabei zu Nebenerscheinungen verkommen müssen. Aber das ist egal. Das Lied gefällt ihnen gerade deshalb, weil Agnetha es so großartig vorbringt, und auch, weil man damit den spanischen Sprachraum zu erreichen hofft. Vielleicht kommen von dort her Stimmen bei der Endausscheidung, die ihnen sonst fehlen würden. Stig aber ist dagegen, als er von diesen Plänen hört. 
 
   Stig: „Ich hatte beschlossen, dass wir Waterloo nehmen würden. Ich sagte zu Björn und Benny: Lasst mich das entscheiden. Ihr könnt mich dann, wenn es schief geht, umbringen.“
 
   Das Wort des Leiters von Polar Music ist stärker als alle Einwände Agnethas. Stig setzt sich durch, und Agnetha muss zurückstehen. Aus heutiger Sicht hat Stig mit seiner Einschätzung recht gehabt, denn ein schneller, mitreißender Titel ist einfach überzeugender bei einem Wettbewerb, bei dem die Publikumsbeteiligung eine wichtige Rolle spielt. Und doch verkörpert „Hasta Mañana“ die Essenz von ABBA – weil Agnetha sich in dieses Lied emotional voll einbringt, weil sie es sich zu eigen macht und dabei Bennys immer ein bisschen verspielte, überreiche Arrangements und den oft schwerfälligen, einförmigen Rhythmus zu einem organischen musikalischen Gebilde zusammenstrickt. Diese kreative Auseinandersetzung ist der Startschuss für ein Spannungsfeld in der Gruppe, das dadurch entsteht, dass  Agnetha auf der Suche nach der Emotionalität einer Connie Francis immer in die Richtung tiefsinniger, romantischer und musikalischer reicher Balladen ziehen wird, und Stig in die Gegenrichtung, wo fröhlicher, sinnfreier und oft auch etwas billiger Pop zuhause ist. Diese Auseinandersetzung wird letztendlich zugunsten von Agnetha entschieden werden, als sie ABBA mit „The Winner Takes It All“ zum künstlerischen Höhepunkt führt.
 
    
 
   Für den Eurovision-Song-Contest 1974 gewinnt vorerst einmal der Spaßfaktor, der der Band einen falschen Stempel aufdrücken und dazu führen wird, dass sie lange nicht so recht ernst genommen werden wird. Aber er wird auch zu dem ersten Durchbruch führen, der die Band international berühmt macht. Auf dieses Ziel hin werden alle Register gezogen. Dazu gehört auch die starke Kostümierung, die einen militärischen Aspekt hervorrufen soll, der zum Thema des Liedes passt. Die schrille Kleidung mit den silbernen Absatzstiefeln, die ABBA beim Song Contest tragen werden, passt zum Glam Rock dieser Zeit, der besonders in England mit Gestalten wie Gary Glitter gerade sehr populär ist. Und nachdem der Wettbewerb im englischen Brighton stattfinden wird, soll die Bühnenshow möglichst auf diesen Geschmack abgestimmt sein. Eine wichtige Maßnahme ist also ein Kurztrip nach England, wo Frida in diversen Läden nach schrillen Klamotten sucht, die ABBA beim Wettbewerb tragen können.
 
   Für „Waterloo“ wird sich Benny im Gegensatz zu „Hasta Mañana“ zwar wieder wie gewohnt auf der Bühne hinter sein Klavier setzen, aber die anderen können zu dem Song tanzen und auf Show machen, was auf der Bühne einen stärkeren Eindruck hervorrufen kann als eine Ballade, bei der Agnetha im Vordergrund steht.
 
   Auch der Tontechniker von ABBA, der ständig den Sound von ABBA weiterentwickelt und dabei eine enge freundschaftliche Beziehung zu allen Mitgliedern der Band aufgebaut hat, stimmt Stigs Entscheidung für „Waterloo“ zu.  
 
   Michael B. Tretow: „Ich habe zu ABBA gesagt, dass sie verrückt wären, wenn sie nicht mit Waterloo an den Start gingen. Das Stück war fröhlich und hatte enormes Hitpotential.“
 
   Die Show soll eine große Produktion werden mit einem Orchester, das von Sven Olaf Waldoff dirigiert wird, dem Mann, der Agnethas erstes Lied arrangiert hat. 
 
   Little Gerhard: „Sven Olaf Waldoff schrieb zu der Zeit alle Partituren für ABBA, er war über Agnetha über Cupol zu der Gruppe gekommen. Beim Grand Prix dirigierte er dann das Orchester. Viele werden sich noch an das auffällige Napoleon-Outfit erinnern, das er bei diesem Auftritt trug. Das Kostüm war natürlich ein Wahnsinnsfund. So was hatte vorher noch niemand gemacht. Ein Dirigent in einer komischen Aufmachung war bis dahin immer undenkbar gewesen! Aber die Zusammenarbeit zwischen Sven und ABBA hörte nach dem Wettbewerb bald auf.“
 
   Am 9. Februar findet die Endausscheidung in Schweden statt. Es ist der Vorlauf zum Song Contest, und natürlich müssen ABBA an diesem Abend gewinnen, um es überhaupt bis Brighton zu schaffen. Diesmal wurde – unter anderem auf Anregung von Agnetha – das Reglement geändert. Auch das Publikum darf abstimmen, und das tut es an diesem Abend fast ausschließlich für ABBA. Trotz einiger Störenfriede unter den Altjuroren, die dagegen feuern, werden die vier mit großem Abstand zum Gewinner gekürt, und bekommen 60% der Jurystimmen. 
 
   Die extravaganten Kostüme gefallen den Leuten. Björn hat sich eine eigene Gitarre für den Wettbewerb anfertigen lassen, die ihm Glück bringen soll, und die die Form eines Sterns hat. Darüber lachen sie während ihres Auftritts selber. Die schräge Aufmachung und die überdrehte Lustigkeit der Band kommen beim Publikum an. Die Botschaft ist klar: ABBA sind eine Partyband, stehen für Spaß und verbreiten zugleich schöne Melodien. Vor dem Wettbewerb studieren die vier noch eine eigene Choreographie ein. Und zur Vorbereitung gehört auch die Veröffentlichung von „Waterloo“ als Single, die augenblicklich in ganz Europa verbreitet wird, um für die Band Stimmung zu machen. 
 
   Agnetha hat trotzdem großen Zweifel, ob ABBA sich gegen die Mitbewerber durchsetzen können. Sie hat auch die Tatsache, dass sie bei der Auswahl überstimmt worden ist, noch nicht ganz verkraftet, als sie der Presse gegenüber bekannt gibt, dass sie mit der Entscheidung nicht einverstanden ist. Ist Agnetha eine schlechte Verliererin? 
 
   Agnetha: „Ich dachte, dass die Niederlande und England eine viel bessere Chance als Waterloo haben würden. Ich hielt das Lied für eines unserer schwächsten.“ 
 
   Besonders das Lied der Niederländer Mouth & McNeal hat es Agnetha angetan. „I See A Star“ ist aus heutiger Sicht zwar ein typisches Contest-Lied im Marschrhythmus, das weder besonders professionell vorgebracht ist, noch ein auffallend gutes Arrangement hat. Und man wundert sich ein bisschen über Agnethas Einschätzung, die in der Aufregung des Wettbewerbes abgegeben wurde. „Waterloo“ ist nicht eines schwächsten Lieder von ABBA, sondern sicherlich der stärksten, und das in jeder Hinsicht. Vielleicht aber handelt es sich nur um Zweckpessimismus oder hat auch mit der Erfahrung vom Vorabend des Wettbewerbs zu tun, als ein betrunkener Mouth bei der Party herumläuft und jedem sagt, dass er gewinnen wird. Dabei kommt er einmal auf Agnetha zu und blafft sie an: „Wer bist du? ABBA? Glaub nicht, dass ihr die Stärksten seid. Ich bin der Stärkste!“ Wenige Sekunden später packt er Agnetha und hebt sie hoch, um ihr seine Kräfte zu zeigen. Es gelingt seinen Begleitern dann, Mouth unter Kontrolle zu bringen und wegzuführen. Agnetha ist von dem bizarren Ereignis geschockt. Ob Mouth denkt, dass er damit seine Mitbewerber einschüchtern kann? Bei ihr ist ihm das jedenfalls gelungen.
 
   Im Vergleich zu den anderen Teilnehmern haben ABBA in Brighton und in der Vorbereitung zu Brighton alles richtig gemacht. Sie kommen deshalb auch am Tag der Entscheidung als sehr professionell an und fegen alle anderen Wettstreiter vom Feld. Es gelingt der Band im Dome Theatre in Brighton mühelos, das Publikum und die Jury zu beeindrucken. Sie fiebern zwar der Entscheidung entgegen, ahnen aber schon früh, wie sie ausgehen wird. Es ist ein Triumph. ABBA werden auf Platz 1 gefeiert, geben danach beglückte Interviews. Der Champagner fließt in Strömen. Agnetha ruft gleich ihre Eltern in Jönköping an und weint vor Glück am Telefon. Sie freut sich für die Band, vor allem aber für Björn, der auf diesen Abend verbissen hingearbeitet hat. Nun sind sie am Ziel, denkt Agnetha. Jetzt können sie sich stärker der Familie widmen und einfach nur leben.
 
   Hat man aber einen Gipfel erklommen, dann sieht man manchmal von ihm aus den noch höheren Gipfel und geht weiter, weil eine neue Aufgabe lockt. Jeder Erfolg hat eine Eigendynamik. Abspannen, sich zurücklehnen und genießen ist nur denen vergönnt, die im Leben wirklich alles erreicht haben. Und es ist eine hohe Kunst, aufzuhören, bevor es wieder bergab geht. Nach dem Sieg werden ABBA einige Monate lang mit großem Enthusiasmus in ganz Europa herumgereicht und treten in mehreren Ländern im Fernsehen auf. Die Single „Waterloo“ kommt in ganz Europa in die Hitparaden, erreicht in Deutschland, England und Australien die Spitze der Charts und gelangt sogar in den Vereinigten Staaten auf Platz 6, nachdem ABBA dort als Einspieler in der „Mike Douglas Show“ und „Merv Griffin Show“ aufgetreten sind. ABBA haben in die Sendung auch schon das im Mai veröffentlichte Album „Waterloo“ eingebracht, das mehrere positive Kritiken einheimst, doch in den Billboard 200 nur Platz 145 erreicht. Denn ABBA werden in Amerika als eine Band von vielen wahrgenommen, eher als europäische Kuriosität als eine Kult-Band, deren Platten man besitzen muss.
 
   Im Rauschgefühl von Brighton ist es erstaunlich für alle, dass Agnetha nach ihrer ersten Reaktion eher eine nüchterne Einschätzung der Lage gibt. Das eine hat eben mit dem anderen nichts zu tun. Für Agnetha ist der Erfolg sehr schön, aber sie hebt dabei nicht ab. Ihr Pressestatement wird zum Leitmotiv der kommenden Jahre werden und letztendlich zum Hemmschuh für die Karriere der Band.
 
   Agnetha: „Ich mag es, Musik zu schreiben. Ich komponiere lieber, als dass ich Musik auf die Bühne bringe. Ich bin lieber kreativ. Aber selbst da vorne zu stehen und zu singen ist mir nicht wichtig, obwohl ich das für die Gruppe tun muss. Alles hat seine Zeit. Ich glaube nicht, dass ich mein ganzes Leben lang auf der Bühne stehen und um die Welt reisen werde. Wenn man ein Familienleben möchte, ist das unmöglich.“
 
   Die Presseleute sind etwas konsterniert bei dieser Aussage, und sie rätseln. Ist es Bescheidenheit, oder Furcht, die Agnetha so sprechen lassen? Ist das denn der Optimismus und Ehrgeiz eines aufstrebenden Popstars, wie man ihn sonst von anderen gewöhnt ist? Eher nicht. Hier spricht eine Frau, die ihre Rolle in der Mutterschaft gefunden hat und im Grunde genommen keinen großen Wert darauf legt, im Rampenlicht zu stehen. Agnetha mag schon in dieser Frühzeit als Star von ABBA wahrgenommen werden, aber die sonst mit dieser Rolle oft verbundene narzisstische Persönlichkeitsstörung hat sie nicht. Die Aufmerksamkeit und der Ruhm geben ihr nichts. Ähnlich wie Björn und Benny ist Agnetha eigentlich nicht so sehr daran interessiert, selbst Popstar zu sein und die Lieder, die sie schreibt, auch zu interpretieren, sondern sie kann sich gut vorstellen, Musik für andere zu schreiben, die dafür die Lorbeeren einheimsen. Die einzige, die aus dem Vierergespann herausfällt, ist Frida. Sie giert nach der Liebe des Publikums oder zumindest für das, was sie für dessen Liebe hält. Eine Energie, die ihr das gibt, was ihr die Kindheit und Jugend vorenthalten haben. Frida ist nach dem Auftritt von Brighton völlig euphorisch und kann es kaum erwarten, weiterzumachen, vor einem immer größeren Publikum aufzutreten, die Augen in der Menschenmenge auf sich ruhen zu sehen und den Applaus immer größerer Konzertsäle entgegenzunehmen. Sie raucht nach dem Erfolg eine Zigarre, wie sich das für eine Frau mit cojones gehört. Frida ist sichtlich die einzige, die für die ABBA-Mania der nächsten Jahre gewappnet ist.
 
   Dass Agnetha sich schon so früh so skeptisch über ihre Karriere äußert, liegt vor allem an der Reaktion ihrer Tochter Linda, als ABBA von ihrem Triumph nach Hause zurückkehren. Sie waren zwei Wochen weg, und das Kind ist jetzt ein Jahr alt. 
 
   Agnetha: „Björn und ich sehnten uns wahnsinnig nach Linda, jeden Tag, jede Stunde. Und wir gingen davon aus, dass es ihr genauso gehen würde, dass sie sich nach uns verzehrt hätte, dass sie sich uns in die Arme werfen würde, als wir endlich nach Hause kamen. Aber als wir in der Tür standen und dann auf sie zugingen, erkannte sie uns gar nicht! Sie war schüchtern und hatte Angst und suchte bei dem Kindermädchen Schutz vor uns, ihren Eltern! Ich brach in Tränen aus. Wir waren alle so erschöpft und fertig, deshalb war ich vielleicht besonders angreifbar an dem Tag. Trotzdem schworen Björn und ich uns, dass wir nie wieder Linda so lange allein lassen würden.“
 
   Agnetha erkennt durch diese Reaktion des Kindes, dass sie den dauernden Wünschen Björns nach verstärkter Mitarbeit in der Band nicht nachgeben kann. Er ist zwar auch geschockt durch die Entfremdung von seiner Tochter, doch diese ist ja nur vorübergehend und er hält das Ganze für nicht so dramatisch. Agnetha denkt da ganz anders. Sie hat das Gefühl, dass sie alles zu verlieren droht, was ihr wichtig ist, wenn sie Linda wieder so lange allein lässt. Die nächsten Jahre werden vom Kampf Agnethas um ihr Familienglück bestimmt werden. Sie wird diesen Kampf verlieren, und die Entwicklung ihrer Kinder wird dabei auch, wie von ihr befürchtet, eher problematisch verlaufen. Für diese Entwicklung wird nicht zuletzt auch Agnetha selbst verantwortlich sein. Doch sie wird die geringste Schuld an dieser Entwicklung tragen. Aber davon an anderer Stelle mehr.
 
   Die folgenden Monate des Jahres 1973 sind im Vergleich zu den Hochgefühlen zu Beginn des Jahres eher enttäuschend. ABBA legen mit der Single „Honey, Honey“[bookmark: _ftnref13][13] nach, die in Deutschland auf Platz 2 kommt. Doch in anderen Ländern kann das Lied wie auch eine neue Mischung von „Ring Ring“ das Publikum nicht für sich begeistern, weshalb schon erste Stimmen davon munkeln, dass ABBA wohl doch nur eine Eintagsfliege auf dem Markt sein könnten. Auch die Single „So Long“ geht sofort in den Charts unter. Es kristallisiert sich heraus, dass diese Form des fröhlichen und oberflächlichen Pop, den Stig so gerne verbreiten möchte, nur in den skandinavischen Ländern und in Deutschland ankommt. Wenn die vier aber eine Weltkarriere starten wollen, müssen sie etwas an ihrem Image ändern. Ernster werden, und relevanter für ihre Zielgruppe: Menschen, die noch zu jung sind, um zur Hippie-Generation zu gehören. Menschen wie ABBA, die Kinder haben und zur Arbeit gehen und mit alltäglichen Dingen konfrontiert sind. Diese Menschen sind politisch interessiert, suchen aber auch ihr privates Glück in Beziehungen. Es sind Menschen, die nach der Arbeit gerne tanzen gehen und deshalb Musik wollen, zu der man gut tanzen kann. Aber sie fordern auch, dass diese Musik reichhaltig ist und stimmungsvoll, und dass die Texte auf ihre Lebenserfahrung Bezug nehmen. Die Generation der frühen 1970er Jahre lässt sich nicht mehr so leicht wie die der 1950er Jahre mit einfachen Texten abfertigen, son-dern ist anspruchsvoll geworden.
 
   Björn und Benny stehen noch sehr stark unter dem Einfluss von Stig, der auch nicht glauben kann, dass sich die Zeiten geändert haben. Aber auch Stig merkt an den nachlassenden Plattenverkäufen, dass ABBA irgendetwas falsch machen, dass sie am Publikum vorbei produzieren. Und selbst wenn sie es nicht merken wollen, so bringen es ihnen ihre Geschäftspartner sehr deutlich zu Bewusstsein.
 
   Björn: „Als Waterloo ein Hit war, wurden wir im Rolls-Royce herumgefahren und in Vier-Sterne-Hotels untergebracht. Dann, als eine Single nach der anderen Ladehemmung hatte, wurden wir am Flughafen von mal zu mal mit einem kleineren und älteren Auto abgeholt und in ein Hotel gebracht, das zunehmend von einer schäbigeren Sorte war. So krass zeigte man uns, was man von uns mittlerweile hielt.“
 
   Privat leben ABBA im Glück. Das letzte Jahr haben alle vier in Vallentuna, einem stillen Vorort von Stockholm, Tür an Tür gelebt, in hellen Häusern mit großen Gärten rundherum, inmitten von Menschen, die gute Jobs haben und gerade selbst Familien gründen. Man kann sich kaum eine bessere Umgebung für junge Paare vorstellen, die sich nach der Arbeit erholen wollen. Für ABBA hat die große räumliche Nähe zueinander positive Auswirkungen, sowohl in geschäftlicher Hinsicht als auch privat. Wenn Björn oder Benny eine gute Idee haben, gehen sie zu Fuß hinüber in das Haus des Freundes und spielen sie dem anderen kurzerhand kurz vor. Zwar wird Benny in einem Interview diese Nähe herunterspielen, als er meint: „Eigentlich haben wir nur den Rasenmäher voneinander ausgeborgt oder sind mal zusammen ins Kino gegangen. Aber sonst arbeiten wir viel zu viel zusammen, um nach fünf Uhr auch noch miteinander auskommen zu können.“ Doch zweifellos ist die Zeit in Vallentuna jene, in der die Band noch stärker zusammen-wächst als zuvor. Früher war die Nähe zwischen Björn und Benny noch größer, als die beiden Junggesellen waren und gemeinsam die Nacht zum Tag machten. Aber besonders tolle Lieder sind in dieser Zeit nicht entstanden. Seitdem Björn und Agnetha junge Eltern sind, hat sich die Dynamik der Freundschaft zwischen den Paaren geändert, aber sie ist dabei nicht schlechter geworden. Selbst Agnetha und Frida kommen einander im Jahr 1974 näher als je zuvor, näher als sie einander später sein werden. Frida erzählt Agnetha von ihren eigenen Erfahrungen mit ihren Kindern, kann vieles weitergeben, öffnet sich auch persönlich der Jüngeren gegenüber stärker. Durch die nahen Wohnverhältnisse ist aber auch garantiert, dass Frida oder Agnetha von Anfang an am Schaffensprozess der Lieder von ABBA beteiligt werden, und gleich eigene Ideen einbringen können und viele Lieder mitgestalten, bevor diese in eine endgültige Form gepresst werden. Diese Beteiligung ist sehr gut für diese Songs, und es ist kein Zufall, dass jetzt in kurzem Abstand voneinander große ABBA-Hits entstehen.
 
   In diesen Tagen arbeiten die vier an Songs wie „Mamma Mia!“ oder „S.O.S..“, Lieder, die sehr stark von Agnetha geprägt werden und die bisherigen Spaßprodukte in den Schatten stellen. Es ist die Superstar-Periode von ABBA, die 1975 anbrechen und bis in das Jahr 1977 anhalten wird. Doch der zunehmende Reichtum der einzelnen Mitglieder der Gruppe bewirkt leider auch, dass sich diese Wohnverhältnisse schnell ändern. Das Ehepaar Ulvaeus sucht die Ruhe und zieht deshalb im Oktober in eine Villa auf die Insel Lidingö, wo viele Reiche wohnen, während Benny und Frida eine Wohnung in der Altstadt kaufen. Sie gehen gerne aus, und die Bars und Restaurants sind dort in unmittelbarer Umgebung vorhanden. Von nun an werden Björn und Benny nur mehr auf Viggsö eng zusammenarbeiten – und dabei die Frauen zum Großteil vom Arbeitsprozess ausschließen. Dort liegen die Häuser zwar auf entgegen gesetzten Polen der Insel, doch diese ist so klein, dass man sich immer noch ausreichend nahe ist. Das Problem dabei ist allerdings, dass Agnetha auf Viggsö oft nicht dabei ist und damit den Liedern in der Frühphase regelmäßig ihr Input fehlt. 
 
   Der 17. November 1974 ist der Startschuss für die erste Tournee von ABBA, die sie nach Dänemark, Deutschland und Österreich führen soll. Stig ist der Ansicht, dass Platten nur über Tourneen verkauft werden und dass ABBA im Kernland des bisherigen Interesses an ABBA-Singles gute Chancen hat, mit einer Tournee auch noch gutes Geld zu verdienen. Doch die hochfliegenden Pläne werden erst einmal enttäuscht. Die Premiere im Falkonertheater in Kopenhagen ist zwar noch ausverkauft. Aber das ist nichts Besonderes. In Skandinavien haben die einzelnen Mitglieder von ABBA seit langen Jahren ihre Fans. In Deutschland steht die Sache anders. Hier hat sich ABBA noch nicht etabliert. Man kennt wohl die verrückten Schweden vom Song-Contest, aber mehr weiß man über die Band nicht. So bleiben die Konzerthallen in Deutschland und Österreich halb leer. Einige Auftritte müssen sogar abgesagt werden. Darunter ist auch das einzige Konzert in der Schweiz.
 
   Stig meint, dass schrille Kostüme und lustige Songs am ehesten dazu geeignet sind, die Fanbasis auszuweiten. Diese Meinung teilen zumindest einmal die Männer von ABBA. Deshalb tragen Björn und Benny auf der Bühne ja auch blaue Hosenanzüge, die ihre Brust unbekleidet lassen. Zu Sexsymbolen werden sie dabei aber noch längst nicht.
 
   Björn später selbstkritisch: „Ich dachte mir: Je wilder, desto besser. Einige der Kostüme aus den Jahren 1974 und 1975 waren einfach durchgeknallt, so hässlich, dass man sagen kann, dass noch nie jemand so schlecht auf der Bühne angezogen war wie wir damals.“ 
 
   Die Presse stürzt sich früh auf die Person von Agnetha, die in einer hautengen blauen Stulpenhose und hohen Silber-stiefeln Aufsehen erregt. Sie ist nach ihrer Schwangerschaft nun wieder mädchenhaft schlank geworden und strahlt mit ihrer offenen fröhlichen Art schwedischen Charme aus. Bei der Tournee wird sie auch einen eng anliegenden weißen Schlafanzug und einem grünen Umhang mit Straußenfedern vorführen. Frida ist ähnlich ausstaffiert, aber durch einen kurzen Rock noch weniger bekleidet. Trotzdem sprechen die Fans die ganze Zeit von Agnetha. Die Reporter erkennen in ihr den Star von ABBA, und die anderen als bloßes Beiwerk. So wird es einem Großteil der Fans auch später gehen, die ABBA über die Videoclips kennen lernen werden, die im Fernsehen laufen. Der Blick wird automatisch von Agnetha angezogen, die ja auch meistens mit gefühlvollem Gesichtsausdruck in die Kamera schaut, und die direkt um diese Aufmerksamkeit zu gieren scheint. Wenige Fans sprechen hingegen von Frida, obwohl die am meisten Spaß an der Konzertreise hat, und im Laufe der Jahre im Gegensatz zu den Männern von ABBA auch durchaus eine kleine und feine eigene Fangemeinde gewinnen wird.
 
   Frida: „Ich finde es unendlich erfüllend, auf der Bühne zu stehen. Das sind Momente, wo ich glücklicher bin als irgendwo sonst im Leben. In dem Zustand bin ich total nackt und offen. Ich drehe mein Inneres nach Außen und es macht mir nichts aus, mich dabei nackt zu zeigen. Ich fühle mich sicher dabei, weil es mir gefällt, was ich tue.“
 
   Für einen Großteil der ABBA-Crew ist das Unterwegssein allerdings eher eine Belastung. Wahrscheinlich hat es in der Geschichte des Pop noch nie ein so großes Team gegeben, das vor allem im Studio arbeiten wollte und Konzertreisen deshalb so stark verabscheut hat. Auch Michael B. „Micke“ Tretow, der Toningenieur, ist mit von der Partie, um einen guten Sound auf der Bühne zu garantieren. 
 
   Tretow: „Wenn man im Hilton in Hannover, Frankfurt und dann in München abgestiegen ist, kommt da nur ein Wirrwarr an Hiltons zusammen. Ich kann mich nur an zwei Dinge erinnern. In einem Hotel gab es eine automatische Frühstücksmaschine. Man warf drei Münzen ein und dann kamen Löskaffee und ein Würstchen aus der Wand heraus. Und dann war da in einem Konzert ein deutscher Familienvater, der auf die Bühne zukam und Lauter! Lauter! schrie, während er eine Bewegung mit der Hand machte, als wollte er etwas hochpumpen. Es war schrecklich.“
 
   Das Publikum und die Presse sind nicht besonders beeindruckt von der schwedischen Band, die den Song Contest gewonnen hat. Die Kritik, dass die Bühnenshow hinter ihren Videos zurückbleibt, die sie im Fernsehen bekannt gemacht haben, werden ABBA öfters hören. Und im Grunde genommen sind sie selbst daran schuld. Außer Frida hat keiner Spaß bei der Tournee, und deshalb bleibt sie auch eine halbe Sache.
 
   Die Stadthalle in Wien ist für 5600 Zuschauer gemacht, aber es sind überhaupt nur 1200 Menschen gekommen, und das, weil es viele Freikarten gab. In der Presse heißt es zu dem Konzert: „Musikalisch gesprochen rockte die Show immer wieder mal, aber das Publikum reagierte apathisch. Die Menschen saßen da und rührten sich nicht. Der einzige Grund, warum die Leute dann überhaupt eine Zugabe wollten, war, weil sie die ganze Zeit auf Waterloo gewartet hatten. Und das Lied bekamen sie dann auch.“
 
   Als ABBA nach 13 Tagen enttäuscht nach Schweden zurückkehren, lässt sich nicht länger verbergen, dass sie als Konzertband vorerst einmal versagt haben. Das ist einerseits schlecht für das Selbstwertgefühl. Vor allem aber ist es eine Katastrophe für ihre Einkünfte. Denn die Tournee wird zur Gänze von ABBA selbst finanziert. Wenn sie Erfolg haben, können sie deshalb auch reich werden. Ein Scheitern hinge-gen weckt vor allem bei Benny Erinnerungen an schlimme Zeiten. Deshalb kreisen alle um die quälende Frage: Was ist schief gelaufen? An den Songs kann es nicht liegen. Sie kommen immer wieder gut an und sind sicherlich besser als vieles andere, was man sonst so auf einer Bühne präsentiert bekommt. Ist es das Spaßimage? Aber wenn das so sein sollte, warum haben ABBA dann überhaupt den Song-Contest gewonnen? Vielleicht war die Organisation schlecht. Hier fällt der Blick auf Hansi Schwarz, der so freundlich war, als Tourmanager mitzufahren. Er eignet sich gut als Bauernopfer. Hansi hat jede Menge Freikarten verschenkt und damit die Einkünfte gemindert. Hansi ist als Bandleader der „Hootenany Singers“ ein langjähriger Freund von Björn, der ihm jetzt verklickern muss, dass er zukünftig nicht mehr zum Team ABBA gehören wird.
 
   Über die Feiertage lecken ABBA die Wunden. Agnetha und Björn verbringen mit Linda zusammen die ersten Weihnachten. Für Agnetha ist es ein großes Anliegen, dass zu Weihnachten Ruhe einkehrt und dass man am Heiligen Abend traditionell isst, unter dem Christbaum Lieder singt und Geschenke verteilt. Sie liebt Weihnachten und die ganzen Familienaktivitäten um dieses Fest herum. Björn ist in diesem Jahr aber nicht so recht in Feierstimmung. Es gibt dauernde Telefonate mit Stig und anderen und letztendlich kommt dann die Entscheidung, den zweiten Teil der Tournee einfach abzusagen. Der sollte ABBA nach den Feiertagen nach England führen, doch das Management bekommt von den Veranstaltern dort die Rückmeldung, dass der Zuspruch an den Konzertkassen sehr schlecht ist und dass es vielleicht besser wäre, überhaupt auf die Konzerte zu verzichten, wenn man finanziell mit einem blauen Auge aussteigen möchte. Björn und die anderen sind sehr niedergeschlagen, als sie das hören. Agnetha aber freut sich über die unverhoffte Zeit mit Linda. Wenn es nach ihr gehen würde, könnten sie sich überhaupt auch darauf beschränken, im Studio ihre Singles zu machen, die ja schließlich bei den Fans auch ankommen, anstatt dem Erfolg nachzulaufen.
 
    
 
   Diese Denkweise macht Agnetha bei den anderen unbeliebt. Björn erklärt ihr, dass sie alle vier an der Tournee auch geschäftlich beteiligt waren und deshalb auch alle vier persönlich Verlust gemacht haben,. Auch Agnetha. Sie sind ein Familienbetrieb, erklärt er ihr, und im Pop-Geschäft ist es leider so, dass man nicht einfach zuhause Musik machen und dann erwarten kann, dass einem die Fans die Bude einstürmen. Es ist die Zeit vor dem Internet. Wer nicht in der realen Welt präsent ist, kommt auch virtuell nicht vor. Und wer ins Fernsehen will, kann das nur, wenn er sich vorher mit Konzerten bei den Fans bekannt und mit seinem Erfolg die Entscheidungsträger in den Redaktionen gefügig gemacht hat. ABBA sind von einem derartigen Status 1974 weit weg. Zugleich und zuletzt durch Agnethas Drängen beginnen ABBA aber trotzdem früh an Verkaufsvideos zu arbeiten, die sie den Fernsehstationen anbieten. Es gibt dort Jugendsendungen, die zunehmend Videoclips annehmen und abspielen. Das spart die Produktionskosten einer Live-Show und wird auch von den Zuschauern im verstärkten Maß gefordert. Bis zur Gründung des Musikkanals MTV im Jahr 1981 wird noch viel Zeit vergehen, doch Vorläufer davon gibt es bei den einzelnen Sendern auch schon in den 1970er Jahren, und ABBA wird eine der wichtigsten Gruppen werden, die sich über diese Form von Promotion durchsetzen.
 
   Am 10. Januar 1975 setzen ABBA ihre Tournee in Skandinavien fort, um Kraft zu schöpfen. Hier kennt man die vier, hier sind Frida und Agnetha Stars, und ABBA erleben in den Hallen großen Zuspruch. Die einzige, die nicht so recht glücklich dabei ist, ist Agnetha, die in Malmö vierzig Fieber und Halsschmerzen bekommt und am Liebsten zuhause bleiben würde, um ihre Grippe auszukurieren. 
 
   Agnetha: „Es war ein Alptraum. Meine Beine zitterten und ich begann zehn Minuten vor dem Auftritt zu heulen. Es war ein Glück, dass ich bis zum Ende durchgehalten habe. Unser Arzt war hinter der Bühne in Bereitschaft für den Fall, dass ich während der Show zusammenklappe.“
 
   In Skandinavien sind die Konzertsäle ausverkauft, und die Besprechungen in den Zeitungen sind gut. Als die Tournee am 22. Januar in Umeå in Südschweden zu Ende geht, haben sich alle Selbstzweifel aufgelöst. Es war eine gute Woche, und die Einkünfte haben vieles wettgemacht, was in den Monaten zuvor flöten ging. ABBA wird als Gruppe weiter-machen. 
 
   Während der Skandinavientournee schreibt ein Kritiker, Agnetha habe den „besten Hintern der Welt“. Sie hat ja wirklich eine hübsche Figur, und bringt das auf der Bühne auch gerne zur Geltung. Typisch für sie ist bei den Konzerten, dass sie sich zwischendurch umdreht, und ein bisschen tanzt, wenn sie nichts zu singen hat, und dabei für das Publikum mit dem Po wackelt. Wahrscheinlich ist das ein Grund dafür, dass von nun an dauernd in den Zeitungen von Agnethas Po die Rede sein wird, und das in allen Medien weltweit, und das über Jahre hinaus. Anfangs finden die Mitglieder von ABBA diese Obsession der Medien witzig, bald aber wird ihnen die dauernde Frage nach Agnethas Hintern lästig werden. Agnetha findet sich damit schnell ab, nur über ihren Po und sonst nichts sprechen zu können. Sie legt sich immer wieder neue Antworten zurecht, um gute Miene zum bösen Spiel zu machen und sich nicht zu oft zu wiederholen. Sie weiß, dass bald keine Pressekonferenz mehr vergehen kann, ohne dass sie danach gefragt werden wird. „Ich fühle mich geschmeichelt“, sagt sie dann beispielsweise, oder „Es gibt Schlimmeres, als für seinen Po bekannt zu sein“ oder: „Darüber kann ich nichts sagen, ich sehe ihn ja nicht.“ Björn und Benny lachen dann reflexartig, um zu zeigen, dass auch sie Sinn für Humor haben. In ihrem Inneren mag es anders aussehen. Weniger diplomatisch agiert Frida, die jedes Mal das Gesicht verzieht, wenn die alte Frage grinsend gestellt wird, und das ausschließlich von männlichen Journalisten. Sie findet es einfach sexistisch und hinterwäldlerisch – was es ja auch ist. Aber Frida ist  trotzdem auch ein bisschen neidisch darauf, dass alle Reporter mit hängenden Zungen um Agnetha herumtänzeln und sie weitgehend ignorieren.
 
   Im Frühjahr 1975 gehen ABBA ins Studio, um an ihrem zweiten Album „ABBA“ zu arbeiten. Es sollen nur englischsprachige Songs sein, um in England und den USA neue Fans zu gewinnen. Agnetha möchte aber zugleich auch als Solo-Künstlerin weiter machen. Sie hat noch viele eigene Songs auf Halde. Was bis jetzt aber ein Spiel für sie war, dieses Lieder schreiben und singen, wird nun zu einer ernsthaften Betätigung, denn Björn und Benny legen mit ABBA die Messlatte des Pop ziemlich hoch. Agnetha möchte hier musikalisch mithalten und ein möglichst professionelles Album machen. 
 
   Michael Tretow: „Am Anfang hat Agnetha nachlässig und oft auch falsch gesungen, aber als sie dann bei ABBA war, lernte sie Präzision. Björn und Benny waren ihre musikalischen Lehrer, und es wurde ihr klar, wie wichtig es war, eine halbe Stunde lang nur an einer einzigen Note zu arbeiten, bis die dann saß. Das ist zu einem gewissen Grad mit allen von uns passiert. Wir waren am Anfang Laien und wurden immer mehr zu Profis. Als wir merkten, dass wir gute Platten machen konnten und nicht diesen Schlager-Quatsch, wurden wir alle besser. Frida ist da eine Ausnahme. Sie war schon gut, als ich ihr begegnet bin. Sie beherrschte ihr Handwerk.“
 
   Claes af Geijerstam, ein Popkünstler und Produzent, der 1973 beim Vorentscheid ABBA mit seiner Gruppe Nova ausgebremst hat und jetzt mit ihnen auf Tournee gehen wird, schätzt Agnethas musikalisches Talent, vor allem als Komponistin. Er findet es gut, dass sie wieder eine Solo-LP macht, dass ihr Licht bei ABBA nicht unter den Scheffel gestellt wird.
 
   Claes: „Agnetha hat im Laufe ihrer Karriere sehr viele Stücke selbst komponiert, beinahe genauso viele wie Benny und Björn. Von allen schwedischen Interpreten hatte sie vermutlich die meisten selbst komponierten Hits in den Charts, mehr als Benny und Björn.“
 
   Agnethas neue Platte „Elva kvinnor i ett hus“ (Elf Frauen und ein Haus) kommt vier Jahre nach der letzten Solo-LP heraus. Bis zum Jahr 1971 hat sie sich darum bemüht, möglichst jedes Jahr ein neues Album zu veröffentlichen. Ein Grund für die Verzögerung dieser Platte liegt darin, dass sich Agnetha nun auch in ihrer Solo-Arbeit um einen möglichst professionellen Sound bemühen möchte, der über frühere Schlagerambitionen hinausgeht. In Interviews spricht sie von Liedermachern wie Carly Simon oder Sängerinnen wie Carole King. Sie möchte gesanglich diesen Vorbildern nacheifern, und eine gute Produktionstechnik einbringen. Die Idee, auf dem Album in jedem Song eine verschiedene Frau zu spielen, stammt von Agnetha. Eigene Texte dafür zu schreiben, traut sie sich jedoch nicht zu. Björn so nahe an sich heranzulassen, möchte sie eher vermeiden. Und außerdem ist er selbst vollständig in den Aufbau von ABBA eingebunden. Also wird der Texter Bosse Carlgren mit der Aufgabe betraut. Er lebt auch in Vallentuna und gehört zum Freundeskreis von ABBA. Er hat für Agnetha schon im Jahr 1971 drei Lieder ihres letzten Albums getextet und übernimmt jetzt die Verantwortung für alle zwölf Songs der neuen Platte.
 
   Wie arbeitet Agnetha an ihren Songs? 
 
   Carlgren: „Es war wirklich ungewöhnlich. Sie nahm englischsprachige Songtexte, beispielsweise von Simon & Garfunkel, und benutzte sie, um eigene Melodien zu finden. Sie sagte zu mir: Bei dem Text höre ich ein eigenes Lied. So ähnlich lief das bei mir. Wenn sie eine Zeile emotional ansprach, konnte sie dazu bereits eine Melodie hören. Und oft wandelte sie Liedtexte von anderen ab und machte eigene daraus, wenn auch ähnliche. The Boy Is Waiting wurde dann Und Er Wartet Auf Mich, und Come Into My Garden wurde Ein Garten Für Mich Allein.“
 
   Das Album ist die letzte vertragliche Verpflichtung von Agnetha bei Cupol Records. Obwohl „S.O.S.“, das auch auf die Platte findet, zweifellos viele Menschen dazu bringt, sich diese überhaupt zu kaufen, steckt sie doch voll guter Arbeiten und beweist, dass sich Agnetha als Komponistin wie auch als Sängerin mittlerweile stark entwickelt hat. Die Melodien sind aufregend neu und reichhaltig.
 
   Michael Tretow: „Mit Björn und Benny zu arbeiten, hat sie sehr stimuliert. Ihre frühen Arbeiten waren spontan und ohne großen Ehrgeiz entstanden. Als dann ABBA losging, hat auch Agnetha sehr akribisch an ihren Songs zu arbeiten begonnen.“
 
   Agnetha: „Meine Ansprüche an mich selbst waren mit einem Mal so groß geworden, dass ich die meisten Lieder, die ich schrieb, auch wieder in den Papierkorb warf. Zurückgeblieben sind diese Lieder und zehn halbe, die ich wahrscheinlich nie fertigstellen werde.“
 
   Die Kritik geht mit dem Album ungnädig um, was zu einem Großteil an den Texten liegt, die nicht den Zeitgeist treffen, vielleicht aber ihm schon längst voraus sind. Das Lied „Tack för en underbar vanlig dag“ (Danke für einen wunderbar normalen Tag) ist ironisch gemeint, wird aber blutig ernst genommen, sodass eine Zeitung sogar einen Artikel über die neue spirituelle Welle verfasst und dabei dieses Lied zitiert, und es dafür kritisiert, Glaubensinhalte für den Broterwerb zu missbrauchen. Das Publikum ist dankbar und kauft die Platte, die 26 Wochen lang in der Hitparade bleiben und dort bis Platz 11 vorstoßen wird. 
 
   Die Promotion für das Album beschränkt Agnetha auf einen Fernsehauftritt in der Sendung „Sommernöjet“, bei dem sie den größten Hit auf dem Album „Dom Har glömt“[bookmark: _ftnref14][14] zum Besten gibt. Wir erleben Agnetha hier ganz anders als bei ABBA, lustiger, unbeschwerter, und mit einem anderen Ausdruck in der Stimme. Sie singt außerdem „Tack För En Underbar, Vanlig Dag“. Sie wirkt glücklich, noch ein bisschen kindlich, ein Mensch, dem noch die Schwermut fehlt, die Agnetha später so häufig über Songs von ABBA kommunizieren wird. Diese wird sie damenhaft machen und ihren sinnlichen Reiz eher noch erhöhen. Aber wenn man Agnetha bei der Präsentation ihrer eigenen Lieder beobachtet, kommt man nicht umhin, sich zu wünschen, Björn und Benny wären verständnisvoller mit ihr umgegangen und hätten zumindest einen oder zwei Songs pro Platte mit Liedern von Agnetha gefüllt. ABBA wäre dabei eine noch bessere Band geworden, und womöglich wäre es dabei nie zu der Protesthaltung von Agnetha gekommen, die zuletzt die Band zerstört hat.
 
    
 
    
 
   [bookmark: __RefHeading__17_869002615]Die Superstar-Phase
 
    
 
   Das Album „ABBA“, das im April 1975 erscheint, ist ungleich erfolgreicher als Agnethas Solo-Versuch. Das liegt zum Teil daran, dass ABBA sich international etabliert haben. Es liegt aber auch an dieser sensationellen Arbeit, deren Qualität in der Geschichte des Pop nur selten erreicht worden ist. „ABBA“ ist ein Juwel. Die kostbarsten Früchte des ganzen vergangenen Jahres sind da drauf, darunter der Welthit „Mamma Mia“, der den Charterfolg von „Waterloo“ vergessen lässt. „Mamma Mia“ mit seinem uhrwerkartigen Beginn und dem mitreißenden Rhythmus gewinnt außerdem noch durch das von Lasse Hallström gedrehte Video, das im Fernsehen so gut ankommt, dass nach jeder Ausstrahlung zahlreiche Anrufe kommen, die eine Wiederholung fordern. ABBA führen hier ihre überdrehten 1970er Jahre Klamotten vor, tragen dabei aber auch schon ihr typisches Weiß, das sie über viele Jahre lang als Markenzeichen benutzen werden. 
 
   Björns Text lässt aufhorchen: „Ich bin von dir schon so oft betrogen worden“, beginnt das Lied, um dann im Refrain zu enden: „Um Himmels Willen, jetzt fange ich schon wieder damit an / wie kann ich dir bloß widerstehen?“ Jahre später wird Björn dieses Lied als Titel seinem großen ABBA-Musical-Projekt voranstellen. Es klingt lustig und hinreißend, hat jedoch auch einen sehr ernsten Inhalt. Die Person, die hier spricht, ist in der Beziehung unglücklich, fühlt sich darin nicht aufgehoben, hat jedoch eine Affenliebe für den anderen, betet ihn an, verzeiht ihm Verhaltensweisen, die er eigentlich nicht ertragen kann. Gemeint ist hier mehr oder weniger stark die unberechenbare Agnetha aus Björns Perspektive, wie man vermuten kann; und dass sich Björn nun erstmals mit einem persönlichen Text an sie wendet und damit einen Hit landet, wird bei ihm bald zur Masche werden. 
 
   Was steckt hier dahinter? Wer Agnetha bei ihrem Auftritt bei Sommernöjet erlebt, sieht eine selbstbewusste, schöne Frau mit einer großen Verführungskraft. Björn hat sich von Anfang an in ihre Stimme verliebt, und in die Sängerin, die jedes Publikum magisch in den Bann ziehen kann. Der Alltag mit Agnetha ist hingegen anders. Agnetha und Björn sind im verflixten 7. Jahr ihrer Beziehung und sie hat ihm in dieser Zeit klar gemacht, dass sie ihm nicht gehört, dass sie ihre Freiheiten braucht, dass sie ihm nicht die Wärme und Sicherheit gibt, die er braucht, sondern ganz im Gegenteil ihn beständig fordert, ihn in Frage stellt. Weil das eben ihre Art ist. Agnetha ist launisch und steht dazu. Dass sie sich ihm so oft entzieht, schmerzt Björn. Seine Lieder in dieser Zeit sprechen von seiner Liebe zu ihr, die mehr und mehr zu einer unglücklichen Liebe wird, von der er aber nicht lassen kann, weil Agnethas Anziehungskraft auf ihn zu stark ist. Und zumindest in den ersten Jahren ihrer Beziehung erwidert Agnetha seine Liebe immer wieder auch, wenn ihr danach ist. Es gibt es ruhige Inseln in all dem Streit und der Entfremdung. Trotzdem wird es später heißen, 1975 hätte sich ein Ende der Beziehung abgezeichnet.
 
   ABBA ist zum Großteil ein Produkt dieser widersprüchlichen Liebe zwischen zwei Ehepartnern, die eigentlich nicht zusammenpassen. Bei Björn und Agnetha scheitert die Liebe daran, dass er Agnethas Ansprüchen nicht genügt. Dass sie ihm mehr und mehr zu verstehen gibt, dass sie ihn nicht will, ihn nicht für voll nimmt, dass er sie nicht als Partner erfüllen kann. Dass die Texte von Björn beginnend mit diesem Album immer einen starken autobiographischen Einschlag haben werden, dass sie von dieser unglücklichen Liebe zu Agnetha erzählen, hat zur Faszination ABBA insgesamt beigetragen. Man weiß nie, was ist Spaß daran und was ist Ernst. Aber man spürt auch immer die Realität hinter den Texten.
 
   Das Album „ABBA“ ist noch kein Konzept-Album. Es gibt auch Gelegenheitsarbeiten darauf. Da haben wir beispielsweise „Bang-a-Boomerang“, eines der Nonsense-Lieder auf der Platte mit vielen lustig klingenden Lauten, und vier jungen Menschen, die sich fröhlich und aufgekratzt geben. Das Lied ist eine weitere Wiederholung von „Waterloo“, allerdings ohne dessen Originalität. Aber es gibt hier auch den bitteren Ernst, den Agnetha so liebt und den sie ja schon in ihrer ersten Single gepflegt hat. Diesmal hat er zu dem Lied „S.O.S.“ geführt, einen der stärksten Popsongs überhaupt, ein Song, den sogar Keith Richards von den Rolling Stones super findet. Wenn es nach Stig gegangen wäre, hätte man es auch bei „Mamma Mia!“ belassen können. Doch es wird „S.O.S.“ sein, mit dem ABBA mühelos den englischen und amerikanischen Markt aufrollen und sich dort den Respekt der Kritiker und des Publikums erringen können, der ihnen bislang verwehrt geblieben ist. Ein Werk, das Agnetha maßgeblich beeinflusst hat und das sie auch unvergleichlich singt.
 
   Das Lied „S.O.S.“ ist der Beginn der Superstar-Phase von ABBA. Es ist Agnetha in einem an schwedische Volkstracht erinnernden Outfit, die diesen Wandel einleitet. Das Begleitvideo zu dem Lied, in dem sie in die Kamera schaut und von ihrer Traurigkeit über eine in die Jahre gekommene Liebe berichtet, geht bei den Fans wie ein Pfeil ins Herz. Man ist diese Unmittelbarkeit, diese Ehrlichkeit in Pop-Videos einfach noch nicht gewöhnt. In diesem Video kommt alles zusammen, was den Mythos ABBA über die nächsten Jahre ausmachen wird. Agnethas strahlende Sensibilität, die abwechslungsreichen und interessanten Arrangements von Benny und ein Text von Björn, der über die bisherigen eher lieblos zusammengeschusterten Zeilen von Stig weit hinaus-geht und ein kleines Kunstwerk an sich bildet, ein Gedicht hoher Güte. Agnetha singt von dem Gefühl, dass etwas an der Liebe nicht mehr stimmt, sie erzählt es in Form einer Geschichte und fragt: „Was ist mit unserer Liebe passiert, sie war doch so gut? Wenn du also bei mir bist, Liebes, kannst du mich nicht hören, wie ich ein S.O.S. ausschicke?“ 
 
   Michael Tretow: „S.O.S.. war der erste Song, bei dem Agnetha mit ihrer Stimme weinte. Ein herzzerbrechender Klassiker.“
 
   Das Lied ist auch in der wirklichen Welt ein erster Abschied Björns vom strahlenden Stern seines Lebens, ein erster Zweifel an der Nachhaltigkeit seiner Liebe für Agnetha. Das S.O.S.., das er ausschickt, wir ungehört verhallen. Weil Agnetha keinen Sinn dafür hat, und die Botschaft letztendlich nicht versteht.
 
   Auch das Lied „Disillusion“, ein Gemeinschaftswerk mit Agnetha, spricht von Björns Enttäuschung. Er singt davon, dass er ihr Gesicht in seinen Träumen sieht,  und dass sie ihm einen Sinn im Leben gibt, aber dass er sie verloren hat. Die Musik zu dem Song stammt vollständig von Agnetha und ist das einzige Mal, das eine Komposition von ihr von ABBA aufgenommen wird und auf eine Platte von ABBA darf. Das wird auch Agnethas spätere Komposition „I'm Still Alive“[bookmark: _ftnref15][15] betreffen, ein Lied, das ein bisschen an „Imagine“ von John Lennon erinnert und 1979 ihre Überlebenshymne auf den letzten Tourneen sein wird. Man kann sich im Rückblick gar nicht erklären, warum dieses Lied von Björn und Benny abgelehnt wurde und auch nicht auf „Best Of“ gefunden hat. Im Konzert mit dieser Solo-Nummer am weißen Klavier Erfolg haben darf Agnetha, allein und ungeschützt und mit mächtiger Stimme, das kann sie zu dieser Zeit auch durchsetzen. Aber auf ein Album von ABBA kommt dieses schöne Lied auch in der Spätphase von ABBA nicht, als weit schwächere Nummern von Björn & Benny die Alben füllen.
 
   Für ABBA gibt es 1975 mehr als genug zu tun. Die vier unternehmen im Sommer dieses Jahres eine Konzertreise mit sechzehn Open-Air-Auftritten in Schweden und Finnland und spielen in Stockholm im Gröna-Lund-Freizeitpark vor einem Publikum von 19.200 Menschen. Der Andrang an den Kassen ist mitunter so groß, dass Menschen abgewiesen werden müssen. Es zeigen sich erste Anzeichen von ABBA-Mania, kreischende Teenies vor allem. Auch die neue Single dieses Sommers, „I Do I Do I Do I Do“, ist ein großer Verkaufserfolg. Es geht darin im schönsten, reichen Pop um das Gefühl, zu lieben. „Liebe mich oder verlasse mich / triff deine Entscheidung, doch glaube mir / Ich liebe dich, ich tu's, ich tu's, ich tu's ...“
 
   Auch in diesem Lied verleiht Agnetha Björns Empfindung die Stimme und spricht von seinen Gefühlen an guten Tagen: Dass er sie liebt und dass er die Frau seines Lebens gefunden hat. Wer damals in Europa gelebt hat, wird automatisch die Wärme des Sommers und Feriengefühle mit diesem Titel verbinden, so flächendeckend schallt dieses Lied überall aus den Transistorradios und Lautsprechern.
 
   Einen Vorteil haben ABBA: Dadurch, dass Schweden politisch eine neutrale Rolle einnimmt, sind schwedische Künstler auch im Ostblock willkommen. Schwedische Kommunisten, die eigentlich wenig von Kommerzbands wie ABBA halten, unterhalten doch gute Kontakte in die Sowjetunion, vor allem aber auch nach Polen, und das kommt jetzt ABBA zugute. Sie überschreiten schon 1975 die Grenzen des Eisernen Vorhangs. Der polnische Fanclub ist in dem Jahr schon so stark, dass tausende Schreiben pro Monat allein aus diesem Land einlangen. Aber auch bis in das ferne Australien sind ABBA innerhalb weniger Monate durchgedrungen, und es gibt keinen, der genau sagen kann, warum das so ist. ABBA werden dort so wichtig genommen wie sonst nur die größten Bands der Welt. Der Höhepunkt der Karriere von ABBA wird zwei Jahre später in diesem fernen Kontinent stattfinden, und das in einem Taumel der Begeisterung, der seinesgleichen sucht. Vielleicht, weil sich auch Australien in den 1970er Jahren eher sozial-demokratisch fühlt und auch ein eher ländliches, weites Land ist wie Schweden, mit dem es außerdem die Empfindung teilt, unter den anglophonen / anglophilen Ländern eine Randlage einzunehmen?
 
   ABBA werden weltweit als eine Band neuer Machart empfunden. Die Spaßphase und der Glam-Rock sind 1975 schon vorbei. Jetzt spricht man anerkennend von der Natürlichkeit der Gruppe, und dass in ihr Männer und Frauen mit gleich verteilten Aufgaben und emanzipiert auftreten.
 
   Agnetha unterstützt diesen Eindruck in einem Interview: „Bei der Arbeit ist das bei uns demokratisch organisiert. Wir reden über alles, die Kostüme, die Musik, welche Lieder auf das Album sollen und in welcher Reihenfolge und so weiter. Sogar über meine Haare reden wir. Ich wollte meine Haare kurz schneiden, aber wir haben das des Langen und Breiten diskutiert und dann habe ich beschlossen, dass es lang bleiben soll, weil es mir am besten steht.“
 
   Wie sieht es mit den Rechten der Frauen von ABBA wirklich aus? Hinter den Kulissen werden sie längst ins zweite Glied verbannt. Sie dürfen schon kreativ an der Gestaltung der Songs mitwirken, aber eine Anerkennung dafür bekommen sie nicht. Sie werden im Gegensatz zu Stig nie als Co-Autoren genannt, selbst wenn sie einmal einen größeren Beitrag zu einem Lied geliefert haben. Und schon bei der zweiten LP von ABBA haben die Männer klargestellt, dass keine Komposition von Agnetha mehr aufgenommen werden wird, egal wie gut sie ist.
 
    
 
    
 
   [bookmark: __RefHeading__19_869002615]Arrival
 
    
 
   Schon im Oktober erscheint die nächste Langspielplatte von ABBA. Auf dem Cover sieht man die Schweden in einem Helikopter sitzen, dessen Flattergeräusch auch demnächst ihre Konzerte ankündigen wird. Das Album heißt „Arrival“, Ankunft, und ihre dritte und vielleicht schönste überhaupt. Mit „Arrival“ sind ABBA als Band bei sich angekommen und schöpfen ihre Stärken voll aus. Die Platte beinhaltet einen der größten Hits der Supergruppe überhaupt. Das Lied „Dancing Queen“ nimmt ein Thema auf, das in ABBA-Liedern häufig wiederkehren wird: Das Bild einer jungen Frau, die selbstvergessen tanzt, die Spaß haben will und sich frei und unabhängig fühlt. In keinem anderen der Lieder aber wird dieses Gefühl so vollkommen abgebildet wie in der „Dancing Queen“, die auch mit einem Video beworben wird, in dem Agnetha und Frida auf einer Bühne in einer Diskothek stehen und eine Choreographie vortanzen. 
 
   Vieles von dem Lebensgefühl der vier damals kommt in dem Lied „That's Me“ rüber, in dem man sie in einem weißen Auto in der Sonne fahren sieht. Es ist eine fröhliche Nummer, wo man die vier viel lachen sieht. Musikalisch hat der Song wenig Substanz, doch Björns Text weckt Interesse. Es geht um ein Mädchen namens Carrie, das ernst genommen werden will. Carrie sagt, dass sie keine Komplimente haben will und auch keine Illusionen über das Leben hat. Sie möchte eigentlich nur verstanden und angenommen werden, so wie sie ist, und fragt: Möchtest du denn überhaupt mehr von mir hören? Ist es Björn, der hier Agnetha Worte in den Mund legt, oder ist er es selbst, der sich mit diesem Text Luft macht?
 
   Großen Eindruck auf die Popwelt macht der Song „Money, Money, Money“: Musikalisch gesehen ist er eine Voraus-schau auf die spätere Musical-Tätigkeit von Björn und Benny. Frida spielt hier gern mit, steht im Rampenlicht im Anzug mit Melone wie früher bei ihren Cabaret-Einlagen. Das Lied ist sogar eine Persiflage auf das Lied „Money Makes The World Go 'Round“ aus dem Musical „Cabaret“, aber freilich moderner angelegt und auch weit besser, ein toller Popsong. ABBA legen für das Video auch ihre Glitzerschlafanzüge an, für die sie in dieser Zeit bekannt werden. Spaß macht den vier Schweden das Lied, weil es darum geht, kein Geld zu haben. Da können ABBA freilich lachen, denn die Verkaufserfolge in diesem Jahr sind so eindrucksvoll, dass jeder von ihnen in absehbarer Zeit Millionär sein wird. 
 
   Benny über „Money Money Money“: „Es ist das beste Lied, das wir jemals gemacht haben. Sehr einfach, konstruiert wie eine Bühnennummer. Es hat eigentlich nicht gut zu uns gepasst, war eher etwas für eine einzelne Person auf einem Podest. Wie Frida das dann eingesungen hat, war toll. Es gab Spannungen zwischen uns an dem Tag, weshalb sie es mit zusammengebissenen Zähnen vorbringt. Der Effekt war toll.“
 
   Benny hat auf dem Album auch eine Instrumentalnummer untergebracht, die „Arrival“ heißt und damit sogar dem Album den Titel gegeben hat. Die Musik ist reiner Benny, ein folkiges, mit keltischen Elementen durchmischtes Stück, wie Benny das nach ABBA mit seinem BAO oder auch als Solo-Star vorbringen wird. Es ist purer Benny, eröffnet dieser Art der Musik aber auch ein neues Publikum.
 
   Es ist eine gute Zeit für Frida, die im Vorjahr die Solo-Platte „Frida ensam“ eingespielt hat. Sie war in Schweden sehr erfolgreich. Das beste Lied von Frida auf der Platte wird nun auch für ABBA genutzt und wird als Single-Auskopplung ebenfalls ein Millionenseller werden: „Fernando“. Das Video zeigt ABBA am Lagerfeuer. Dass es in dem Song um Freiheitskämpfer geht, die sich im Alter an eine entscheidende Schlacht erinnern, passt nicht unbedingt dazu, um von einer Frau vorgebracht zu werden, aber Björn wollte es so, der die kitschige Vorlage von Stig Anderson, in denen es noch um ein Liebes-Kuddel-Muddel ging, kurzerhand auf einen guten, aber eigentlich unbrauchbaren Text umgelegt hat. Egal, die Melodie und das Arrangement sind so gut, dass „Fernando“ von vielen ABBA-Fans bis heute als das beste Lied von ABBA überhaupt empfunden wird.
 
    
 
   Es findet sich auf der Platte aber auch ein Nachfolger von „S.O.S.“, das tief schürfende und sehr eingängige „Knowing Me, Knowing You“. Hier übernimmt wieder Agnetha und ihr Leben mit Björn das Scheinwerferlicht. Wir befinden uns in einer Winterlandschaft. Frida beginnt mit „Kein fröhliches Lachen mehr, überall herrscht Schweigen“, was sowohl zur Jahreszeit passt, als auch zu Agnethas und Björns Beziehung, die von nun an umso stärker leiden und letztendlich verlöschen wird – und das, je mehr sie für ihre Karriere tun und je weniger Zeit für ihr Privatleben bleibt. Björn wird seine Beziehung seinem Ehrgeiz opfern, um ABBA als Band groß zu machen. Das wird ihm ja auch eindrucksvoll gelingen, denn Björn ist der Organisator der Band, ihr Anführer. Zugleich wird er durch sein Verhalten Agnetha als Frau verlieren, der das Leben in der Familie und in der Natur und die Kreativität zuhause wichtiger ist als das Image einer Superband. In dem Lied heißt es von der Beziehung, sie sei tot, weil einer den anderen mittlerweile kennt und weiß, dass ein Ausweg nicht möglich ist. Es ist dieser Konflikt zwischen Björn und Agnetha, der hier von ihm formuliert wird. Er braucht den Erfolg, und sie die Liebe. Das eine schließt das andere leider aus. Die Männer singen zwischen die Frauen hinein, wie um klanglich diesen Widerspruch darzustellen, und die Videoregie kreuzt die Blicke der Frauen mit den Männern. Agnetha flüstert als Geist im Hintergrund, während Frida die nüchternen Fakten vorbringt. Das Lied wirkt wie ein Nachfolger von S.O.S. und ist wieder ein typisches ABBA-Lied, in dem Agnetha auch ein betrübtes Gesicht macht, das dem Anlass angemessen scheint. Von nun an wird sie diese Rolle noch öfter übernehmen müssen, denn in ihrem Privatleben wird die Lage nicht besser.
 
   Die persönliche Komponente in diesen Liedern hat es in der Geschichte des Pop so noch nicht gegeben. Auf die dauernden Nachfragen der Journalisten in Hinblick auf die Texte von ABBA diktiert Björn ein laues Dementi in die Schreibblöcke: „Selbst wenn die Wurzeln irgendwo in mir drin sind, und mit Dingen zu tun haben, die man erlebt hat, sind doch 90 Prozent davon erfunden. Ich sah einen Mann vor mir, der das letzte Mal durch ein Haus geht, das leer steht und verkauft werden muss, weil sich ein Ehepaar getrennt hat. Von den Bilder weg kam ich dann auf die anderen Zeilen. Ich beschrieb einfach, was ich sah. Ich hatte selbst noch nicht erlebt, wovon ich da berichtete.“
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   Insider bestätigen, dass es damals häufig Streit zwischen Björn und Agnetha gab und im Gegensatz zur ersten Zeit miteinander der Ton immer ernster, immer unversöhnlicher wurde. Agnetha hat sich ihrem Mann immer unterlegen gefühlt. Er ist an der Uni gewesen und stammt aus einem Elternhaus, in dem man liest und studiert und sein Bewusstsein erweitern will. Agnetha hat nur die Grundschule besucht und noch keine Bücher gelesen, als sie Björn begegnete. Er hat sie dazu ermutigt, und als Agnetha 1970 durch die Volksgärten tourt, liest sie noch sehr viel. Aber das reduziert sich. Später wird sie auf die Frage, was sie denn so lese, sagen: Magazine. Sie hat mit Björn anfangs dauernd gestritten, weil sie eifersüchtig war oder sich vernachlässigt fühlte, weil sie dachte, dass nur so die Beziehung frisch gehalten werden kann. Aber letztendlich ist von diesen Versuchen, die Liebe zu befeuern, nur ein Herumnörgeln geworden. Wenn Björn Dinge zuhause herumliegen ließ oder nachlässig war, wenn sie dauernd kochen musste und der Hausputz ihr überlassen blieb und all dieser Alltagskram, hat sie mit ihm gestritten. Dieses Nörgeln hat zwar Erfolg gehabt. Björn ist ein „moderner“ Mann geworden, der kein Problem dabei hat, aufzuräumen oder zu Kochen oder sich um das Kind zu kümmern. Doch er hat im Gegenzug den Eindruck, dass Agnetha die Dinge, die ihm wichtig sind, ignoriert oder auch blockiert. Er kann mit ihr immer weniger über das Geschäft reden oder über neue Ideen. Wenn er das will, muss er zu Benny rüber. Sogar Frida hat da mehr Verständnis für ihn. Als sie von Journalisten darüber befragt wird, wie die Beziehung mit Björn so ist, sagt Agnetha: „Ich bin sehr eifersüchtig. Ich kann da schreckliche Szenen machen, vor allem, wenn ich Björn mit einer anderen Frau sehe. Björns schlimmster Fehler ist der, sich nur um seine Karriere zu kümmern. Er ist ein Workaholic. Er hört mir nicht zu, wenn ich mit ihm sprechen möchte und denkt immer nur an die Arbeit.“
 
   Björn kritisiert später im Gegenzug an Agnetha, dass sie immer nur zuhause bleiben wollte, und dass das schließlich für ihn beengend geworden war. 
 
   Björn: „Sie wollte eigentlich nirgendwo hin fahren. Ich dachte, dass es wichtig wäre, Promotion zu machen. Wir durften diese Chance in unserem Leben nicht verpassen, mussten alles tun, um weiterzukommen. Sonst würden wir es ein Leben lang bereuen.“
 
   Agnetha hat längst erkannt, dass die Entfremdung, die ein Popstar von seinem wirklichen Leben erfährt, eine tödliche Bedrohung für die Familie ist. Es sind einfache Mechanismen wie die Tatsache, dass eine Tournee automatisch bedeutet, ihre Tochter zuhause bei ihrer Mutter oder Babysittern zu lassen und sie oft wochenlang nicht zu sehen. Paul McCartney macht es in diesen Jahren mit seiner Frau und den Kindern anders – er nimmt sie einfach kurzerhand mit, anfangs im Bus, dann auch im Privatflieger, und stimmt Konzerte so ab, dass dazwischen immer Zeit für die Familie bleibt. Paul kann das, weil er mit den Beatles Multimillionär geworden ist und seine Tourneen selbst organisiert und im Privatjet reist. Bei ABBA läuft die Sache anders, weil Stig Anderson sehr sparsam ist und die Konzertreisen mit eiserner Faust plant. Hier hat Agnetha einfach zu spuren, meint er. Hier ist sie nur eine von vier Personen, und Stig hat die anderen so sehr in der Hand, dass sich Agnetha mit ihren Wünschen nach einem Privatleben bei einer Tournee nicht durchsetzen kann, auch weil sie immer von den anderen überstimmt wird. Letztendlich ist auch die Tatsache, dass Björn sie bei diesen Diskussionen nicht unterstützt, eine der wichtigen Ursachen für die Probleme in der Ehe.
 
   Als es nun im September auf eine Werbetour in die Vereinigten Staaten geht, beschließt Agnetha gegen den Wider-stand der anderen, die 3jährige Linda mitzunehmen. Der lange Flug ist für die Kleine dann allerdings eine doch zu große Anstrengung, und Agnetha kämpft, weil das Kind krank geworden ist, mit der Frage, ob sie sich denn eine gute Mutter nennen kann, wenn sie solche Entscheidungen trifft. Björn könnte jetzt sagen: „Na und, vielleicht hätte sie den Infekt ja auch zuhause bekommen“, aber das tut er nicht, lässt sie ihre Schuldgefühle lieber ausbaden, anstatt sie ihr zu nehmen. Agnetha entwickelt auf dieser Fahrt dann prompt selbst eine hartnäckige Erkältung, die nicht weggehen will und sich im Dezember nach der Rückkehr sogar zu einer Gaumenmandelentzündung auswächst. Dafür sind sicherlich auch das starke Rauchen, die vielen Zigaretten, verantwortlich, mit dem Agnetha ihre Anspannung lindern möchte. Sie nutzt die Pause um Weihnachten, um ihre Gaumenmandeln entfernen zu lassen und gibt dabei auch das Rauchen auf.
 
   Sie klagt das erste Mal öffentlich darüber, wie schwierig es für sie ist, Kreativität und Kindererziehung unter einen Hut zu bringen.
 
   Agnetha: „Wenn ich im Ausland bin, nehme ich mir vor, alle Zeit zuhause mit Linda zu verbringen, aber wenn ich dann daheim bin, muss ich Lieder schreiben, und das braucht Zeit. Linda weint dann, und zupft an meiner Hose und möchte, dass ich mit ihr spiele, und dann ziehe ich sie mir auf den Schoß und singe mit ihr.“
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   Das Jahr 1976 bringt für ABBA den Erfolg, um den sie sich über mehrere Jahre bemüht haben. Dieser fällt so überragend aus, dass man ihn weder vorhersagen noch erwarten konnte. Es ist die erste Welle einer weltweiten ABBA-Begeisterung, die in den folgenden Jahrzehnten noch mehrmals aufwallen und die Band in den Pantheon der Größten des Pop katapultieren wird. Wenn die Zahl der Nachahmerbands ein Anhalt für die Größe dieser Popularität ist, dann stehen ABBA nur vor den Beatles zurück. Und die Gesamtanzahl der verkauften Platten ist so groß, dass sie bald den Fixsternen der Popularkultur, Elvis, den Beatles und vielleicht noch Michael Jackson, Konkurrenz machen werden.  
 
   Die Mitte der 1970er Jahre ist eine gute Zeit für diesen Erfolg, denn es herrscht nach der Auflösung der Beatles und dem Niedergang der anderen Bands, die in den 1960er Jahren populär waren, eine Art Vakuum, in das ABBA vorstoßen können. Paul McCartney ist zwar mit seiner Band Wings erfolgreich, und Elton John erlebt seine Blüte. Aber sonst gibt es wenige gute Lieder im Radio, weshalb jede neue Single von ABBA, die zu dieser Zeit erscheint, auch in den Jugendsendungen rauf und runter gespielt wird. ABBA legen für viele Künstler im Pop die Messlatte vor. Da kann es nicht überraschen, dass viele andere Bands diesen Erfolg zu kopieren versuchen – und das oft mit sehr zweifelhaftem Resultat.
 
   Björn. „Als wir Fernando herausgebracht hatten, kamen dann Lieder heraus, die Angelo oder Figaro hießen, weil man offensichtlich der Meinung war, dass ein spanischer Titel ein Lied automatisch in einen Erfolg verwandelt.“
 
   Zu diesen ABBA-Imitatoren gehören nicht nur einfallslose Durchschnittsgruppen, die eine platte Kopie versuchen, sondern auch anerkannte britische Bands mit einem erheblichen Eigenleben wie die Sex Pistols. Glen Matlock, der Gitarrist der Punk-Band, gibt freimütig zu, dass beispielsweise sein Riff für „Pretty Vacant“ von „S.O.S.“ geklaut ist. Auch der wegen seiner Kreativität und Coolness damals so sehr gelobte Elvis Costello bedient sich bei Bennys Klavierarrangements. Pete Townshend von den „Who“ drückt freimütig die wachsende Anerkennung in der Pop-Community für die schwedische Band aus, die ihr in ihrer Spaßphase noch verwehrt geblieben ist.
 
   Pete: „ABBA war die einzige große internationale Band, die sich damals mit erwachsenen Problemen beschäftigt hat. Ich habe Knowing Me, Knowing You so verstanden, dass das damals auch wirklich in der Ehe von Agnetha und Björn passiert ist.“
 
   ABBA kommen aber im Vergleich zu anderen Bands dieser Zeit wie den Eagles oder Fleetwood Mac als sehr „clean“ rüber. Sie nehmen keine schweren Drogen wie Kokain oder Heroin, haben zwar zum Teil auch Marihuana probiert, aber rauchen es nicht regelmäßig. 
 
   Björn: „Damals mit den Hootenany Singers gab es ein paar Mal eine Situation, wo wir gekifft haben. Aber dann hat man was von Hirnschaden gehört und solches Zeug, und das dann doch lieber gelassen.“
 
   Dieser vernünftige Umgang mit Drogen macht allerdings vor dem Alkohol halt. Vielleicht ist das eine starke skandinavische Tradition, diesen eher als Nahrungsmittel anzusehen, die ABBA immer wieder in Zechgelage verwickelt. Benny trinkt gern. Auch Frida kennt manchmal nichts Schöneres, als mit Sekt aufgeputscht auf die Tanzfläche zu gehen. Auch Agnetha hat nichts gegen einen guten Schnaps, vor allem  nach den Konzerten, und dabei werden die Partys manchmal so wild, dass es in die Medien kommt und am sauberen Image der Gruppe kratzt.
 
   Agnetha später: „Zweifellos galten wir als anständig, aber es gab ein paar wilde Feiern, wenn wir auf Tournee waren.“
 
   1976 haben ABBA die Welt von sich musikalisch und auch inhaltlich überzeugt. Zuhause allerdings werden sie immer noch von vielen mit schiefen Augen angesehen. Denn das Establishment in Schweden steht links und erblickt in ABBA den Klassenfeind. Die Feinde sitzen vor allem in der schwedischen Musikkritik. Christer Eklund beispielsweise, leitender Redakteur des Jugendprogramms des schwedischen Staatsfunks, der 1974 beim Song „Waterloo“ noch Saxophon gespielt hat, hängt nun die Fahne nach dem Wind, als er vom Staat angestellt wird, und verkündet überraschenderweise, dass er die Musik von ABBA rundweg ablehnt.
 
   Eklund: „Die Musik wirkt konstruiert, nicht spontan. Sie drückt keine Gefühle aus oder irgendetwas, was beeindrucken könnte. Es ist etwas Kaltes und Gefühlloses, ein kommerzielles Produkt. Und die Texte mag ich auch nicht. Sie haben nichts mit dem wirklichen Leben zu tun und wirken völlig zynisch.“
 
   Eine Einzelmeinung, dem Zeitgeist geschuldet, eine Verirrung, für die sich Eklund und Gesinnungsgenossen später schämen werden.
 
   Das erfolgreiche Jahr 1976 beginnt mit einer Tournee durch Deutschland, bei der sich allerdings auch schon öffentlich erste Risse zwischen den einzelnen Paaren zeigen. Benny und Frida streiten einmal in Deutschland so stark, dass Tourmanager Bosse Norling für Benny ein Zimmer in einem anderen Hotel suchen muss, weil Benny es nicht in der Nähe von Frida aushält. Am nächsten Tag aber versöhnen sich die beiden wieder.
 
   Agnetha dagegen sucht ihre Entspannung zunehmend im Alkohol. Beruhigungstabletten hat sie von ihrer Mutter schon als Kind bekommen, und eine Feier ohne Alkohol war für Agnetha zeitlebens undenkbar. Aber dass sie diesen nun dazu verwendet, um Spannungen abzubauen, um überhaupt arbeiten zu können, ist neu.
 
   Bosse Norling: „Agnetha war zu der Zeit sehr reizbar und wurde leicht nervös. Sie fing an, seltsame Rituale zu pflegen. Vor jeder Pressekonferenz winkte sie mich zu sich und sagte: Bosse, komm doch noch kurz mit hoch und trink ein Gläschen Whisky mit uns. Dann tranken wir noch schnell etwas, aber nie mehr als ein Gläschen. Und dann ging sie in die Pressekonferenz.“
 
   ABBA werden nun überall mit vollen Hallen und kreischenden Fans empfangen. Zwar nölen einzelne Kritiker in den Zeitungen in fast jeder Stadt noch von einer „Spaßband“, aber die Fans stimmen längst mit den Füßen ab und laufen zu den Konzerten von ABBA. Sie wollen Spaß, ja. Und sie erkennen, dass die schrillen Kostüme eigentlich nur für das Publikum da sind,.dass sie nicht die persönlichen Vorlieben der Gruppe darstellen. Der Spaß leuchtet auch aus den Gesichtern von ABBA, diese Fröhlichkeit, die sie trotz erster Probleme miteinander auch immer noch empfinden, diese Liebe, die sie trägt. ABBA können diesen Spaß auch noch auf Knopfdruck mobilisieren, weil sie insgesamt sehr zufrieden mit ihrer Karriere sind, selbst wenn der alltägliche Tournee-Stress immer wieder einmal Gefühlsausbrüche auslöst. Die Tournee geht weiter nach England und in die Vereinigten Staaten und zuletzt noch nach Polen, und überall wiederholen sich die Bilder. Die Menschen lieben diese Band, sie kommen zahlreich und sind von den Konzerten begeistert. Das ist allerdings kein Zufall, denn die Organisation dieser Konzerte ist vorbildlich. ABBA reisen mit einer großen Anzahl von Musikern, um auf einer Bühne möglichst einen Klang zu erzeugen, der sich mit dem Studiosound deckt, den die Fans von den Platten kennen. ABBA werfen sich auch mit Nachdruck in ihren Act, geben auf der Bühne alles. ABBA sind 1976 zum weltweiten Phänomen geworden. Die einzigen Länder, in denen ihre Platten nicht verkauft werden, sind Vietnam, Nordkorea und China.
 
   Leider ist es im Leben so, dass Erfolg sofort Neider auf den Plan ruft. Wenn man den Status eines Superstars bekommt, wird man für die Menschen auch unwirklich, zu Göttern erhöht und bietet freien Raum für Identifikationen. Und man weckt in vielen Menschen den Wunsch, diese Götter zu stürzen, auf dass sie wieder „normal“ werden. Gerade das unbeschwerte Bild, das ABBA in der Öffentlichkeit abgeben, zieht Missgunst auf sich. Das äußert sich daran, dass in dieser Zeit immer stärker ein Gerücht verbreitet wird, dass ABBA bei einem Flugzeugabsturz ums Leben gekommen sein sollen. Angeblich habe nur Frida den Crash überlebt. Das Gerücht ist besonders bösartig, weil Agnetha schon mehrmals in Interviews erwähnt hat, dass sie Flug-angst hat. Diese Angst steigert sich nun Stück für Stück und wird bald ins Unermessliche überschlagen, sich zu einer Serie von Panikattacken auswachsen. Agnetha besteht in ihrer ersten Angst darauf, dass Björn immer ein anderes Flugzeug nimmt, da sie nichts mehr fürchtet, als dass Linda mit einem Schlag beide Eltern verlieren könnte. Björn lehnt es ab, dieser Angst nachzugeben. Auch logistisch wäre die getrennte Fliegerei schwierig umzusetzen. Agnetha fühlt sich dadurch missverstanden. Den einzigen Schluss, den sie dann daraus aus Trotz ziehen kann, ist der, einfach zu Hause zu bleiben. Sie hat das Gefühl, dass sie die einzige ist, die die Verantwortung als Elternteil wirklich wahrnimmt. Dazu gehört auch immer wieder die quälende Frage, ob der Erfolg der Eltern Linda negativ prägt und ihre Entwicklung hemmen kann. Sicherlich wird Linda so einen Prägestempel bekommen, der sie entweder „hauptberuflich“ zur Tochter ihrer Eltern machen oder in künstlerische Bahnen lenken wird. Kann man sich für eine Tochter Agnethas ein anderes Leben denken als das einer Sängerin im Gefolge der berühmten Mutter? Jedenfalls ist es schwierig, sich vorzustellen, dass sie irgendwo eine Bäckerlehre beginnen oder wie ihre Mutter in eine Telefonzentrale arbeiten gehen soll. Zu den Aufgaben einer Mutter, meint Agnetha, gehört auch, die Kleine auf dem Weg ins Plattenstudio zu begleiten. Sie übernimmt den Musikunterricht ihrer Kleinen und wird auch mit beiden Kindern später eine Schallplatte einspielen, um sie am Markt als Künstler einzuführen. Zwar wird keines der Kinder diesem Weg dann auch folgen, aber immerhin macht sich Agnetha Gedanken über die Zukunft ihrer Sprösslinge. 
 
   Agnetha: „Linda hat schon ein bisschen zu singen begonnen. Ich habe ihr erklärt, wie das mit uns ist. Sie kann sich nicht vorstellen, dass andere Eltern nicht im Fernsehen und in den Zeitungen sind. Wir versuchen sie möglichst vor der Presse zu beschützen.“
 
   Die Öffentlichkeit erfährt 1976 noch nichts Offizielles über Agnethas und Björns Eheprobleme. Interessant ist allerdings, dass Agnetha sich damals einen Spaß daraus macht, Reportern zu erzählen, dass sie mit Björn nicht mehr kreativ „zusammenarbeiten“ könne. Es ist der Ausdruck ihres wachsenden Frustes darüber, dass Björn und Benny bestimmen, wohin es mit ABBA gehen soll, und dass sie sie in diesen kreativen Prozess nicht mehr einbinden.
 
   Agnetha: „Es ist wirklich komisch, aber ich kann mit ihm nicht zusammenarbeiten. Es ist unmöglich, mit ihm gemeinsam ein Lied zu schreiben.“
 
   Ein häufiges Thema in den Interviews ist auch die Tatsache, dass Presse und Fans kein Privatleben mehr zulassen. Agnetha macht darüber Scherze oder spielt das Problem herunter, um die Fans nicht ganz abzuschrecken. Trotzdem ist schon wieder ein Umzug fällig, um den Scharen zu entfliehen. Diesmal ist es ein anderes, weniger zugängliches Haus auf der Reicheninsel Lidingö, ein Domizil, das knapp fünf Kilometer nordöstlich vom Stadtzentrum von Stockholm liegt, und durch einen breiten Meeresarm vom Festland getrennt wird. Fußgänger verirren sich in diese Gegend eher nicht mehr hin. Trotzdem ist das Wohnviertel mit dem Auto innerhalb einer halben Stunde von Stockholm aus zu erreichen – es führt eine Straße hinüber, die auch gerne von deutschen Touristen genommen wird, die dann morgens vor dem Haus stehen und ein  Autogramm wollen. Fanmagazine geben die neue Adresse auch immer gerne an ihre Leser heraus. Die deutsche Fangemeinde ist die größte von allen, und auch die aufdringlichste. In Deutschland sind ABBA wirklich Superstars. Diese Fans fordern Nähe, und können mit dem Auto ja auch in einer Tagesreise in Stockholm sein. Irgendwer bei Polar Music hat die Adresse an die Presse herausgegeben und das Anwesen wird schon nach wenigen Wochen Tag und Nacht von Fans belagert. 
 
   Agnetha gibt sich versöhnlich: „Die Türglocke geht den ganzen Tag. Natürlich ist das ärgerlich, aber andererseits ist es schwierig, den Fans böse zu sein, wenn sie mit Geschenken kommen oder Zeichnungen. Aber wenn wir auf unserer Insel sind, wollen wir alleine sein. Wir waren wütend, als wir merkten, dass die Boulevardzeitungen Bilder von unserer Insel veröffentlicht haben und Wegbeschreibungen dorthin.“
 
   Es ist dieser Wechsel des Wohnorts auch ein guter Moment, um Bilanz zu ziehen. Agnetha und Björn sind jetzt sieben Jahre lang zusammen. Seit ihren Anfängen als Jungstars haben sie sich stark verändert. Agnetha fuhr damals in ihrem weißen Triumph Spitfire durch die Straßen, ein Sportwagen mit roten Sitzen. Sie war ein Partygirl mit vielen Bekannten, die sie umschwärmten. Sie wollte viel Spaß haben und nebenbei auch Karriere machen. Auch Björn war damals ein Partytyp, der nachts spät heimkam, oft den Schlüssel vergessen hatte und dann durch das Fenster in seine eigene Wohnung einbrechen musste. Damals war das eine Zeit, in der sie über diese Dinge lauthals lachen konnten. Sie lebten die Freiheit und die Unabhängigkeit, die sie in der Hauptstadt genossen. Das Ehepaar Ulvaeus im November 1976 im Reichenviertel auf Lidingö hat sich stark verändert. Sie stellen jetzt jemanden dar, sind arrivierte Popstars, Millionäre mit zahlreichen vertraglichen Verpflichtungen, die den Fans eher entfliehen wollen als neue Fans dazuzugewinnen. Agnetha bleibt nun am liebsten zuhause, will niemanden sehen, lebt vor allem für ihre Tochter. Wenn sie mal frei hat, geht sie lieber Segeln in der Einsamkeit des Meeres, als neue Menschen kennen zu lernen. Auch Björn hat sich verändert. Er ist ruhig und verlässlich und fleißig geworden wie das Ideal eines Schwiegersohns.
 
   Birgit Fältskog, seine Schwiegermutter, sagt damals: „Björn ist ein Traummann – einfach fantastisch! Es gibt keinen, der ihn übertreffen kann, auch bei häuslichen Angelegenheiten. Er kocht sogar besser als Agnetha! Wenn wir ihn besuchen, kümmert er sich rührend um uns, verbringt Stunden in der Küche und zaubert die köstlichsten Gerichte. Wir sind sehr beeindruckt von ihm, besonders, wenn wir sehen, wie lieb er mit Linda umgeht. Es kann keinen besseren Mann geben als ihn!“
 
   Vom Playboy Björn, der bei Tourneen der Hootenany Singers Pot rauchte und mit Waffen auf Tafeln schoss, der oft betrunken war und ein Mädchen nach dem anderen in sein Zimmer mitnahm, ist nicht mehr viel übrig geblieben. An der Oberfläche bilden Agnetha und Björn das ideale Paar. Doch hinter den Kulissen sieht die Sache zunehmend anders aus. Zwar haben sich Björn und Agnetha jeder an die Macken des anderen gewöhnt, doch es ist zwischen ihnen auch etwas abgekühlt. Noch merken sie davon noch nicht so viel. Die Beziehung selbst stellt noch keiner ernsthaft in Frage. Doch ihre Einstellung zur Karriere hat sich mehr und mehr verhärtet. 
 
   Björn: „Ich dachte, wir könnten beides haben, Familie und Karriere. Wir hatten ein Kindermädchen. Wenn wir zwei, drei Tage weg sind, was ist da das Problem? Aber sie hat das ganz anders gesehen.“
 
   Während Björn von neuen Platten spricht, redet Agnetha von einem zweiten Kind, und von einem Ende der Tourneen.
 
   Während Agnetha also eher von einem Ausstieg aus der Karriere eines Popstars träumt, drängt Stig Anderson die Band, möglichst viel aus der gegenwärtigen Begeisterung herauszuholen. Er will Verträge zu immer neuen Konzerten abschließen, und Promotionauftritte buchen, er verschickt Platten an die Discjockeys der Welt, leiert Interviews mit Journalisten an, die aus allen Ländern anrufen. Einiges davon kann er eigenständig bewältigen. Vieles aber hängt daran, dass ABBA irgendwo vor die Kamera treten oder sich in persönliche Gespräche mit Journalisten verwickeln. Die meisten Anfragen betreffen Agnetha, die am stärksten diese Aktivitäten bremst. Aber auch Björn und Benny sind manchmal über Wochen incommunicado. Sie arbeiten fieberhaft an einer neuen LP. Dazwischen casten sie Musiker oder proben einzelne Songs, denn eine Welttournee steht an. Dafür muss ein Riesenapparat in Bewegung gesetzt werden. ABBA beschließen, zwölf Musiker auf ihre Konzertreise mitzunehmen. Ein Großteil des zweiten Halbjahrs 1976 geht mit den Proben drauf. Dreißig Tonnen Bühnenausstattung werden mit auf die Tournee kommen, mit Verstärkern, die 20.000 Watt leisten. Vierzig Roadies begleiten die Band.
 
   Ein besonderes Ereignis in diesem Jahr ist die Hochzeit von König Carl Gustaf von Schweden und der Deutschbrasilianerin Silvia Sommerlath. Sie findet am 19. Juni in der Kathedrale von Stockholm statt. Es ist ganz klar, dass ABBA dazu eingeladen werden, bei einem Empfang am Vorabend der Feier zu spielen. Sie stellen das erste Mal „Dancing Queen“ vor, ein Lied, das dann im August 1976, ein Jahr nach seiner Produktion, auch als Single erscheinen wird. ABBA widmen das Lied der frischgebackenen Königin, die allerdings schon 33 Jahre alt ist und nicht mehr „only seventeen“. Dieses wohl eindrucksvollste Lied von ABBA beinhaltet alles, was die Gruppe ausmacht, ist ein musikalisch reichhaltiges, großartig vorgetragenes Stück Pop, in dem es darum geht, seine Seligkeit im Tanz zu finden. Die Single wird ungewöhnlich erfolgreich sein und in 13 Ländern an die Spitze der Hitparade gehen.
 
   Agnetha: „Manchmal ist es schwer, bei einem Lied zu sagen, ob es einschlagen wird. Bei Dancing Queen war das anders. Wir wusste alle, dass das ein enormer Hit wird.“
 
   „Dancing Queen“ wird drei Millionen mal verkauft. Noch wichtiger aber: Es wird ein sehr häufig gecovertes Lied werden. Es gibt heute Versionen davon unter anderem von: Abbacadabra, Angeleyes, Jody Albert und Carley Stenson, Arrival, Audioscam, Claudja Barry, Candy Cane, Beat Crusaders, Milo Binder, Black Sweden, Luka Bloom, BNB, Brotherhood of Man, Donna Burke, Belinda Carlisle, Philip Cohen Solal, Diablo, Chixie Dix, Carol Douglas, Eric Bibb, E-Rotic, Euphorica, Frank Turner, Flock of Doug, Garageland, Girl Authority, The Grace, Jive Bunny and the Mastermixers, Mambo Kurt, Coco Lee, vom London Philharmonic Orchestra, Jennifer Love Hewitt, Issa, Pamela McNeill, den Münchener Philharmonikern, Nils Landgren, Manabu Nagayama und Shunji Suzuki, Oompah Brass, Pink Lady, Franck Pourcel, Raining Pleasure, Rajaton, The Real Group, Red Kross, Regine Velasquez, Riff Raff, Rob'N'Raz, Rozalla, Inger Lise Rypdal, Kalomoira Saranti, S Club 7, San Francisco Gay Men's Chorus, Seppo Rannikko, Sex Bomb Girls, Sixpence None The Richer, The Ten Tenors, Texas Lightning, Wing, Victor Wong, The Yayhoos, Tracy Huang, Meryl Streep, Christine Baransi und Julie Walters und Luka Bloom.
 
   Da Agnetha bei Björn und den anderen kein Verständnis für ihren Wunsch nach einem zweiten Kind hat, wendet sie sich wieder an die Öffentlichkeit, um Druck zu erzeugen. Sie hat das schon damals gemacht, als sie der Meinung war, durch Gespräche mit Reportern das gesetzlich geforderte Alter von Adoptiveltern in Schweden drücken zu können. Als Björn selbst dann aber öffentlich verkündet: „Wir wollen nicht, dass ein Baby den Erfolg der Band gefährdet“, rudert Agnetha zurück und redet lieber davon, wie viele Menschen mittlerweile von der Karriere von ABBA abhängen, wie viele Familien die Band bereits ernährt. Der Kompromiss, der schließlich gefunden wird, sieht so aus: Die Welttournee wird Anfang 1977 starten und im April vorüber sein. Da ist für das Baby Zeit, es muss dann spätestens  im späten Frühjahr oder im Sommer gezeugt werden, damit man für 1978 die nächste Welttournee planen kann.
 
   Für Agnetha geht es bei solchen Arrangements ans Eingemachte. Auf Knopfdruck schwanger werden kommt ihr ziemlich absurd vor. Im Gegensatz zu den anderen findet sie, dass sie alle eigentlich schon genug Geld verdient haben. Leben bedeutet für Agnetha Familienleben. Sie möchte nicht ein paar Millionen mehr auf der Kante haben und die wichtigste Zeit im Leben von Linda versäumen. Und das Arrangement, die Karriere um ihre Schwangerschaft herum zu planen, reicht ihr bei weitem nicht aus. So lange das Baby in ihr drinnen ist, ist es ja beschützt. Wichtiger ist ihre Anwesenheit danach. Man kann einen Säugling doch nicht einfach monatelang allein lassen! 
 
   Aus der Außenperspektive ist dieser Konflikt der, der ABBA letztendlich das Genick bricht. Hätte er vermieden werden können? Stig hätte das Problem sicherlich nie verstanden, und auch Benny und Frida haben das Thema Kinder vorerst einmal abgehakt. Wohl aber kennen sie Armut und Misserfolg und haben große Sorgen, wieder dort in der Bedürftigkeit zu landen. Bei Björn ist es etwas anders. Er war noch nie arm, und er könnte sicherlich auch mit weniger auskommen. Wie denkt Björn also über das Thema? Will er denn überhaupt noch einmal Vater werden? Er ist jetzt 31 Jahre alt, durchaus schon ein erwachsener Mensch, selbst wenn er auf der Bühne in seinem Bodysuit und mit den Plateauschuhen vielleicht nicht immer so alt aussehen mag. Sicherlich ist der Erfolg auch für Björn wichtig. Sein Vater hat mit seiner Bootswerft pleite gemacht und von da an immer im Schatten seines reichen Bruders gelebt. Gunnar Ulvaeus hat seine ganze Hoffnung in Björns Karriere gesetzt, davon geträumt, dass er als Leiter eines international erfolgreichen Bootsbauers die Familienehre wieder her-stellen wird. In der Getriebenheit Björns steckt dieser Wunsch, sich nicht mit ein paar Millionen als Privatmann zur Ruhe zu setzen, sondern so reich zu werden, dass man mit den anderen Bewohnern der Insel Lidingö auch mithalten kann, und das dauerhaft. Fest steht, dass Björn ähnlich wie die anderen Mitglieder des ABBA-Clans mit Agnethas Sehnsüchten nach einer stinknormalen Familie nichts anfangen kann und deshalb abwehrend reagiert. Wir sind vielleicht auf dem Weg zum Ruhm, argumentieren alle, aber das kann innerhalb von einigen Jahren vorbei sein. Danach bleibt doch immer noch genug Zeit für Kinder. 
 
   Agnetha gibt also nach. Sie erklärt sich bereit, ihre Tochter Linda für die nächste Tournee über sechs Wochen lang zuhause allein zu lassen. Sie will sie nicht mehr mitnehmen, weil sie ja damals auf Reisen krank geworden ist. Während Benny und Frida ihre Söhne auf der Australientournee dabei haben werden, bleibt Agnetha und Björns Töchterchen mit Agnethas Mutter und Babysittern auf Lidingö.
 
   Die Tourneen des Jahres 1977 sind ein Triumph für ABBA. Es geht im Februar in Norwegen los.
 
   Frida: „Wir flogen ein paar Tage früher hin, um noch etwas zu entspannen und uns an die Gegend zu gewöhnen. Es hatte gerade geschneit. Wir lieben alle den Schnee. Im Winter waren wir öfters in einer Hütte in den Bergen gewesen, weil wir so gerne Wintersport machten, und der Schnee brachte uns in Stimmung.“
 
   Benny: „Frida als Norwegerin wurde besonders gut behandelt. Sie konnte in der Fernsehshow mit ihren Sprachkenntnissen beeindrucken und so wurde die Sache gleich etwas heimischer.“
 
   Björn: „Trotzdem konnten wir in der Nacht vor der Premiere nicht schlafen. Keiner von uns. Ich stand öfters auf, um noch eine Zigarette zu rauchen, ich glaube, mehr als eine ganze Packung. Ich ging rüber zu Benny und er kam zu mir rüber und wir redeten. Ich lag dann wieder da und es fiel mir etwas ein und dann ging ich wieder rüber in sein Zimmer und wir redeten, und dann, zehn Minuten später, war Benny wieder da, und letztlich war es drei Uhr morgens geworden, bis wir endlich die Vernunft hatten, jeder eine Schlaftablette zu nehmen. Wir wachten erst um elf Uhr am Vormittag wieder auf und merkten, dass wir immer noch nervös waren.“
 
   In der Konzerthalle warten 5300 Menschen. Im Publikum befinden sich auch Kronprinz Harald und Prinzessin Sonja.
 
   Björn: „Fünfzehn Minuten vor unserem Auftritt waren wir so nervös, dass wir nicht mehr miteinander sprachen. Am liebsten hätte ich gesagt: Vergessen wir die Sache. Wenn das so ist bei einer Tournee, dann versuchen wir es am liebsten nicht mal.“
 
   Die Show geht los. Björn steht auf der Bühne links, und lebt wie ein Rockgitarrist seine Phantasien auf dem Instrument aus. Benny steht oder sitzt links am Klavier, springt dabei auf und ab. Agnetha und Frida laufen auf der Bühne herum, improvisieren meistens, machen manchmal gemeinsam eine Choreographie. Frida fühlt sich wohl auf der Bühne.
 
   Claes af Geijerstam: „Sie war der Rod Stewart von ABBA, sprang auf der Bühne auf und ab, spielte mit dem Publikum. Für Agnetha waren die Konzerte eine Pflicht, die sie absaß. Frida war das völlige Gegenteil. Sie war gerne auf der Bühne und vor den Konzerten konnte sie es kaum erwarten, dort zu stehen, war richtig aufgeregt.“
 
   Das erste Konzert läuft gut, die Show kommt gut an. Am folgenden Morgen gelingt es Benny und Frida, noch schnell in das Munch-Museum zu schlüpfen.
 
   Benny: „Die Fans warten vor jedem Hoteleingang. Meistens ist man gezwungen, im Zimmer zu bleiben, und dort ist es unglaublich langweilig.“
 
   Die Tournee geht die schwedische Westküste hinab. Agnetha und Björn lassen sich in Göteborg vom Hotelpersonal über den Keller des Hotels herausschmuggeln. 
 
   Björn zur Presse: „Aber das war so aufwendig, dass man darauf auch gut verzichten kann. Also bleibt man auf seinem Zimmer und sinniert über den Druck nach, unter dem man steht. Man muss immer funktionieren, und es ist nicht die Realität. Am Liebsten würde man zuhause sein bei Linda und wie jeder andere einfach leben.“
 
   Das Minimusical „Das Mädchen mit den Goldenen Haaren“ nimmt den mittleren Teil der Show ein und unterbricht die Serie von Hits, die sie darum herum spielen. Es gibt dafür einen Erzähler, der erklärt, worum es geht. Diese halbstündige musikalische Einlage erlaubt den Frauen von ABBA gewissermaßen, sich selbst zu spielen. Agnetha singt zuerst das Lied „Thank You For The Music“, die Geschichte einer Wasserstoffblondine, wie sie es Ende der 1960er Jahre auch gewesen ist, ein Mädchen, das es im Musikgeschäft schaffen will. Dann bringt Frida im Lied „I Wonder (Departure)“ Erinnerungen an die Zeit zu Gehör, als sie ihre Kinder verließ, um Karriere zu machen. Es folgt ein Duett der beiden, „I'm A Marionette“, bei dem sie das Gefühl zur Sprache bringen, vom Erfolg eingeengt zu werden. Zuletzt singen sie im Lied „Get On The Carousel“ davon, das Showbusiness wieder zu verlassen, weil es das Leben auffrisst. 
 
   Das Stück kommt nicht so gut an, wird als künstlich empfunden. Und vor allem klingt es überhaupt nicht nach ABBA, sondern wie ein beliebiges Musical aus dieser Zeit. Einmal verliert Frida dabei ihre Perücke, stülpt sie sich wieder über und trägt sie verkehrt, zum Gaudium des Publikums, das eigentlich nur gekommen ist, um die ABBA-Hits zu hören. 
 
   Björn merkt später selbstkritisch an: „Ich wurde einmal gefragt, warum wir daraus kein eigenes Musical machten. Ich glaube, dazu war die Geschichte einfach nicht gut genug.“
 
   Über Kopenhagen geht es zumindest virtuell nach Trinwillershagen, einem LPG-Kulturheim in der Nähe von Stralsund nach Ostdeutschland. Der Auftritt findet nicht wirklich in der DDR statt, wie das die SED behauptet, sondern  über Monitore, die im Kulturheim verteilt werden. Trotzdem ist das ein guter Impuls, um den Fans in der DDR und den anliegenden sozialistischen Bruderländern auch einen persönlichen Blick auf ABBA zu ermöglichen. 
 
   In Berlin hören ABBA, dass in der englischen „Sun“ ein Artikel über den Zickenkrieg zwischen Agnetha und Frida erschienen ist. Angeblich soll Frida immer wieder einmal frustriert darüber sein, dass Agnetha so lange braucht, um Textzeilen zu lernen oder einen Song zu verstehen, während Agnetha sich angeblich über die mangelnde Pünktlichkeit ihrer Kollegin ärgert. Björn und Benny halten den Artikel bis nach dem Konzert zurück, um dessen Erfolg nicht zu gefährden. Als Agnetha ihn liest, bricht sie auch prompt in Tränen aus.
 
   Agnetha findet es wichtig, gegenüber der Presse zu erklären, was sie daran so tief trifft: „Das sind Lügen, die jetzt in der ganzen Welt wiederholt werden. Natürlich sind Frida und ich heißblütig, aber wir haben uns noch nie geschlagen. Wir sind gute Freunde und können über alles reden.“ 
 
   Frida lacht über den Artikel und sagt nichts dazu. Auch, weil die Anschuldigungen zum Teil ja auch stimmen. Es sind die Tourneen dieses Jahres, die den inneren Zusammenhalt von ABBA zerstören werden, und Agnethas häufige Gefühlsausbrüche gehören da auch dazu.
 
   Agnetha später: „Es stimmt, dass Frida und ich einen völlig anderen Hintergrund hatten, dass sich unsere Herkunft und unsere Persönlichkeiten unterschieden. Wir motivierten uns unterschiedlich und hatten eine andere Art, uns zu entspannen. Manchmal waren wir böse miteinander oder waren einander leid. Wir hatten unsere Momente, aber ich glaube, das ist letztendlich normal. So war das mit allen Mitgliedern der Band.“
 
   Claes af Geijerstam: „Sie waren immer im gleichen Raum miteinander. Es ist klar, dass sie sich gegenseitig anblafften, um Spannung abzubauen.“
 
   Weiter geht es nach Köln, Amsterdam, Antwerpen, Essen, Hannover und Hamburg über den Ärmelkanal nach Manchester, Birmingham und Glasgow, bevor sie die Tournee mit zwei ausverkauften Konzerten in der Royal Albert Hall in London abschließen. Später hört man, dass es für diese Konzerte 3,5 Millionen Kartenvorbestellungen gab. 
 
   Agnetha später: „Es ist schwierig, zu reisen. Einmal wachte ich auf und fragte mich: Wo bin ich? In welcher Stadt? So etwas ist schrecklich.“
 
   Sie möchte nach Hause, aber das ist logistisch unmöglich, also wird Linda zu ihr nach London gebracht, um sie zu trösten, und das funktioniert auch ganz gut.
 
   Jede Show ist fordernd. ABBA treten jeweils 100 Minuten lang auf. Sie kommen zum Geräusch eines landenden Hubschraubers auf die Bühne. Sie bringen fast ihr ganzes Repertoire in der Zeit unter, inklusive der Minioperette, bei der Agnetha die zentrale Rolle übernimmt. Sie ist längst der Star von ABBA geworden. Die Menschen kommen vor allem, um Agnetha zu sehen und zu hören. Sie trägt die Verantwortung für den Erfolg der Gruppe auf ihren Schultern, und sie fürchtet manchmal, dass ihr die Last zu groß wird.
 
    
 
    
 
   [bookmark: __RefHeading__25_869002615]Australien
 
    
 
   Die Australientournee im März 1977 wird ABBAs größter Erfolg als Band werden, zugleich aber Agnethas Leben eine neue Richtung geben und dadurch die Gruppe beschädigt zurücklassen. Eigentlich sind es oberflächlich betrachtet nur zwei Wochen Fun in der Ferne, 11 Konzerte, die vor 160.000 Menschen bis zum 13. März stattfinden sollen. Zugleich aber ist es schon vom logistischen Standpunkt ein Riesenunternehmen, das zumindest meteorologisch unter keinem guten Stern steht. Anfangs regnet es während aller Konzerte, mitunter wolkenbruchartig. In der zweiten Woche wechselt das Wetter auf eine sengende Hitze. Die Tournee wird vollständig von ABBA produziert. Wenn Konzerte ausfallen, sind sie schadensersatzpflichtig. Deshalb wollen sie möglichst oft spielen. Björn hängt sich in dieser Zeit sehr stark in das Geschäftliche, und findet in Stig tatkräftige Unterstützung, der sich nicht zu schade ist, selbst mit Eimer und Putzlappen über die Bühne zu fegen oder den Roadies dabei zu helfen, Planen gegen den Sonnenschutz aufzuspannen. Keines der Konzerte muss dann ausfallen, das ist die gute Nachricht. Die Tournee wird ein riesiger Erfolg und spielt einen Haufen Geld in die Kassen. 
 
   Noch nach vielen Jahren werden ABBA von der Begegnung mit ihren australischen Fans schwärmen. Es kommt nicht häufig vor, dass ein fremder Kontinent der Hysterie für eine Pop-Gruppe verfällt. Das ganze Land wird geschüttelt von ABBA-Fieber. Wenn man in den Innenstädten spazieren geht, ist man von Menschen umgeben, die ABBA-Kleider am Leib tragen. T-Shirts, zum Großteil, aber auch Strümpfe und Socken und Jeans mit dem Konterfei der schwedischen Band. ABBA-Hits ertönen auf allen Kanälen, und wenn im Fernsehen ein neues ABBA-Video präsentiert wird, schauen so viele Leute zu wie 1968 bei der ersten Mondlandung. 
 
   Tourmanager Bosse Norling: „Allein die Anreise nach Australien war schon die Hölle. Wir mussten von Stockholm nach London fliegen und dort übernachten. Am nächsten Tag flogen wir neun Stunden lang nach Bombay, da hatten wir einen Zwischenstopp von einer Stunde, und dann ging es weiter nach Perth: Noch einmal neun Stunden. Dort wurde das Flugzeug gereinigt, und dann mussten wir noch drei Stunden weiter nach Sydney. Es war furchtbar. Und an Schlaf war nicht zu denken. Also bin ich die ganze Zeit nur herumgelaufen. Ein kleines Schwätzchen mit dem Käpt'n, dann wieder einen Drink. Als wir in Perth zwischenlandeten, war da eine Pressekonferenz angesetzt. Sie fand in einem winzig kleinen Kabuff ohne Klimaanlage statt. Ein echter Albtraum, weil es gerappelt voll war. Es war gigantisch, wie viel Aufmerksamkeit wir dort erregten. Angeblich hatte jeder in Australien mindestens eine ABBA-Platte und lief mit irgendwelchen ABBA-Devotionalien durch die Gegend. Wo man auch das ABBA-Logo draufklebte, es ging weg wie warme Semmeln. T-Shirts, Socken, Pullover, Tassen, Buttons, Poster, Spezial-Hefte zur Tournee ... alles! Sogar Seife!“
 
   Am 27. Februar treffen ABBA am Flughafen von Sydney ein, wo das erste Konzert stattfinden soll. Bei ihrer Ankunft im Sydney Hilton Hotel ist Agnetha barfuß. Sie erklärt, dass sie keine passenden Schuhe gefunden hat. Die Presse möchte Agnetha alleine fotografieren, und sie posiert mit Händen an den Hüften lächelnd vor den Kameras. Das Bild der blonden Schwedin geht weltweit in die Zeitungen hinaus, die vielfach auf Fotos verzichten, auf denen alle Mitglieder von ABBA abgebildet sind.
 
   Das Eröffnungskonzert findet am 3. März in Sydney statt. Wenn man berücksichtigt, dass ihr Sohn am 8. Dezember zur Welt kommen wird, ist das punktgenau der Tag der letzten Periode von Agnetha. Es regnet in Strömen. Mehr als 20.000 Menschen sind gekommen. Frida rutscht auf der nassen Bühne während des Konzertes aus. Später werden die vier dieses Konzert, das auch im Zentrum von „ABBA – Der Film“ steht, als eines der denkwürdigsten überhaupt in Erinnerung erhalten. 
 
   Björn: „Wir hatten wahnsinnige Angst, dass wir live auf der Bühne einen Elektroschock kriegen und umfallen würden, aber wir wollten die Fans nicht enttäuschen, die stundenlang im Regen auf uns gewartet hatten. Und dann muss man sich das vorstellen, 25.000 Menschen im Regen, die 25.000 Regenschirme hochhielten, und dann, als wir auf die Bühne traten, brach die Hölle los. Dabei zerbricht einem fast das Herz. Man fragt sich, was man getan hat, um das zu verdienen. Ich kann das Gefühl nicht beschreiben, aber es war himmlisch.“
 
   Beim zweiten Konzert in Sydney ist es wärmer, aber die großen Lichter ziehen riesige Nachtfalter an.
 
   Agnetha: „Es war ziemlich unangenehm. Wir sangen S.O.S.. und plötzlich kommt dieser Schwarm auf uns zu, schwarz, riesige Dinger. Ich dachte mir: Um Himmels Willen, was ist das? Sie trafen unsere Gesichter und unsere Beine und bedeckten uns völlig. Benny und ich hassen Insekten und ich merkte, wie er sich hinter dem Klavier steif machte vor Ekel. Mir kroch so ein Ding in den Ausschnitt und ich dachte: Ich muss es irgendwie loswerden. Ich hatte voll die Panik, drehte dem Publikum den Rücken zu, steckte meine Hand rein, holte es heraus und sang dann das Lied zu Ende.“
 
   Nach dem Lied wird eine Pause eingelegt und die Falter werden von der Bühne gefegt.
 
   Nach den Shows steht im „Daily Telegraph“: „Die Mädchen gehören zu den hübschesten im Showbusiness. Meistens treten sie in langen Kleidern oder Hosenanzügen auf, aber für den Auftritt in Sydney hatten sie ein tolles Outfit mitgebracht, bei dem sie mitten im Song Waterloo die Unterteile herunterrissen und dabei zwei Paar der schönsten Beine zeigten, die man jemals auf der Bühne erlebt hat.“
 
   In Melbourne kommen ABBA im Rolls Royce an und werden von sechstausend Menschen erwartet.
 
   Agnetha: „Als wir in Melbourne aus dem Flugzeug stiegen, schaute ich Frida an. Ihre Augen waren wie meine voller Tränen. Wir waren so berührt von dem Empfang, den man uns dort bereitete.“
 
   Frida: „Am Anfang fährt man aus dem Flughafengelände und sieht, dass da Menschen am Straßenrand stehen und winken und man kann es zuerst nicht glauben. Dann hört es nicht mehr auf, bis in die Stadt hinein, und du verstehst, dass die nicht auf den Präsidenten warten, sondern dass das ein Empfang für uns ist.“
 
   Im Rathaus stehen ABBA auf dem Balkon, von dem schon die Beatles gewinkt haben, als sie 1964 hier waren. Die Menschenmenge heute ist nicht kleiner als damals.
 
   In Melbourne geben ABBA drei Konzerte in der Sidney Myer Music Bowl. Auch der australische Premierminister Malcolm Fraser ist mit seiner Familie gekommen. Drinnen in der Bowl befinden sich 14.500 Menschen, und außerhalb stehen noch 16.000 Menschen mehr in einem eingezäunten Areal und hören zu. 
 
   In Melbourne beginnen Agnethas Panikattacken. Sie werden sie zuerst irritieren, bald lähmen und zuletzt öffnen für alternative Heilweisen und für die Versprechungen von selbsternannten Gurus. Auslösend sind neben den Fans in ihrer riesigen Zahl auch mangelnde Sicherheitsvorkehrungen. In Melbourne ist die Lobby des Hotels voll mit Fans. Nirgends ist Security zu entdecken. Stig Anderson ist zu sparsam, um die Mitglieder von ABBA zu schützen, und die australische Polizei ist auf das Massenphänomen ABBA nicht vorbereitet.
 
   Bosse Norling: „Es war praktisch unmöglich, in dem Hotel einzuchecken. Alle australischen Fernsehsender begleiteten die ABBA-Tour auf Schritt und Tritt, man stolperte also ständig über Kamerateams. Kein einziges Team hatte eine Genehmigung, außerhalb der Show Aufnahmen zu machen, aber darum scherte sich offenbar niemand. Benny sagte schließlich: Lasst uns aussteigen und ihnen entgegengehen. Dann können sie uns filmen und lassen uns danach vielleicht in Ruhe. Das funktionierte. Aber als wir schließlich im Hotel waren, stand dort schon das nächste Fernsehteam. Diesmal waren sie von Station 7, und sie hatten sich im Garten postiert. Da wurde es uns wirklich zu viel. Agnetha entwickelte in der Zeit eine richtige Angst vor Menschenmassen. Sie fand es herrlich, auf der Bühne zu stehen, und sie mochte ihre Fans, aber sie durften ihr nicht zu nah kommen. Das konnte sie absolut nicht mehr ertragen.“
 
   Agnetha: „Ich hatte Angst vor den Massen. Dass irgend-jemandem in der Menge etwas passiert. Die Hysterie war wirklich extrem. Die Tour durch Australien war das Anstrengendste, was ich in all den Jahren mit ABBA erlebt habe. Es herrschte eine fiebrige Stimmung, die Leute waren hysterisch. Wir waren ständig umringt von schwitzenden, obsessiven Fans. Manchmal war es wirklich schrecklich. Ich bekam Visionen, dass sie mich packen und nicht wieder loslassen würden, oder dass ich von der Menge erdrückt würde. Zwischen Massenekstase und reinem Wahnsinn verläuft schließlich nur eine sehr dünne Trennlinie. Ich glaube nicht, dass irgendjemand normal weiterlebt, wenn er einmal so eine aufreibende Erfahrung gemacht hat.“
 
   Bosse Norling: „Es waren, glaube ich, 39 Grad im Schatten. Als wir vom Flughafen ins Hotel kamen, wollte die Gruppe gern eine Runde schwimmen. Das Hotel hatte ein Freiluftschwimmbecken, aber dort hingen ziemlich viele Leute herum, vor allem Fans und Reporter. Um die Privatsphäre der ABBA-Mitglieder ein bisschen zu schützen, musste ich mich zum Buhmann machen lassen. Ich sagte zu dem Hotelpersonal: Es ist mir schnuppe, wie viel das kostet, aber sorgt dafür, dass dieses Schwimmbad leer ist und zwar ganz leer. So konnten ABBA schließlich ein Stündchen schwimmen. Danach gingen sie auf ihre Zimmer, bis es Zeit war für den Soundcheck. Vorher konnten sie nicht nach draußen und hatten keinerlei Bewegungsfreiheit, keine Privatsphäre, nichts dergleichen. Und außerdem standen sie unter dem Druck sehr hoher Erwartungen. Das verursachte eine Menge Stress. Die Mädchen fanden das sehr schwierig, die Männer zuckten nur mit den Schultern. Sie störte das nicht so sehr.“ 
 
   In Adelaide werden ABBA in das West Lakes Football Stadium verfrachtet. Hier ist das Publikum auf 30.000 Menschen angeschwollen. Es herrscht Massenhysterie, wie man das nur von den Beatles kennt, die 1964 hier waren. 
 
   Im Vorfeld der Welttournee war von einem Film gesprochen worden, der ABBA in die Kinos bringt. Dokumentationen werden nicht gern gesehen und finden selten einen Verleiher. Es soll also ein Spielfilm werden. Das Problem ist nur, dass ABBA keine Zeit für Dreharbeiten hat. Stig findet, dass man mit diesen ja gleich während der Tournee anfangen und um die Band herum drehen kann und vielleicht gelingt ihnen dann auch ein Film wie „A Hard Day's Night“ von den Beatles, der nicht unerheblich zur Popularität der Fab Four beigetragen hat. „ABBA – Der Film“ soll zeitgleich mit dem Album und einem Notenheft gleichen Namens gegen Ende des Jahres herauskommen, ein konzertierter Versuch, die schwedische Band als Marke zu etablieren. Benny hat mit einem Musikfilm über die Hep Stars in den 1960er Jahren eine sehr schlechte Erfahrung gemacht und ist der erste, der davor warnt, sich in finanzielle Abenteuer zu stürzen. Björn glaubt, dass man es zumindest besser machen kann als die Beatles, die in der Hektik der Beatlemania kaum zur Besinnung kamen und mit „Help!“ und „Magical Mystery Tour“ auch über das Blödeln nicht hinausgekommen sind. ABBA heuern den Drehbuchautor Robert Caswell an, um ein Drehbuch zu schreiben und lassen vorerst einmal den Filmemacher Lasse Hallström mitfahren, der möglichst filmisch hochwertige Aufnahmen während der Australientournee machen soll, um die optische Basis für den Film zu legen. 
 
   Lasse Hallström verwendet einen Kniff für den Film. Er stellt den Schauspieler Robert Hughes, der laut Story die Band im Film interviewen will, nicht als solchen vor, um realistische Reaktionen vom Team ABBA zu bekommen.
 
   Frida: „Ich fragte mich, was das für ein komischer, anstrengender Journalist war. Er stellte dauernd merkwürdige Fragen und wollte uns immer irgendwo haben, wo es ruhiger zugehen würde!“
 
   Der Plan des Regisseurs, ABBA stärker in den Film einzubinden, scheitert daran, dass sich Agnetha und Frida nicht zutrauen, Englisch zu sprechen.
 
   Björn: „Sie hatten total Schiss davor und wollten damit nichts zu tun haben.“
 
   Während der Australien-Tournee zerbricht Björn und Agnethas Beziehung. Das wird später bestätigt werden von Freunden und Bekannten und den anderen Mitgliedern von ABBA und ihrem Tross, denen es auffällt, dass die beiden sich nicht mehr necken und auch nicht mehr zanken. Sie reden einfach nicht mehr miteinander. Ein möglicher Auslöser dafür mag Agnethas Panik vor den Massen sein. Björn hat dafür kein Verständnis. Überhaupt kann er ihre Ängste nicht ertragen, kann sie nicht ernst nehmen, hat keine Lust, sich davon sein Leben bestimmen zu lassen. In den letzten Jahren ist er für Agnetha zumindest in geschäftlichen Dingen zum Fels in der Brandung geworden, zum Haltepunkt. Das reicht jetzt nicht mehr aus. Irgendwo im Kreischen der Fans geht die Verbindung zwischen den beiden verloren. Es heißt, die Frauen von ABBA hätten sich auf der Tournee mehrmals gezankt. Das ist nicht ungewöhnlich, wenn man bedenkt, dass sie unter hohem Zeitdruck insgesamt 77 Konzerte in vielen Ländern gegeben haben. Wenn die beiden dann in der Hitze des Augenblicks handgreiflich werden, gehen oft Benny und Björn dazwischen, die immer sehr ruhig sind. Diesmal aber habe sich Björn um Agnethas divenhaften Auftritte überhaupt nicht gekümmert, sei gleichgültig gewesen, wird es später heißen.
 
   In Adelaide wird es offensichtlich, dass Björn schwer verstimmt ist. Seit einigen Tagen haben er und Agnetha nicht mehr miteinander gesprochen. Mit einem Mal ist Björn dann wie von der Bildfläche verschwunden.
 
   John Spalding: „Sie hatten alle ein paar Drinks gekippt und plötzlich wusste niemand mehr, wo Björn war. Wir machten uns Sorgen, weil er auch nicht in seinem Zimmer war. Wir kontaktierten die Polizei, weil wir dachten, dass ihn jemand gekidnappt haben könnte. Wir suchten überall und fanden ihn dann im Zimmer von Lasse Hallström. Björn war völlig besoffen und lag mit Lasse auf dem Bett. Sie hatten sich gemeinsam ins Koma getrunken, ohne irgendjemandem etwas davon zu sagen.“ Warum er sich betrunken hat? Darüber sagt er nichts.
 
   In Perth gibt es kurz vor dem Ende der ersten Show eine Bombenwarnung. Benny spielt gerade sein Instrumentalstück „Intermezzo Nr. 1“ und ist so vertieft, dass er gar nicht bemerkt, dass alle Musiker die Bühne verlassen haben. Erst als das Publikum dazu aufgefordert wird, den Saal zu verlassen, bekommt er mit, was überhaupt los ist. Während die Polizei das Gebäude mit Hunden durchsucht, stehen ABBA draußen innerhalb einer Einzäunung in unmittelbarer Nähe der Fans der zweiten Show, die auf den Einlass warten. Benny nutzt die Wartezeit, um sie musikalisch auf seinem Akkordeon zu unterhalten.
 
   Anders Eljas, der als Keyboardspieler dabei war: „Benny spielte das Schifferklavier, ich borgte mir eine Violine aus und Stig Anderson trommelte auf Löffeln, alte schwedische Volkslieder, was eine Menge Spaß machte, weil die Leute das gar nicht verstanden und riefen: Das sind keine ABBA-Songs!“
 
   Agnetha und die anderen nehmen an diesem spontanen Konzert nicht teil, versuchen mit den neuen Ängsten, die die Bombendrohung auslösen, zurechtzukommen. Und sie merkt auch, dass sie die Menschenmengen an sich nicht mehr verträgt, dass sie Ängste in ihr auslösen.
 
   Agnetha: „Keiner, der es nicht erlebt hat, versteht, was das bedeutet, einer kreischenden, hysterischen Menschenmenge gegenüber zu stehen und dabei zu spüren, wie einen die Gänsehaut überläuft. Es ist ein schmaler Grat zwischen einem ekstatischen Gefühl von Glück und Angst. Das kann blitzschnell von einem ins andere umschlagen. Wer das erlebt hat, ist nicht mehr die Person, die er vorher war. Es verändert die Persönlichkeit. Etwas in einem ändert sich und von da an ist man offener dafür, Ängste zu entwickeln.“
 
   Frida hat diesmal ihren Sohn Hans dabei. Agnethas Kritik, dass Frida unverantwortlich sei, immer zu spät kommt oder ihren Auftritt nicht gut macht, ziehen diesmal nicht so sehr, weil sie sich als gute Mutter erweist, die Agnetha gern sein würde. In anderen Situationen hat sie unterschwellig Frida den Vorwurf machen können, dass sie sich nicht um ihre Kinder kümmert. Diesmal besteht dazu kein Anlass. Hans wirkt glücklich, er ist sichtlich beeindruckt von dem Erlebnis, lernt seine Mutter als strahlenden Stern am Firmament des Pop kennen. Die Australientournee ist für den Sohn von Frida der Auslöser für seine eigene Karriere im Showbusiness. Es wird bei ihm gerade der Samen für seinen späteren Berufswunsch gelegt, auch Sänger und Musikproduzent zu werden. 
 
   Agnetha spürt durch Frida und ihren Sohn die Abwesenheit ihrer Tochter Linda umso mehr. Am liebsten würde sie sie einfliegen lassen, doch dazu ist die Strecke zu weit. Wenn Agnetha nun Frida kritisiert, dann nur, um Dampf abzulassen. Eigentlich wirft sie es Björn vor, dass er ihr diese Belastung zugemutet hat. Dass er selbst kein Interesse daran zeigt, die Familie zu stärken. Dass er keine Anzeichen zeigt, seine Tochter zu vermissen. Ob sie ihm damit gerecht wird? Björn wird später mit „Slipping Through My Fingers“ dieses Thema selbst aufnehmen, und das Gefühl der Entfremdung von seiner Tochter in Worte fassen. Es stimmt auch: Im Stress des Jahrs 1977 hat er keine Kraft, seine Vaterrolle auszuüben. Er fühlt sich selbst unverstanden. Er tut alles, um die soziale Sicherheit und den Wohlstand der Familie zu befestigen und kann Agnethas Feindseligkeit nicht akzeptieren.
 
    
 
    
 
   [bookmark: __RefHeading__27_869002615]Der Name des Spiels
 
    
 
   Die Tournee ist Ende März zu Ende und ABBA kehren nach Hause zurück. Es beginnt jetzt eine ruhige Periode für die Band, in der alle wieder zur Besinnung kommen können. Agnetha wendet sich Linda zu, die froh und glücklich ist, ihre Mutter nach so langer Zeit wieder um sich zu haben. Vor allem aber kreist Agnetha nun um ihre Ängste, die ihr in dieser Qualität neu sind. Sie möchte ihre Panikattacken möglichst schnell wieder los werden. Sie sucht Hilfe für sich und für ihre in stürmische Wasser gekommene Ehe.
 
   In dieser Zeit passiert etwas Unerwartetes. Am 31. Mai 1977, also zweieinhalb Monate nach ihrer Rückkehr, nehmen ABBA in den Polar Studios einen Song mit einem ungewöhnlichen Text auf. Björn hat ihn geschrieben. Er heißt „The Name Of The Game“ und gehört musikalisch zu den Besten von ABBA überhaupt, ist ein Rocksong mit einer Bridge, die wegen ihres Trompetensolos ein bisschen an Penny Lane von den Beatles erinnert. Und doch ist es für den Hörer unheimlich, diesen Text zu hören. Denn er ist ungeschminkt persönlich. Heute weiß man, dass man damit auch persönlich miterlebt, was zu der Zeit in Björns und Agnethas Ehe passiert. 
 
   Das Lied beginnt so: „Ich habe dich erst zweimal in einer kurzen Zeit gesehen / wir haben erst vor einer Woche begonnen / und mir scheint, als ob ich dir mein Herz jedes Mal weiter öffne.“ 
 
   Agnetha singt dieses Lied, und die Person, die hier spricht, berichtet von der Begegnung mit einem Menschen, der sie versteht, der sie anleiten möchte, der ein Freund sein kann. 
 
   „Ich war ein unmöglicher Fall“, singt sie, „keiner konnte mich erreichen“.
 
   Später wird die Öffentlichkeit erfahren, dass Agnetha und Björn nach ihrer Rückkehr aus Australien bei einem Psychiater waren, um ihre Eheprobleme zu behandeln. Das Ergebnis: Dieser Psychiater, Håkan Lönnqvist, zerstört eigenhändig diese Ehe, indem er mit Agnetha eine Liebesbeziehung beginnt. Björn nutzt die Gelegenheit, um ein Lied aus der Begegnung zu machen, und um dabei seinen Schmerz und Frust loszuwerden. Und wenige Wochen später wird Agnetha dazu gebracht, dieses Lied für ABBA einzusingen.
 
   Judy Cramer, Produzentin des Hitmusicals „Mamma Mia“: „Ich war schockiert, als mir Björn erzählt hat, worum es in dem Lied wirklich geht. Eine sehr persönliche Angelegenheit, nämlich um Agnethas Termine bei ihrem Psychiater. Ich meine, man muss sich doch nur den Text mal genau anhören: I've seen you twice in a short time. Can I trust in you, if you trust in me? Es geht um eine Frau, die eine ihr unbekannte Person ins Vertrauen nehmen muss. Alles steht schwarz auf weiß da, aber es ist nie jemandem aufgefallen! Der Text basiert auf wahren Ereignissen. Björn hat Agnethas Leben als Quelle der Inspiration benutzt und hier und da etwas dazugeschrieben, damit ein guter Text daraus wird.“ 
 
   Agnetha streitet es allerdings ab, jemals etwas mit Håkan Lönnqvist gehabt zu haben, wie bald in der englischen Presse zu lesen ist. Sie verlagert später in ihren Aussagen ihre Sitzungen mit Lönnqvist zeitlich um mehr als ein Jahr, vielleicht auch, um der Angelegenheit die Peinlichkeit zu nehmen. Fest steht allerdings der Zeitpunkt der Veröffentlichung der Single, die diese Geschichte erzählt, die im Frühjahr 1977 passiert sein muss.  
 
   Agnetha (im September 1978): „Ich wollte nicht, dass man etwas davon mitbekommt und deshalb war ich zu ungewöhnlichen Tages- und Nachtzeiten bei ihm, aber es waren nur Therapiesitzungen. Die Scheidung hatte mich ziemlich aus dem Gleichgewicht gebracht. Ich möchte jetzt meine Freiheit genießen und nicht mit einzelnen Männern in Verbindung gebracht werden. Weder meine Kinder noch ich können das derzeit brauchen. Natürlich fühle ich mich einsam, besonders, wenn die Kinder bei Björn sind. Ich würde am liebsten die Wände hochgehen und laufe wie ein Tier auf und ab. Ich frage mich auch, wie attraktiv eine Frau sein kann, die zwei Kinder hat. So einfach ist das Ganze nicht. Man stellt sich da schon in Frage, ob man noch einmal lieben wird und liebenswert ist, und das nagt am Selbstwertgefühl.“
 
   Die Liebesgeschichte mit Lönnqvist bleibt eine Episode, die Therapie wird abgebrochen und im Laufe der Jahre noch vielen anderen Therapien vor allem im Bereich der alternativen Medizin Platz machen. Agnetha begeistert sich in ihrem Bestreben, ihre Panikattacken los zu werden, für die Heilsversprechen von Gurus wie Lönnqvist, selbst wenn sie von ihm selbst durch dessen unprofessionelles Verhalten enttäuscht wird. Die Begeisterung für Heiler maskiert Agnethas Wunsch nach einem Mann, einem „richtigen“ Mann, der Björn für sie zu diesem Zeitpunkt nicht mehr sein kann. 
 
   Zugleich aber stützt sie sich im täglichen Leben noch in allem auf Björn. Er organisiert ihr Leben, regelt alle finanziellen Probleme, verhilft ihr auch weiterhin zu einem sorglosen Leben. Sicherlich auch aus Eigennutz. Schließlich ist Björn wie auch allen anderen Beteiligten bewusst, dass ABBA ohne Agnetha undenkbar ist. So wie seine Aufgabe schon in den vergangenen Jahren die war, die Diva der Gruppe bei Laune zu halten, ist er jetzt trotz Agnethas Eskapade dazu gezwungen, die Rolle des Ehemanns weiterzuspielen, obwohl er sich selbst weit weniger in dieser Ehe wiederfindet.
 
   Seine erste, drängende Frage wird sicherlich die sein, ob das Kind, das Agnetha erwartet, überhaupt seines ist. Wenn man den erwachsenen Peter Christian Ulvaeus heute betrachtet, meint man schon, eine deutliche Ähnlichkeit mit Björn erkennen zu können, der auch den zweiten Vornamen mit ihm teilt. Aber auch Bilder von Lönnqvist im Internet zeigen einen Mann, der Christians Vater sein könnte. Andererseits findet die Zeugung des Kindes entweder während der Australientournee statt, oder in den Wochen, in denen anfangs beide zur Eheberatung gingen, bis sich Agnetha in den Psychiater verliebte und Björn die Therapie abbrach. Deshalb ist Peter Christian entweder ein Versöhnungskind, und im Tumult einer sich auflösenden Beziehung entstanden – oder eben ein Kind der Liebe, die daraus entstand, dass sich Agnetha beim Psychiater wohlverstanden und in guten Händen zu wissen glaubte.  
 
   Das Lied „The Name Of The Game“ stellt im Refrain die drängenden Fragen, die Björn sich selbst aber auch Agnetha in dieser Zeit gestellt haben muss: Was bedeutet dir unsere Ehe? Habe ich überhaupt eine Wahl? Die Antwort sieht so aus, dass die beiden das Lied, das Björn und Benny zu dem Thema gespielt haben, als Gruppe auf Tonträger aufnehmen, und nach außen hin bald wieder das Bild einer heilen Ehe abgeben können. Ein Bild der Lüge. In dieser konfusen und schmerzhaften Zeit wächst Agnethas Sohn in ihrem Bauch heran, während Björn viel bei Benny auf dessen Landgut arbeitet und im Studio steht. 
 
   Aber auch Agnetha hat alle Hände voll zu tun. Sie nimmt an Filmaufnahmen teil, mit denen „ABBA The Movie“ komplettiert wird und fährt häufig selbst ins Studio, um Lieder einzusingen. Die Filmaufnahmen zeigen ironischer-weise eine Traumszene, bei der sich Agnetha und Frida an den Schauspieler Robert Hughes kuscheln und damit ihren Partnern untreu werden.
 
   Welche weiteren Lieder werden im Sommer 1977 aufgenommen? Im Juni arbeiten ABBA an einer frühen Version von „The Eagle“, ein untypisches Lied für ABBA, das stilistische Anleihen bei der Ethno-Musik findet. Auch der Text, der von der Freiheit und Schwerelosigkeit eines Vogels handelt, der oben in den Lüften seine Kreise zieht, ist ein Wechsel von den üblichen Beziehungsgeschichten, die sonst zu den Liedern von ABBA gehören. Agnetha und Frida singen es im Video gleichberechtigt, teilweise psyche-delisch verzerrt in Blau und Rot. Es ist ein Versöhnungslied, von dem sie später sagen werden, dass es ihnen für die Konzerte allen das liebste war. Die Unbeschwertheit, die sich in dem Song abbildet, steht in einem starken Kontrast zum Gewicht der Welt, das in diesem Jahr auf ihnen lastet.
 
   Eine große Belohnung für Agnetha und ihre Stimme ist das Lied „Thank You For The Music“, eine Auskopplung aus ihrem Minimusical, ein Lied, das bald zu einem der größten ABBA-Hits überhaupt gehören wird. Es ist ganz auf die Person Agnethas zugeschnitten, wie auch das Begleitvideo, das sie in diesen Monaten aufnehmen. Benny im Hintergrund spielt Klavier. Er ist der Mann, der für die Frau, die da singt, die schöne Musik geschrieben hat; gemeint ist aber natürlich auch Björn, der Agnetha diese wunderbaren Texte in den Mund legt. Agnetha bekennt dabei freimütig, „ein bisschen langweilig“ zu sein, verkündet aber auch selbstbewusst, dass „jeder zuhört, wenn ich mit dem Singen anfange“. Das Lied wirkt rückwärtsgewandt und fällt stilistisch aus den anderen Liedern von ABBA heraus, weshalb es fast schon wie ein Abschied Agnethas von der Bühne klingt, und ein innerlicher Abschied Björns und Bennys von der großartigen Stimme Agnethas. 
 
   Noch ein anderes Lied weist in die Richtung des Beziehungskonfliktes, den Björn und Agnetha gerade austragen. „Take A Chance On Me“, eine schnelle Nummer, zu der die Männer rhythmisch im Hintergrund singen, ist eigentlich ein Show-Stück für Frida. Es gibt unter den vier die Abmachung, dass jede Frau gleich viel Lieder zu singen bekommt. Inhaltlich passt das Lied zu Agnetha, die hier vorschlägt, es doch wieder beziehungsweise immer noch mit ihr zu probieren. Das Lied stellt aber optisch Frida in den Vordergrund, die davon singt, dass sich ein Mann auf sie einlassen soll. Sie können gemeinsam Musik hören oder tanzen gehen, Hauptsache, sie sind zusammen, so Frida. Es scheint wie ein Bewerbungslied für eine Frau, die mit Benny zusammen sein möchte, und ist doch Björns Wunsch nach Ruhe und Frieden in einer Beziehung, die nicht mehr zu kitten ist.
 
   Er macht sich außerdem mit dem Lied „One Man One Woman“  Luft, dessen Text wieder einen Einblick in den Stand seiner Beziehung mit Agnetha liefert: „Kein Lächeln, kein einziges Wort am Frühstückstisch / obwohl es so viel zu sagen gäbe / du gehst weg und knallst mit der Tür wie schon so oft / und ich weine und fühle mich so hilflos. / Ein Mann, eine Frau, zwei Freunde und zwei wahre Liebende. Irgendwie werden wir uns gegenseitig durch die harten Zeiten helfen ...“
 
   Als ABBA im Herbst aus den Ferien auf Viggsö zurückkommen, wird die Belästigung durch die Fans unerträglich, sodass auch Benny und Frida, deren Kinder mittlerweile bei ihnen eingezogen sind, sich gezwungen sehen, auf Lidingö eine andere Bleibe zu suchen.
 
   Frida: „Sie kamen einfach durch die Hintertür in den Garten, wenn die Kinder da waren. Wer so etwas macht, ist auch nicht ganz richtig im Kopf. Und wer so etwas erlebt, leidet auch darunter. Es war hart für die Kinder, und in der Hinsicht bin ich auch beschädigt.“
 
   Einmal wachen Benny und Frida nachts auf, weil sie Geräusche hören. Es sind deutsche Fans, die es sich auf ihrer Terrasse gemütlich gemacht haben und dort Kaffee trinken. Was denken die sich eigentlich dabei? muss man nachträglich fragen.
 
   Björn und Agnetha verbringen eine schlechte Zeit miteinander. Das schlägt sich auch auf Agnethas Schwangerschaft. Im sechsten Monat hat Agnetha beinahe eine Frühgeburt. Sie wird mit der Rettung ins Krankenhaus gebracht, und es gelingt den Ärzten, die Situation zu stabilisieren. Später wird sie immer davon sprechen, dass ihre zweite Schwangerschaft „schwierig“ gewesen war. Den Rest der Zeit verbringt sie liegend, darf auf ärztliche Anweisung hin nicht singen. 
 
    
 
   Beruflich läuft es prächtig. Das Lied „The Name Of The Game“ kommt im Oktober weltweit an die Spitze der Charts, auch in England, und zementiert ABBAs Ruhm als heißeste Pop-Band der Zeit. 
 
   Stig verkündet gerade in den Medien, dass ABBA Schweden verlassen werden, beispielsweise, um in Monaco zu leben. Er führt steuerliche Gründe für diesen Schritt an.
 
   Agnetha widerspricht ihm öffentlich. Erstens liebt sie ihre Heimat. Und zweitens ist es jetzt nicht die Zeit, um Umzugspläne zu hegen. Und drittens gibt ihr die Kontroverse die Gelegenheit, einiges in Bezug auf Stig klarzustellen.
 
   Agnetha: „Wir haben flüchtig darüber gesprochen, aber das gilt nur für Stig. Wir denken keinesfalls daran, dass Land zu verlassen. Ich finde es schrecklich, wenn die Leute glauben, dass Stig für uns alle spricht. Jeder scheint zu glauben, dass er ABBA ist. Aber wir können jeder für sich selbst sprechen.“
 
   Von Agnethas zweitem Kind heißt es, dass es wieder auf sich warten lässt. Es soll mehrere Wochen über der Zeit sein, als es am 4. Dezember um 8 Uhr 45 zur Welt kommt. 
 
   Die Geburt dauert 18 Stunden und ist äußerst anstrengend und schmerzhaft. Björn ist bei der Geburt zu einem großen Teil dabei, aber nicht unbedingt eine Hilfe. Er hat eine neue Super-8-Filmkamera mitgebracht, die er ausprobieren möchte. Seine Beteiligung an der Geburt seines Sohns hat fast etwas Sadistisches.
 
   Björn: „Es ist mit Ton und alles. Ich filmte Agnetha, als sie in den Wehen lag und dann mit dem Jungen auf ihrem Bauch. Tolle Aufnahmen!“
 
   Linda darf einen Namen für den Jungen aussuchen und nennt ihn Peter. Die Eltern beschließen dann noch, Björns mittleren Namen in einer anderen Schreibweise als Zweitnamen hinzuzufügen. Björn heißt Kristian, und der Junge wird Christian heißen. 
 
   Peter Christian Ulvaeus wird vier Tage lang von der Öffentlichkeit ferngehalten. Agnetha geht es nicht gut. Ist es ein Nervenzusammenbruch oder der Baby Blues? Während der vier Tage, die Agnetha dazu verwendet, ihre Kräfte zurückzugewinnen, wird das Gebäude von Reportern umlagert, die ein Foto des Babys machen wollen. Björn ist wenig zu sehen. Die Situation vor allem im Vergleich mit der Einigkeit von Agnetha und Björn bei der ersten Geburt ist herzzerreißend. Die Liebe fehlt, das merken alle. War es schon Björns „Rache“, mit dem Lied „The Name Of The Game“ auf Agnethas Affäre aufmerksam zu machen, ist er jetzt vor allem aus Karrieregründen heraus bereit, vier Tage nach der Geburt mit Agnetha und seinem Sohn für die Kameras zu posieren. Danach lässt er Agnetha wieder allein. 
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   ABBA haben mittlerweile weltweit schon mehr Platten als die Beatles verkauft. Ihre Singles sind in 32 Ländern auf Platz 1 der Hitparade gekommen. Im Dezember kommen das Album und der Film „ABBA“ zugleich heraus und schüren das Interesse. Es ist der Höhepunkt der Discowelle, die der Musikfilm „Saturday Night Fever“ ausgelöst hat. „ABBA – Der Film“, der Musikfilm einer populären Band, lockt nun wieder Millionen Zuschauer ins Kino, obwohl die Handlung eines Reporters, der während der Australientournee ein Interview mit ABBA machen soll, von überschaubarer Qualität ist. Schauspielerische Leistungen werden den Mit-gliedern der Gruppe erst gar nicht abgefordert. Die interessanteste Szene im Film ist jene, in der ABBA eine spontane Presseschau in ihrem Hotelzimmer veranstaltet und die Männer über einen Artikel lachen, in dem von Agnethas Po die Rede ist. 
 
   Agnetha: „Ich hatte keine Ahnung, dass sie ihn so häufig abfilmen würden. Ich habe nichts dagegen, wenn Leute ihn sexy finden, aber das Interesse, das man ihm in Australien und England schenkt, ist einfach lächerlich. Anfänglich habe ich darüber gelacht, aber wenn es dann so weit geht, dass man in England einen Wettbewerb darüber abhält, wer einen süßeren Po hat als ich, wird es wirklich blöd.“
 
   Frida verzieht in der besagten Filmszene das Gesicht, als hätte sie genug von diesem Thema. Die Kritiker verreißen den Film. Das können sie gar nicht anders. Er ist trotzdem ein Millionenerfolg.
 
   Interessanterweise kommt der Film in Australien schlecht an. Die ABBA-Manie ist dort innerhalb weniger Monate in sich zusammengebrochen.
 
   „ABBA - Das Album“ ist etwas weniger erfolgreich als die vorhergehenden LPs. ABBA legen mit der Single-Auskopplung „Take A Chance On Me“, nach, die weltweit die Charts erobert, und in England auf Platz eins und in den USA auf Platz drei kommt. 
 
   Das Jahr 1978 bricht an, und mit ihm eine Zeit der Stagnation und der Ernüchterung, die jedoch für alle Mitglieder von ABBA eine Neuausrichtung und neue Hoffnung ergeben wird. Später wird Benny davon reden, dass sie sich alle in diesem Jahr „alt“ gefühlt hätten. Nun, das stimmt zumindest für die erste Jahreshälfte. Björn und Benny versuchen damit kreativ umzugehen. Gemeinsam schreiben sie die Disconummer „Summer Night City“. Das Video dazu ist farbenprächtig und schnell geschnitten, eines jener optisch opulenten Einspielungen, die ABBA in einer Zeit vorlegen, in der das noch nicht üblich ist, und dadurch modisch und dynamisch wirken. Der Film zeigt, wie sich ABBA beim Tanzen amüsieren und wirkt wie eine Rückschau auf die frühen 1970er Jahre, wo sie das tatsächlich noch gemacht haben. Überzeugend sind sie nun in einer Zeit, in der Björns Ehe zerbricht und Frida mit Depressionen kämpft, nur, wenn den tanzenden Frauen die Haare über die Gesichter fallen. Denn bei genauerer Betrachtung sind sie alle von den Erfahrungen des letzten Jahres gezeichnet. Björn ist in dem Video auffallend dünn und wirkt leidend, während Benny noch aufgedunsener ist als sonst. Das Lied scheint für die alte Frida geschrieben, die so gerne die Nacht zum Tage machte, und jetzt mit alten Dämonen kämpft, denn die Zeitung BRAVO hat ihren Vater gefunden, den sie für tot hielt. Alfred Haase hatte 1944 als deutscher Wehrmachtssoldat bei Narvik eine Affäre mit einer 19jährigen Norwegerin. Das Resultat dieser Beziehung ist Frida, die ihrem deutschen Vater auch wie aus dem Gesicht geschnitten scheint. Jetzt wo seine Tochter weltberühmt geworden ist, will der Vater eine Beziehung, was Frida völlig außer Fassung bringt. Denn sie weiß, dass dieser Vater damals ihre Mutter im Stich gelassen hat und dadurch zumindest indirekt für ihren frühen Tod verantwortlich ist. 
 
   So wird 1978 zu einer Zeit, in der die Frauen von ABBA häufig beim Psychiater sind. Mit einem Lied, das die Partylaune von Teenagern feiert, können weder Agnetha noch Frida viel anfangen, und so wird „Summer Night City“ zu einer schwachen Single, die nicht die Kraft hat, in die vorderen Ränge der Hitparade vorzustoßen.
 
   Das Jahr 1978 vergeht aber auch so schnell, weil ABBA weltweit mit Promotion beschäftigt sind. 
 
   Der Mai ist „ABBA-Monat“ in den Vereinigten Staaten. Die Gruppe fliegt zu dem Anlass dorthin, ABBA treten bei Olivia Newton-John im Fernsehen auf
 
   Sie werden von den Reportern zu einer Welttournee im Jahr 1979 befragt, die auch die USA einschließt. Agnetha hat dazu keine Lust, aber wird die Sache wohl mitmachen, da ihre Kinder jetzt ja aus dem Gröbsten heraus sind. 
 
   Agnetha: „Ich hasse das Fliegen. Am Liebsten wäre es mir, überhaupt nie fliegen zu müssen, und wenn ich dann doch im Flieger sitze, schiebe ich voll die Panik.“ 
 
   Über Konzertreisen: „Vielleicht sollte ich das nicht sagen, aber ich hasse das auch. Das Herumreisen, aus dem Koffer leben und so weiter. Ich mag nicht einmal die Konzerte an sich, weil es da immer die Sorge gibt, dass etwas schief läuft. Der Druck ist enorm und manchmal kann ich damit gar nicht umgehen.“
 
   Insgesamt bleiben nur wenige Tage für Freizeitaktivitäten. Benny und Frida nutzen sie im März, als sie in Österreich Schifahren gehen, und im Juni für sieben Wochen Barbados. Bei ihrer Rückkehr verbringen sie die meisten Zeit auf dem Boot und finden dabei auch eine neue Nähe, die schließlich in ihrer Heirat münden wird.  
 
   Während eines Aufenthalts in Kalifornien im April dürfen Björn und Benny ihr Idol besuchen: Brian Wilson von den Beach Boys, der Mann, der eigenhändig die sensationelle Platte „Pet Sounds“ veröffentlichte, die vielen neben „Sergeant Pepper's“ von den Beatles als eine der wichtigsten Platten des Pop gilt. Seither hat sich Brian zurückgezogen, schließt sich seit Jahren zuhause ein. Es heißt, dass er durch eine Kombination von Drogen und Alkohol wunderlich geworden ist. Außerdem hört er seit seiner Geburt schlecht und wird in späteren Jahren auch mit den Diagnosen Schizophrenie und tardive Dyskinesie belegt werden, schwere, unheilbare Nervenleiden beide. Eigentlich kann er keinen Besuch empfangen. Da Björn und Benny aber mittlerweile selbst berühmt sind, findet sich das Popgenie bereit, in der Wohnung eines gemeinsamen Freundes auf die Schweden zu treffen. Als sie in den Raum kommen, sitzt Brian schon dort auf einem Stuhl. Die Männer von ABBA beginnen gleich zu erzählen, besonders Benny, der ein Riesenfan der Beach Boys ist. Alles, was Brian Wilson darauf sagt, sind zustimmende Grunzlaute. Es ist schwer zu sagen, ob er überhaupt hört, was man ihn da fragt, was man ihm berichtet. Als die Männer von ABBA wieder hinausgeführt werden, heißt es: „Ihr habt wahnsinniges Glück gehabt, heute war er gut drauf.“ Benny ist sehr enttäuscht, doch das Leben in Los Angeles ist für ihn gut. Er kommt hier mindestens zwei Monate im Jahr her, nimmt Frida mit und natürlich auch Björn, um mit ihm zu arbeiten. Die einzige, die diesmal fehlt, ist Agnetha, die Schweden nur ungern verlässt und sich um ihre Kinder kümmert. 
 
   Björn bringt die Sachlage auf den Punkt, als er in einem Interview sagt: „Manchmal fühle ich mich in Schweden fremd. Wenn wir in Los Angeles leben würden, hätten wir den amerikanischen Markt längst erobert. Ich würde hier leben, wenn ich nicht mit Agnetha verheiratet wäre und zwei Kinder hätte.“
 
   Im Juni stecken Benny und Björn wieder in den Arbeiten für ein neues Album. Eine ziemlich einfallslose Rocknummer in dieser Zeit heißt „Just A Notion“[bookmark: _ftnref16][16]. Ursprünglich trug das Lied einen deutschen Titel und hieß „Ich hab Angst“. Jetzt wird der Text ins Positive gewendet. Es geht darin um die Ahnung, dass sich zwischen einem Mann und einer Frau, die sich gerade in der Disco sehen, an diesem Abend etwas abspielen wird. Das Lied passt inhaltlich zu „Summer Night City“, ist aber auch ein gutes Beispiel für die Einfallslosigkeit dieser Monate, in denen Björn und Benny zwar erstmals das neue Polar Music Studio zur Verfügung steht, in dem sie eigentlich alle kreativen Vorstellungen verwirklichen könnten, denn es ist das am Besten ausgestattete Studio der Welt, das bald zum Magnet für andere Popkünstler werden wird. Es steht an der Hamngatan Nr. 11 und ist nach den Vorgaben von Björn und Benny eingerichtet worden. Aber da die Kreativität fehlt, können sie damit nicht viel anfangen.
 
   Björn und Benny sind in einer deutlichen Schaffenskrise. Ihre ganzen Ideen münden im Aus. Ohne den Beitrag von Agnetha – und ohne ihre Liebe – liegt ABBA am Boden. Es wird ein Jahr dauern, bis sie ihr nächstes Album „Voulez-Vous“ vorlegen können. 
 
   Agnetha: „Ich kann es an Björns Augen ablesen, wenn er nach Hause kommt, wie der Tag gewesen ist. Oft haben die Jungs zehn Stunden lang gearbeitet und es entstand dabei kein einziges Lied.
 
   Benny: „Wahrscheinlich ist das etwas, was jeder einmal erlebt, der schon länger im Geschäft ist. Plötzlich trocknet man aus und man braucht neue Impulse, um wieder fließen zu können.“
 
   „Summer Night City“ ist noch das beste Lied aus dieser Zeit. Kein Aushängeschild für ABBA, das erkennen Björn und Benny auch. Sie haben jetzt zwar ein wunderschönes neues Studio, aber nicht mehr die Kraft, ein interessantes Lied aufzunehmen. Wird das so bleiben? Trotzdem spüren sie den Druck, die Fans wieder etwas von sich hören zu lassen, und deshalb bringen sie den Song auch als Single heraus.
 
   Benny: „Früher oder später muss man eine Entscheidung treffen. Entweder man veröffentlicht ein Lied, wie es ist, oder man nimmt ein anderes auf, und dann muss man ja wenigstens vier Wochen warten, bis man noch einmal eines auf den Markt bringt. Man wird keinen Mist auf Platte pressen lassen, aber manchmal müssen ein, zwei Jahre vergehen, bis man erkennt, dass es manchmal besser gewesen wäre, man hätte auf das eine oder andere verzichtet.
 
   Bei den Fans, die gerne in die Disco gehen, kommt das Lied und vor allem das Video aber sehr gut an. Es entspinnt sich eine erregte Diskussion über die Frage, ob ABBA am Ende des Lieds statt „walking in the moonlight“ „fucking in the moonlight“ singen. Björn streitet das ab, aber viele finden, dass das Lied gerade diese Freizügigkeit und die Erregung des Nachtlebens perfekt abbildet.
 
   Agnetha macht die Arbeit im Studio keinen Spaß mehr. Es kommt nun auch das erste Mal vor, dass sich Björn und Agnetha im Studio in den Haaren liegen, einander anschreien, ihre Differenzen ohne Rücksicht auf Zuhörer austragen. 
 
   Björn: „Wir standen sehr unter Druck und konnten damit nicht mehr umgehen und es entglitt uns alles, so dass wir nichts mehr verbergen konnten.“
 
   Agnetha: „Die Probleme wurden mehr und mehr. Wir fühlten uns in unserer Ehe gefangen, eingesperrt, zugemauert. Wir hatten keine Liebe mehr füreinander und gingen einander nur mehr auf die Nerven. Es ist eine merkwürdige Sache in der Ehe. Man verbringt so viel Zeit miteinander. Die ganzen Umstände schränken einen ein und plötzlich steht man da und weiß nicht mehr weiter. Man ist selbst als Person nicht mehr weitergekommen und man sucht etwas und weiß nicht was, und dann bekommt man Panik. Ich glaube, man sollte nicht so früh heiraten, wie wir das gemacht haben. Es ist nicht so außergewöhnlich, dass man sich auseinanderentwickelt.“
 
   Das Highlight des Sommers ist eine Zeremonie, bei der Agnetha von der Schwedischen Gesellschaft für Popmusik einen Preis für ihre Solokompositionen überreicht bekommt. Diese Anerkennung wertet Agnethas Arbeit auf, die unter ABBA ja zum Stillstand gekommen ist. Sie hat ihre Energie seither in die Gruppe gesteckt. Seit einigen Monaten macht sie das nicht mehr – und das Resultat sind dann Lieder wie „Summer Night City“.
 
   Irgendwann in diesem Sommer 1978 beschließen Björn und Agnetha, sich zu trennen.
 
   Agnetha: „Es ist nicht einfach, mit mir zu leben. Vielleicht wird es einmal für jemanden einfacher sein als für Björn. Die Unterschiede in der Persönlichkeit sind zu groß.“
 
   Björn: „Als ich merkte, dass ich gar nicht mehr nach Hause kommen wollte und meine Heimkehr mehr und mehr verzögerte in der Hoffnung, dass Agnetha dann schon im Bett sein würde, wusste, ich, dass ich etwas tun muss.“
 
   Die Rastlosigkeit dieses Jahres mündet bei Benny und Frida in größerer Intimität. Frida hat sich so lange gewünscht, dass ihr Benny einen Heiratsantrag macht. Er tut das etwa zur gleichen Zeit, in der Agnetha und Björn Schluss machen, wodurch der Eindruck entsteht, das eine habe etwas mit dem anderen zu tun, und die Hochzeit vom 6. Oktober wird geplant, um den entstandenen Bruch in der Gruppe zu kitten. Sie findet allerdings unter Ausschluss der Öffentlichkeit statt, und Benny und Frida sagen auch Björn und Agnetha nichts davon. Die Zeremonie wird in der Kirche von Lidingö abgehalten, in unmittelbarer Nähe ihrer Villa. Nur der Messner und ihre Haushälterin nehmen als Zeugen an der Trauung teil.
 
   Danach findet eine Feier mit 25 Gästen in ihrem Heim statt, die nichts von der Hochzeit wussten, von denen aber einige im letzten Moment doch noch etwas mitbekommen und noch schnell ein paar Geschenke besorgt haben. Stig ist da, auch Agnetha und Björn, Bennys Schwester, die Kinder von Benny und Frida, außerdem Michael Tretow, Thomas Johansson, Claes af Geijerstam, Görel Johnsen und Berka Bergkvist vom Team ABBA. Nachdem Benny und Frida schon seit zehn Jahren zusammenleben, ändert sich nach der Trauung dann eigentlich nichts. Auch die Presse spricht nur selten darüber.
 
   Bei ihrer Fahrt nach England im Dezember 1978 belegen Agnetha und Björn getrennte Zimmer im Hotel, obwohl sie in Schweden noch unter einem Dach zusammenleben. Sie haben beide ihre Eltern darüber informiert, dass sie kein Paar mehr sind, und danach auch Benny und Frida.
 
   Agnetha: „Die anderen haben sich nicht darüber gewundert. Schließlich waren sie uns ja sehr nahe. Am Schwierigsten war es für mich, es den Kindern zu sagen. Wir haben beide lange überlegt, wie wir das tun. Christian war noch zu jung, um irgendwas zu verstehen, aber Linda hat alles begriffen und wir drei haben zuletzt alle miteinander geheult, weil wir nicht mehr weiter wussten.“
 
   Als Stig informiert wird, ist er sehr betroffen und fragt sich gleich, was jetzt aus der Gruppe werden soll. Gar nichts, sagen Agnetha und Björn übereinstimmend.
 
   Die erste Reaktion von allen ist ein befreites Gefühl, weil Agnetha nun wieder offener für Projekte ist, und sich auch wieder mehr in die Gruppe einbringen möchte. 
 
   Björn: „Als wir unsere Entscheidung getroffen hatten, wurde es einfacher für alle. Die Spannung ließ nach. Es hat ABBA eher geholfen, obwohl wir wussten, dass die Aufregung groß sein würde. Die Trennung musste kommen, wir waren beide zu starke Egozentriker.“
 
   Um dieses neue Interesse an der Gruppe zu dokumentieren, nimmt Agnetha besonders konzentriert an den Aufnahmen von „Chiquitita“ teil, macht viele Vorschläge, bringt Veränderungen hinein. Es soll ein Lied für Kinder werden, haben Björn und Benny beschlossen, weil Agnetha Kinder mag. Und außerdem soll es dem Kinderhilfswerk zugute kommen. Auch das ist eine Forderung Agnethas. 
 
   Björn und Agnetha verbringen den Heiligen Abend zusammen, sitzen wie jedes Jahr um den Gabentisch herum. Peter Christian ist gerade ein Jahr alt geworden, er erlebt das das erste Mal. Am Christtag packt Agnetha ihre Sachen, nimmt die Kinder und fährt in ein Gästehaus von Polar Music, in dem sie die nächsten zehn Jahre leben wird. Es ist nur sieben Minuten von ihrem alten Heim entfernt, das Agnetha und Björn erst vor einem Jahr gekauft haben. Während Björn ihnen nachsieht, erlebt er, dass der Song „Knowing Me, Knowing You“ Realität geworden ist: „In diesen vertrauen Räumen / haben einmal Kinder gespielt ...“
 
    
 
    
 
   [bookmark: __RefHeading__31_869002615]Lena und die Trennung
 
    
 
   Im Herbst 1978 taucht im Freundeskreis von ABBA eine Frau auf, die so ähnlich aussieht wie Agnetha. Sie heißt Lena Kallersjö, war vorher mit dem Plattenproduzenten Bengt Palmers zusammen gewesen und arbeitet in der Werbebranche. Sie ist ein offener, freundlicher Typ, gebildet und aus gutbürgerlichem Haus. Lena ist das erste mal bei der Hochzeitsfeier von Benny und Frida als Freundin von Claes af Geijerstam dabei und freundet sich sofort mit Frida an. Lena ist für ABBA aber keine Unbekannte. Stockholm ist eher klein und man hat sich schon in der Disco gesehen. Lena zirkuliert seit einigen Monaten im Umfeld der Band, wobei sie ja auch Claes kennen gelernt hat. Lena redet bei der Hochzeit auch mit Agnetha. Und während der Party sprechen deshalb auch Björn und Lena miteinander. Lena ist gerade ungebunden, und Björn hat ja schon vor einigen Wochen mit Agnetha Schluss gemacht, wie er ihr erzählt. Die Beziehung ist eigentlich schon zu Ende, eine rein berufliche Angelegenheit. Er ist nur noch nicht bei ihr ausgezogen. 
 
   Wie schnell es zwischen Björn und Lena gefunkt hat, wird man nie ganz erfahren. Tatsache ist, dass Björn Anfang Oktober noch sehr niedergeschlagen ist, abgemagert und einen depressiven Eindruck macht. Innerhalb weniger Tage aber beginnt er wieder Lieder zu schreiben, die sehr positiv sind. „Kisses Of Fire“ ist so ein Lied. Agnetha wird es einige Monate später für das Album „Voulez-Vous“ einsingen. Das Lied hat ein ganz süßes Intro, das Agnetha mit großer Innigkeit wiedergibt, was ein bisschen merkwürdig ist, weil der Text eigentlich für eine andere geschrieben wurde, die ihr ziemlich ähnlich sieht. In ihm heißt es: „Leg deinen Kopf auf meine Brust, damit du meinen Herzschlag hören kannst / Jetzt ist da nichts mehr, das uns trennt /Berühre meine Lippen, schließe die Augen und schau mit deinen Fingerspitzen“.
 
   Was Björn in dieser Zeit zwischen Oktober 1978 und Januar 1979 mitmacht, ist vielleicht nicht immer ein Höhenflug. Es geht eine Zeit lang auf und ab. Einmal, in dem Lied „The King Has Lost His Crown“ thematisiert er das Auf und Ab dieser jungen Beziehung als Spott aus dem Mund Agnethas: „Ich glaube, dein neues Mädchen hat dich zurückgewiesen / sie sagen, dass sie hart mit dir umgeht / wie fühlt sich das an? Verletzt es deinen Stolz?“ Dass hier der König seine Krone verloren hat, ist aber nur ein vorübergehendes Phänomen. Das Lied „Lovers (Live A Little Longer)“ ist ebenso optimistisch wie „Kisses Of Fire“. Es behauptet, dass Liebende viel länger leben und den Rausch der Gefühle feiern. Es sind ungewöhnliche Lieder für Björn, der sich schon lange daran gewöhnt hat, als Texter den Trauerkloß zu geben.
 
   Björn geht also fremd, zumindest in der Außenperspektive. Im Kosmos von ABBA ist es so, dass Agnetha und Björn mit den anderen im Dezember sprechen. Tun sie das, weil seine neue Liebe eine Eigendynamik hat, ihn ändert, und so verliebt und dynamisch aussehen lässt, dass jeder fragt, was denn bloß mit ihm los ist? 
 
   Der Beginn des Jahres 1979 ist für Björn toll. Er wird in den ersten Januartagen mit Lena gesehen, worauf die offizielle Geschichte gestrickt wird, die so aussieht: Er war eine Woche lang Junggeselle, ging dann zur Silvesterparty von Frida und Benny und lernte dort Lena kennen. Er hat sich augenblicklich in sie verliebt, weil er sich nicht vorstellen kann, allein zu bleiben. 
 
   Björn: „Sobald Agnetha mich verlassen hatte, wusste ich, dass ich mich wieder verlieben würde. Ich hätte als Junggeselle nicht leben können.“ 
 
   Hat Agnetha ihn wirklich verlassen? Eigentlich ist sie nur ein Häuschen weiter gezogen, weil sie ihn im Alltag nicht mehr ertragen kann. Und rechtfertigt das, dass Björn wenige Tage später von einer Party eine Frau mit in das Haus nimmt, in dem er gerade noch mit Agnetha zusammengelebt hat? Björn und Lena werden dort einige Jahre wohnen bleiben, und es wird einen dauernden Austausch mit Agnetha geben, die nur wenige Minuten entfernt im Polar Music Gästehaus wohnt. Ganz schön cool, wie die Beteiligten das so managen.
 
   Vorerst bleibt ohnehin keine Zeit für öffentliche Erklärungen. ABBA müssen nach New York, wo sie als Gäste für eine der größten Popshows gebucht sind, die die Welt je gesehen hat. Sie treten am 9. Januar im UN-Gebäude in New York mit dem Lied „Chiquitita“ auf, um auf das Jahr des Kindes aufmerksam zu machen. Für Agnetha ist der Termin wichtiger als alles andere, und sie ist auch bereit, dafür ihre Flugangst zu überwinden. Die Urheberrechte des Lieds, so ihre Bedingung, vermachen ABBA der UNICEF. Es ist ein kleiner Sieg für Agnetha. Die Single erreicht die Nummer 1 in 10 Ländern. Man schätzt, dass 300 Millionen Menschen die Ausstrahlung verfolgt haben. Aber auch der Rest vom Team ABBA freut sich über die Werbung für die Gruppe. Das Lied eröffnet ihnen den Einstieg in den lateinamerikanischen Markt, in dem ABBA bislang nur unter ferner liefen vorkamen.
 
   Das Lied ist aber auch ein persönlicher Trost für Agnetha. In ihm zeigt sich Björn als verständnisvoller Freund, der sie beruhigt und ihr sagt, dass sie „wieder tanzen“ und ein „neues Lied“ singen wird. Wieder breiten die beiden ihre Gefühle öffentlich aus, was Insider berührend, vielleicht aber auch irritierend finden. Doch die Emotionalität, mit der Agnetha das Lied vorbringt, ist echt. Und es ist letztendlich die Gruppe, die es ihr erlaubt, diese Gefühle mit hoher Effektivität auszudrücken. Das Lied leitet eine neue Epoche für ABBA ein, die Spätphase, die 1982 mit dem Song „The Day Before You Came“ enden wird. Es ist eine Karriere nach der Karriere, eine nicht enden wollende Abschiedstournee. In dieser Zeit wird Agnetha das Leid einer alleingelassenen Frau darstellen, ihr Leben und ihre Befindlichkeit wird mit der Kamera eingefangen und vermarktet werden. Sie wird das Image der verlorenen Frau so perfekt spielen, dass sie die Rolle ein Leben lang nicht mehr ablegen wird. Zu ABBAs Zeiten steigert das die Plattenumsätze in schwindelnde Höhen. Es ist die Ausbeutung des größten ABBA-Stars bis zum letzten Atemzug – und das mit Billigung und vielleicht sogar auf Wunsch Agnethas.
 
   Und was ist in dieser Zeit mit Frida und Benny los? Es gibt auch hier, wenige Monate nach der Trauung, ziemliche Probleme. Spannungen, die sich nur lösen lassen, indem Frida einfach im Januar verreist, eine Auszeit nimmt, und dabei versucht, sich wieder zu finden. Was ist das Problem? Gut, Benny hat eine frustrierende Zeit hinter sich, ist von dem, was Agnetha und Björn erlebt haben, sichtlich mitgenommen, leidet auch darunter, dass die Fröhlichkeit in der Band verschwunden ist, und damit die Leichtigkeit, die er braucht, um gute Lieder schreiben zu können. Frida kann ihm da nicht helfen. Einerseits, weil sie trotz oder vielleicht auch wegen des Erfolgs von ABBA in eine Depression rutscht, an alten Wunden leckt, eine Zeit durchmacht, in der ihr Selbstwertgefühl wieder mehr und mehr abnimmt. Auch, weil sie nicht auf die Bühne kann, wo sie alles vergisst. Frida ist also ein paar Wochen lang weg. Wo sie ist, weiß keiner. Sie kommt gestärkt zurück. 
 
   Mitte Januar rufen Agnetha und Björn den Journalisten Mats Olsson von „Expressen“ in die Büros von Polar Music für ein Exklusivinterview, in dem sie offiziell ihre Trennung bekannt geben. 
 
   Sie beteuern beide, dass es mit der Gruppe weiter gehen wird. 
 
   Agnetha: „Der Bruch hatte sich schon lange angekündigt. Wir waren auseinandergedriftet, so einfach ist das. Man kann das alles besprechen, und wenn man sich dabei nicht näher kommt, ist das der Beweis dafür, dass man nichts mehr gemeinsam hat. Wir hätten uns wahrscheinlich auch getrennt, wenn wir keine Popstars gewesen wären, und es hat keinen Einfluss auf unsere Tätigkeit als Bandmitglied.“
 
   Der Tag markiert den Beginn einer schweren Zeit für Agnetha, die von nun an von Paparazzi gnadenlos verfolgt werden wird, die immer neue Informationen über diese Trennung aus ihr herausquetschen wollen.
 
   Agnetha: „Schon am nächsten Tag zog ich die Gardinen auf und schon war da eine Wand von Fotoblitzen im Fenster. Ich konnte das Haus an dem Tag nicht verlassen. Das war nicht angenehm.“
 
   Die Presse kann nicht glauben, dass sie schon die ganze Geschichte gehört hat und lässt nicht locker, verfolgt die beiden auf Schritt und Tritt. Weitere Informationen bekommen sie aber zu der Zeit nicht. Sowohl Agnetha wie auch Björn wirken eher erleichtert über die Trennung, im Bewusstsein, dass die Fronten jetzt klar sind. Sie zeigen bei ihren öffentlichen Auftritten, dass sie nicht miteinander kämpfen. Agnetha wirkt gefasst. Vielleicht ist es für sie auch einfacher: Zu wissen, dass sie Björn nicht mehr als Ehemann ertragen muss und mit den Kindern ein freieres Leben leben kann als zuvor.
 
   Agnetha in einem Zeitungsinterview: „Björn und ich haben diese Entscheidung gemeinsam getroffen und es ist jetzt alles besser. Ja, ich bin durch eine unglückliche Phase gegangen. Wir waren gemeinsam beim Psychiater. Wir wollten sehen, wie uns eine Person von außen erlebt und uns sagt, ob es etwas gibt, das wir ändern können. Die Therapie hat uns nicht geholfen, zusammen zu bleiben, aber sie hat uns geholfen. Man hat uns gesagt, dass unsere Entscheidung eine gute war. Ich glaube, dass sie richtig war und fühle mich stärker als je zuvor. Sie war richtig, weil wir sie beide gemeinsam getroffen haben. Wenn einer den anderen verlässt, kann das sehr traurig sein, aber das ist eine ganz andere Situation. Ich bin jetzt in einer neuen Phase, es ist aufregend für mich. Es ist alles viel besser. Björn ist immer noch ein guter Freund. Man lebt nicht acht Jahre lang mit jemanden und hat zwei Kinder mit ihm, ohne dass man noch Gefühle für ihn hat. Was ich noch sagen kann: Die Musik hat mit dem Ende unserer Ehe nicht das Geringste zu tun.“
 
   Der Psychiater, der diese Entwicklung eingeleitet hat, bleibt ungenannt. Bald wird auch Agnetha mit anderen Männern gesehen werden. Es beginnt eine lange Phase, in der sie die Powerfrau spielen wird, die sie eigentlich nicht ist. Frida wäre für die Rolle vielleicht besser geeignet gewesen. Sie ist emanzipiert, sie rümpft die Nase über das „Heimchen am Herd“, ein Zustand, der für Agnetha eine Wunschvorstellung darstellt, die nun endgültig passé ist. Auch sie wird von nun an die unabhängige, emanzipierte Frau spielen müssen. Trotzdem sucht Agnetha immer wieder einen starken Mann, einen Beschützer. 
 
   Was jetzt für beide wirklich zählt, sind die Kinder. 
 
   Björn damals: „Agnetha und ich sorgen uns beide um das Wohlergehen unserer Kinder und wir werden immer gute Freunde bleiben. Agnetha und ich haben uns jeder ein Haus gekauft, das vom anderen nur fünf Minuten entfernt ist wegen der Kinder. Nichts ist uns wichtiger, als dass es ihnen gut geht. Wir wollen, dass sie aufwachsen und beide Eltern jederzeit sehen können, wenn sie das wollen. Es wäre hoffnungslos, wenn wir hunderte von Meilen entfernt wohnen würden. Agnetha und ich haben keine Probleme dabei, zusammenzuarbeiten. Vor der Scheidung haben wir uns sehr bemüht, miteinander auszukommen und Dinge aufzuarbeiten, aber wir haben uns dabei nur noch von einander entfernt und unsere Probleme wurden noch größer. Aber wir haben diese Ehe nicht einfach aufgegeben. Es hat zwei Jahre lang gedauert, bis wir zu dem Entschluss kamen, es zu lassen. Es gib jetzt keine Spannungen mehr zwischen uns, obwohl wir viel geweint haben. Ich habe verstanden, dass Agnetha und ich vollkommen verschieden sind. Wir haben uns gegenseitig das Leben schwer gemacht und auch den Menschen, die uns umgeben haben. Als wir die Entscheidung getroffen haben, auseinanderzugehen, ist die Anspannung in der Gruppe gleich zurückgegangen. Der Bruch war notwendig. Es ist ein Fall von zwei Egozentrikern, die sich getrennt haben.“
 
   Wenn es stimmt, was Björn hier sagt, dann hätten Agnetha und er schon zu Beginn des Jahres 1976 an eine Trennung gedacht, immerhin ein Jahr, nachdem er sein „S.O.S.“ ausgeschickt hatte.
 
   Aufgrund des anhaltenden Presserummels verkünden Agnetha und Björn wenige Wochen später: „Alle sollen wissen, dass dies eine glückliche Scheidung ist. Sie bedeutet nicht, dass nun auch das Ende von ABBA in Sicht wäre.“
 
   Jahre später schreibt Agnetha in Ihrer Autobiographie „Wie ich bin“ allerdings, dass sie 1978 nicht die ganze Wahrheit gesagt hat. Agnetha: „Wir haben behauptet, es sei eine glückliche Scheidung gewesen, aber das war eine Lüge. So etwas wie eine glückliche Scheidung gibt es nicht. Vor allem dann nicht, wenn Kinder davon mitbetroffen sind.“
 
   Linda ist 1978 fünf und Christian erst ein Jahr alt. 
 
   Mit der Trennung verzichtet Agnetha auch darauf, noch einmal auf Viggsö zu fahren. 
 
   Agnetha: „Ich werde die ABBA-Insel endgültig verlassen, aber die anderen werden darauf wohnen bleiben. Mir hat die Insel eigentlich wenig bedeutet. Wenn das Wetter schön war, war es auch nett da draußen, aber das ist ja nicht immer so und dann fühlt man sich sehr isoliert. Man kommt dort nur mit dem Boot weg und ich kann gar nicht Boot fahren und knalle höchstens in den Landesteg.“
 
   Björn: „Die Zeit der Scheidung und die Monate davor waren die größte Krise meines Lebens. Alle wollten ihre Sicht der Dinge gern bestätigt sehen: Hatte ich vielleicht eine geheime Liebschaft? Gab es einen anderen Mann in Agnethas Leben? In Wirklichkeit war schlichtweg das Feuer erloschen. So einfach war es. Ich hätte nie gedacht, dass mir das passieren könnte. Ich dachte immer, die Ehe ist eine Sache fürs ganze Leben.“
 
   Zu dieser Aussage muss man kommentieren: Ja, Björn, du hattest eine geheime Liebschaft. Dass es ihm dreckig ging und er in einer Depression war, bevor er Lena Kallersjö traf, steht außer Frage und wird von ihm in dem Lied „The Day Before You Came“ auch sehr eloquent dargestellt werden. Für Lena ist die Situation schwierig, aber sie löst sie ungemein geschickt, wird zu einer Freundin für Agnetha. Sie geht von Anfang an entspannt mit Linda und Peter Christian um, könnte fast für ihre Mutter gehalten werden. Doch was ist ihre Rolle? Sie gehört bald zum Tross von ABBA und ist die Frau, die 1979 bei der Amerikatournee einfliegt, um Linda zu ihrer Mutter zu bringen, als diese kurz vor einem Nervenzusammenbruch steht. Lena versteht auch von Anfang an, dass sie Björn stützen muss, dass sie die Frau im Hintergrund sein muss, die ihm hilft und ihre eigenen Wünsche und Träume gemeinsamen Zielen unterstellt. Kurz gesagt: Sie muss die Frau sein, die auch Agnetha gerne gewesen wäre. Dafür muss sie aber auch zur wichtigsten Frau in Björns Leben werden können. Das ist zu ABBAs Zeiten nicht leicht, weil bei der Gruppe alles um Agnetha und ihre Kinder kreist. Die Lösung wird noch eine Weile auf sich warten lassen. Lena kann Björn nur ganz für sich gewinnen, wenn er sie heiratet und indem sie mit ihm Kinder hat. Das werden die zwei Töchter sein, Emma Eleonora, die am 3. Januar 1982 geboren ist, und Anna Linnea, geboren am 29. April 1986. Sie wird Björn erst davon überzeugen müssen, dass er noch einmal eine Familie gründen möchte. Das ist nicht ganz leicht, denn er ist schon Mitte Dreißig und steckt voll in der Arbeit und hat genug Probleme mit seinen Kindern, die extrem unter der Trennung leiden und seine Nähe brauchen. Zusätzlich ist Björn ein Triebmotor für ABBA. Wenn er ausfällt, steht auch die Karriere der Band still. Deshalb zeichnet sich durch Björns private Neuorien-tierung auch schon das Ende von ABBA ab. Lena weiß, dass sie versuchen muss, in dieser Gleichung nie als jene dazustehen, die darauf gedrungen oder sogar dieses Ende herbeigeführt hat. Deshalb handelt sie von Anfang an sehr klug, unterstützt nicht nur Björn, sondern auch Agnetha, und unterhält ein freundliches Verhältnis mit allen anderen Angehörigen von Team ABBA, wohl wissend, dass die Tage dieser Gemeinschaft längst gezählt sind. 
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   Obwohl ihre Beziehung mit Björn offiziell zu Ende ist, hat Agnetha ein starkes Druckmittel: Ohne sie ist ABBA nichts. Und wenn die Superband in sich zusammenfällt, ist auch der Traum vom Reichtum zerplatzt. Dass wollen die anderen Mitglieder von ABBA keinesfalls. ABBA haben gerade erst damit begonnen, ihre Millionen zu scheffeln. Sie haben sich an einen gewissen Luxus gewöhnt und sollen ihn jetzt schon aufgeben? Agnetha ist der Star der Gruppe, und ihre Stimme ist die Stimme von ABBA. Die Scheidung ist eingereicht, aber es wurde das Versprechen gegeben, dass alles bei ABBA so weiterlaufen soll wie bisher. Dieses Versprechen bricht Agnetha schon nach wenigen Tagen. Sie sackt in sich zusammen, verliert alle Motivation, mit den anderen noch auf eine Tournee zu gehen. Und sie beginnt sogar schon zu zicken, wenn es um gemeinsame Auftritte in der Öffentlichkeit geht.
 
   Björn: „Agnetha wollte wirklich nirgendwohin mehr mit. Und jetzt rede ich gar nicht über Tourneen, sondern lediglich über Promotion.“
 
   Sie versteht sich von Anfang an gut mit Lena, die sie ja schließlich mittlerweile auch kennt. Sie vertraut Lena die Kinder an, wenn sie selbst keine Zeit hat. Sie kommt mit Lena sehr gut zurecht, so lange diese sich ebenso dem Konzept von ABBA unterstellt, ihre Rolle in dieser Struktur erfüllt. Und doch kann Agnetha Lenas Anwesenheit nicht ertragen. Sie hasst Björns Glück, sein zufriedenes Grinsen, den Tanz der Hormone, die ihm unendliche Energie verleihen. Sie hasst das stille Glück in Lenas Augen, das diese kunstvoll verbergen will, und dabei kläglich scheitert. Sie hasst die Gleichgültigkeit der anderen, die sie nicht ausreichend bemitleiden. Die sie nicht verstehen. Der Beginn des Jahres 1979 markiert Agnethas Geburt als Diva. Sie spürt, dass die anderen ohne sie zum Scheitern verurteilt sind, und aus diesem Wissen heraus nährt sich ihr wachsendes Selbstbewusstsein. Von nun an ist die Hierarchie klar. Agnetha ist der Star der Gruppe, und Lena muss sich hinter Björn in den Kreis der Helfer einreihen. Wenn jeder spurt, ist die Sache okay. Auch Agnetha ist als alleinerziehende Mutter bereit, ihren Beitrag für das Gedeihen der Band zu leisten. Aber Kränkungen oder Ehrbeleidigungen wird sie keinesfalls mehr hinnehmen.
 
   Ein Interesse teilt Agnetha immer noch mit den anderen: Den Wunsch, neue Lieder aufzunehmen, mit ihnen zu glänzen. Ohne ihre Rolle als Popstar droht ja auch Agnetha in sich zusammenzusinken. Schließlich wird sie in einem Jahr 30 werden, ein Alter, das sie fürchtet wie der Teufel das Weihwasser, seitdem sie gesehen hat, was es vor fünf Jahren mit Frida angerichtet hat. 
 
   Agnetha spürt auch, dass sie sich innerlich neu ausrichtet, dass für sie eine neue Ära beginnt. Seit ihrer Begegnung mit dem Psychiater hat sie ein waches Interesse für das Thema Selbstfindung, gehört dabei zu den Pionieren, die an der Schwelle zu den 1980er Jahren ein Faible für natürliches Leben und Selbsterfahrung entwickeln. Einer der Gründe, warum ABBA nicht mehr so gut funktionieren, ist ja auch der, dass sie sehr gut in die zweite Hälfte der 1970er Jahre gepasst haben. Man wollte frei sei und Fun haben, trug schrille Klamotten, tanzte bis in den frühen Morgen. Dieser Zeitgeist dreht sich in die Richtung einer neuen Innerlichkeit. Diese erfasst auch Frida voll, und wird sie zu den Themen Naturschutz und natürliches Leben mit biologischer Kost hinbewegen. Bei Agnetha ist es dagegen der große Komplex Heilung, der sie interessiert. Vordergründig, um ihre Ängste loszuwerden. Tiefer betrachtet aber, um sich selbst zu verstehen, und ihre Beziehungen zu den Menschen. Drängende Fragen wie jene, wie sie als alleinerziehende Mutter und Popstar das Glück finden, bei sich sein, ihre Ängste ablegen kann. Es ist der Beginn des Zeitalters des Wassermanns, das die tiefsinnigen Skandinavier und die Deutschen fortan im Griff haben wird. Die Zeit der Esoterik ist gekommen, der neuen Spiritualität, der an das Biedermeier gemahnenden neuen Innerlichkeit.
 
   Dass Björn durch seine Beziehung mit Lena die Fronten klärt, ist aber auch eine gewisse Erleichterung für beide. Jetzt ist Agnetha ihn mit all seinen Macken los, muss nicht mehr auf ihn eingehen, kann ihr eigenes Leben leben. Und was die beiden teilen, war ja von Anfang an das Interesse für die Musik, die sie machen. Im Plattenstudio verraucht Agnethas Bitterkeit, und die beiden können wieder miteinander reden.
 
   Björn: „Wegen ABBA waren wir gezwungen, weiter zusammenzuarbeiten, aber so kamen wir wenigstens dazu, uns über unsere Probleme auszusprechen.“
 
   Dabei hat ihr Beisammensein auch Stil. Alle, die ihre Streitigkeiten vom Herbst erlebt haben, erwarten totale Funkstille oder noch schlimmere Auseinandersetzungen. Doch diese Auguren werden enttäuscht. Björn und Agnetha gehen völlig ruhig und kooperativ miteinander um. Sie arbeiten wieder zusammen, und Agnetha bringt sich voll in die Musik ein. Man wird das an ihrer nächsten LP merken, die zwar mit deutlicher Verspätung herauskommt, aber sich durchaus mit den bisherigen ABBA-Platten messen können wird.
 
   Michael B. Tretow betreibt ein bisschen Schönfärberei, als er darüber spricht, aber im Großen und Ganzen stimmt es, wenn er behauptet: „In all der Zeit, die ich mit ABBA zusammengearbeitet habe, haben die beiden eine ganze Menge mitgemacht. Aber sogar, wenn sie auf dem absoluten Tiefpunkt waren, haben sie sich nie Dinge an den Kopf geworfen. Sie waren immer sehr beherrscht. Ich habe nie irgendwelche heftigen Szenen zwischen ihnen miterlebt, wenn sie im Studio waren. Verrückterweise waren sie nach der Scheidung sogar ziemlich entspannt. Sie trugen ihre Streitigkeiten wahrscheinlich außerhalb des Studios aus. Aber die ganze Sache ist nicht spurlos an ihnen vorüber-gegangen. Sie waren eine Zeit lang niedergeschlagen.“
 
   Wer bei der neuen Harmonie nicht mitmachen will, sind die Medien. Egal, wie oft sie sich selbst in Bezug auf ihre Beziehung erklären, sie werden noch gnadenloser von Paparazzi verfolgt als je zuvor. Der Presserummel ist so groß, dass Björn und Benny zuletzt gar nicht mehr arbeiten können und letztendlich inkognito auf die Bahamas fliegen, um dort ungestört an ihren Liedern arbeiten zu können. 
 
   Während Björn und Benny auf die Bahamas entfliehen, fliegt Frida nach Spanien, wo sie einen Gastauftritt in dem schwedischen Film „Gehe auf dem Wasser, wenn du kannst“ hat. Regie führt Stig Björkman. Die Geschichte dreht sich um Argentinien zur Zeit der Militärdiktatur und Frida ist nur zweieinhalb Minuten davon auf der Leinwand zu sehen. Als sie Jahre später in einer Talkshow danach befragt wird, ob es einen Film gibt, den sie nicht gemocht hat, schlägt Björn scherzhalber vor: „Wohl der Film, in dem du mitgespielt hast, oder?“ und Frida stimmt lachend zu: „Ja, das stimmt sogar.“ Die Tätigkeit als Schauspielerin bleibt für Frida Episode.
 
   Die Bahamas bedeuten für Björn und Benny so etwas wie eine Pause vom Alltag, ein Ausflug, bei dem sie wieder die Seele baumeln lassen können, ungestört arbeiten und sich dabei an alte Zeiten erinnern. Für Benny ist das eine Erleichterung, weil es mit Frida derzeit auch nicht ganz leicht ist, und auch Björn hat den Vorteil, nicht durch seine junge Liebe von der Arbeit abgehalten zu werden. Die Bahamas liefern zusätzlich neue musikalische Anregungen für Björn und Benny.
 
   Benny: „Es gibt dort rund um die Uhr Musik, und das ist eine wahnsinnige Inspiration, frische Ideen. Man kann nicht anders, als selbst etwas schreiben zu wollen.“
 
   Der Output kommt hier wieder, aber er fließt nicht so frei wie früher. Die Männer von ABBA kommen eigentlich nur mit zwei Songs im Gepäck zurück nach Stockholm, und mit dem Entschluss, etwas zu machen, das in die Discos passt. Kaum sind sie zuhause, fließt die Inspiration aber wieder. Björns Text „Kisses Of Fire“ geht gut zu einem der Songs, und der andere wird zu „Voulez-Vous“. In Stockholm fällt ihnen innerhalb weniger Tage noch Material ein, das zu „As Good As New“, „I Have A Dream“ und „Does Your Mother Know“ verarbeitet wird.
 
   Dass ABBA nun wie eine Disco-Band klingen, hat mit Bennys und Fridas Lebensstil zu tun.
 
   Claes: „Zu der Zeit waren Benny und Frida dauernd im Nachtclub, vor allem im Atlantic. Frida und ich tanzten zu Earth Wind & Fire während Benny mit seinen Kumpels an der Bar saß.“
 
   Wenn sie nicht im Nachtclub sind, feiert das Ehepaar Andersson. Benny ist in diesen Wochen sehr häufig betrunken. Auch einen großen Teil der Musik überlässt er jetzt Björn, der verbissen am Konzept von ABBA festhält. Als Björn an einem Tag das Lied „I Have A Dream“ fertiggeschrieben hat, fährt er zu Benny um es ihm vorzuspielen, und weil auch andere Partygäste dort angeheitert sind, singen sie spontan mit, als Björn am Klavier den neuen Song vorträgt.
 
   Björn: „Frida und er hatten gerade eine Party, und sie sagten, klar, du kannst kommen. Ich habe dann allen dort auf dem Klavier das Lied vorgespielt und nach einer Weile sangen alle mit, weil es so einfach war.“
 
   Die Idee eines Hintergrundchors wird dann für die Aufnahmen umgesetzt, wo man aber auf Insistenz von Agnetha Kinder den Chor singen lässt. Das hat eine schöne Wirkung für Menschen, die Kinder lieben, wird aber bei der folgenden Tournee manche Fans der lustigen und ausgelassenen Band ABBA auch belustigen – wie auch Agnethas pathetisches Solo „I'm Still Alive“, das den Weltschmerz einer alleinerziehenden Frau spazieren führt.
 
   Björn und Benny sind 1979 so froh über Michael Tretows Mitarbeit im Studio, dass sie beschließen, ihn auch an den Platteneinkünften zu beteiligen.
 
   Michael: „Kann man das glauben? Es war völlig unerwartet. Und ich hatte auch gar nicht darum gefragt, sie waren es, die meinten: Du hast dir das verdient. Ich hatte noch nie davon gehört, dass es so was im Pop-Geschäft gab. Ich hatte nicht einmal das Gefühl, dass ich die Ehre verdiente.“
 
   Michael ist gut am Mischpult, aber ihm fehlt etwas, das Björn und Benny haben. Man kann das an der Karriere von Svenne & Lotta ablesen, die aus den Hep Stars hervorgewachsen sind und dank der Männer von ABBA für einen Großteil der 1970er Jahre Hits hatten und in Schweden weiterhin sehr beliebt sind. Durch den Erfolg von ABBA haben Björn und Benny immer weniger Zeit für Svenne & Lotta und sie haben die Produktion des Duos deshalb ganz Michael Tretow überlassen. Doch der weiß nicht, wie man Hits verfertigt.
 
   Svenne: „Es passierte nichts mehr mit uns. Bald gab es keine Produktionen mehr für uns bei Polar Music und wir verstanden langsam, dass man kein Interesse mehr an uns hatte. Michael sagte: Wenn Ihr woanders arbeiten wollt, nehmt alle Angebote an, weil ich glaube, dass wir nichts mehr für euch tun können.“
 
   Kaum sind Svenne & Lotta dann bei Sonet gelandet, klappt es wieder. Sie landen einen Nummer 1 Hit in Schweden im Jahr 1980 und kommen danach noch einmal auf Platz 2.
 
   Svenne: „Wenn sich Björn und Benny ein bisschen mehr um uns gekümmert hätten, hätte das großartig bei Polar funktioniert. Michael war völlig in Ordnung, aber Björn und Benny hatten etwas Besonderes, das man braucht, um Erfolg zu haben. ABBA hat ihre ganze Zeit in Anspruch genommen, und alle anderen bei der Firma bekamen dann nichts mehr ab.“
 
   Der Eindruck täuscht. Die Männer von ABBA haben längst keine Kraft mehr für die Firma. Sie wollen gar nicht mehr Produzenten sein. Sie haben eigentlich auch gar keine Lust mehr, mit den Frauen auf der Bühne zu stehen. Aber um diese Tätigkeit abzubrechen, dafür fehlt ihnen auch der Mut, denn der Zuspruch der Fans ist noch gewaltig. 
 
   Kann man denn mit Agnetha noch zusammenarbeiten? Was tun, wenn sie nicht einmal mehr ins Studio kommt? Björn und Benny verbringen die nächsten Monate, um nach einem möglichen Ersatz für Agnetha zu suchen. Der Blick fällt dabei auf den größten Konkurrenten, der ABBA in den letzten Jahren auf dem Markt erwachsen ist, eine Gruppe, die mit ihren Discohits Furore gemacht hat. Die Gruppe heißt Boney M., ist von dem deutschen Frank Farian zusammengestellt worden und hat musikalisch eine ähnliche Stoßrichtung wie ABBA. Überhaupt ist Farian so etwas Ähnliches wie Björn & Benny in Personalunion, ein Komponist, Texter und Studiofachmann, der einen Synthesizer und ein Mischpult gekauft hat und deshalb eigentlich alles, was er für einen Hit braucht, in seinem eigenen Keller herstellen kann. Für die Vermarktung aber ist eine schöne Oberfläche notwendig, und auch ein gewisses Maß an Authentizität und Lebendigkeit, das einem Lied nur ein Live-Performer verleihen kann. Die hinreißende Stimme von Liz Mitchell, die für den Erfolg von Boney M. verantwortlich zeichnet, hat einen ähnlich hohen Wiedererkennungseffekt wie die von Agneha, und Liz kommt auch auf der Bühne sehr gut rüber. Die anderen Mitglieder von Boney M. sind austauschbar, singen eher im Hintergrund mit, und im Grunde genommen ist das auch bei ABBA so. Wen kümmert es wirklich, wenn Björn oder Benny oder Frida mit einer anderen Person ausgetauscht würden? Boney M. ist streng genommen eine der vielen Imitatoren des ABBA-Erfolgs, eine gemischte Gruppe von Männern und Frauen, die fröhlichen und melodiösen Pop verbreitet. Mittlerweile gibt es davon auf dem Markt so viele und so gute, dass das Original finanziell unter Druck kommt. So gesehen ist schon der Hit, der dem Album seinen Namen geben wird, „Voulez-Vous“, eine Konzession an die Marktbedingungen, ein Discohit. Und das Vermarktungsvideo ist so etwas wie eine Gebrauchsanweisung, die besagt, man solle doch wieder mehr auf ABBA-Qualität achten. ABBA stehen im Dunkel auf der Bühne, während auf der Tanzfläche auch die Menschen abhotten, weil das Lied angeblich so scharf ist. Es ist eine Hymne an das Jetzt, „nichts versprochen / keine Schuldgefühle“ heißt es in dem Text. ABBA singen davon, die „Meister der Szene“ zu sein, die alle Regeln des Spiels kennen. Nun, es ist ihnen viel Glück zu wünschen, denn neue Meister wachsen derzeit wie Pilze aus dem Boden. 
 
   Die etwas bemühte, gequälte Leichtigkeit von ABBA mündet in einem peinlichen Solo-Auftritt für Björn, der die Nummer „Does Your Mother Know“ zum Besten gibt. Es geht darin um ein „Chick“, das eigentlich zu jung ist, um in die Disco zu gehen. Thematisch steht das Lied im Gefolge von „Dancing Queen“, das schon aus Altherrenperspektive junge Frauen anhimmelte. Was dort aber ein Treffer ins Schwarze war, wirkt hier aufgesetzt und etwas schmierig. Bedeutet das Lied, dass Björn gern Minderjährige abschleppt, die im Taumel der Hormone ältere Herren anquatschen? Diese Glitzerphase in seinem Leben wird Björn später eher herunterspielen, weil er selbst spürt, wie schnell die Zeit über diese Party-Periode hinweggegangen ist und wie lächerlich sie doch war. Der AIDS-Schock der frühen 1980er Jahre wird die Discowelle und die dazu gehörige sexuelle Freizügigkeit beenden. Das Lied führt auch wieder von den Kernqualitäten von ABBA weg, ist ein Rückfall in den billigen Pop von Stig Anderson und der Versuch, wieder etwas zu schreiben, das mit Björns Leben nichts zu tun hat, ein scharfer Widerspruch zu der aufkeimenden Innerlichkeit der Zeit. Ähnlich dämlich, und genauso mitreißend zum Tanzen ist „Gimme! Gimme! Gimme!“, ein Lied, in dem sich eine Frau einen Liebhaber in der Disco nach Mitternacht herbeisehnt. Ein Solo-Auftritt für Agnetha, die das Lied so begeisternd vorbringt, dass keine Zweifel über die Sehnsüchte einer Frau zurückbleiben. Dieses Geschick bei der Interpretation verhilft dem Lied zu einem großen Erfolg in den Charts. Es wird aber das letzte Lied dieser Art bleiben, obwohl man bei Polar Music diesen Energieschub für die Gruppe durchaus schätzt.
 
   Michael B. Tretow: „Wenn man sich die Stücke anhört, die Björn schrieb, als er sich gerade in Lena verliebt hatte, seine heutige Frau, dann hört man genau, wie glücklich er damals war! Er schrieb Texte wie Kisses Of Fire oder As Good As New. Davor waren es noch Lieder wie Disillusion gewesen und Knowing Me, Knowing You, die immer eine düstere Seite hatten. Und niemand ist es jemals aufgefallen, aber es stimmt. Es steht alles schwarz auf weiß in den Texten!“
 
   Davon abgesehen, dass „Disillusion“ auch ein Titel von Agnetha war, ist an der Analyse was dran. Björns Texte sind selbst dann optimistischer geworden, wenn er Persönliches hineinmischt, und auch die Musik, die er jetzt mit Benny verfasst, ist glatter, vielleicht auch etwas oberflächlicher geworden. Die emotionale Tiefe, die eine verliebte Agnetha in die Gruppe eingebracht hat, geht jetzt verloren, und die Männer von ABBA produzieren wieder verstärkt Lieder, wie sie sie zu der Zeit verfassten, als sie noch als Duo „Benny & Björn“ unterwegs waren. Gebrauchs-Pop ohne große Inspiration oder Nachhaltigkeit.
 
    
 
   Was in dieser Zeit noch erhalten bleibt und der Band bei den Fans hilft, ist die Tatsache, dass Agnethas Stimme besser klingt denn je. Das hat auch das ABBA-Team mit Toningenieur Michael B. Tretow verinnerlicht: „Die ABBA-Songs werden mehr oder weniger um Agnethas Stimme herum entwickelt. Der einzigartige ABBA-Sound entsteht durch ihre Stimme, die so glasklar ist, dass sie einen tief in der Seele berührt, in Kombination mit Fridas Stimme, die in den hohen Lagen sehr subtil und in den tiefen sehr voll ist, sehr fließend. Agnethas Stimme ist kraftvoll und verletzlich, Fridas Stimme schwebt gleichsam um die von Agnetha. Das ergibt einen magischen Effekt, und es hat uns viele Stunden gekostet, dieses Gleichgewicht zu finden.“
 
   Björn und Benny verlassen sich nun, da Agnethas Input fehlt, zunehmend auf die Mitarbeit der anderen Musiker. Der Gitarrist Lasse Wellander erzählt damals über die Arbeitsweise der Gruppe: „Die Stimmen von Frida und Agnetha brechen nie aus dem Rahmen der Musik heraus, wie man es etwa von Tina Turner kennt. Sie haben vor allem einen ganz besonderen Klang. Es war immer spannend, Aufnahmen mit ABBA zu machen, denn sie kamen stets mit einer sehr starken Melodie ins Studio. Trotzdem wusste man vorher nie, ob eine Ballade oder eine Rocknummer daraus werden würde. Sie wollten immer alles ausprobieren. Natürlich hatten sie auch das nötige Kleingeld dafür. Wenn ich daran denke, wie lange wir manchmal im Studio saßen ... Normalerweise nahmen wir nur einen einzigen Backingtrack am Tag auf, wegen der vielen verschiedenen Ideen, die sie immer erst ausprobieren wollten. Neben ABBA waren immer nur drei andere Personen im Studio, wenn wir die Backingtracks aufnahmen. Bass, Schlagzeug, Gitarre, das war's. Alle kamen immer mit neuen Ideen an. Den ganzen Tag verbrachten wir damit, immer neue Herangehensweisen an einem Stück auszuprobieren, weshalb die Songs sehr viel Entwicklung durchmachten. Benny und Björn waren bei der Arbeit keinesfalls dominant. Sie wollten immer gerne Vorschläge hören. Manchmal hatten sich die Vorstellungen, die sie von einem neuen Stück hatten, schon ziemlich weit herauskristallisiert, manchmal überhaupt nicht. Das waren noch sehr rohe Entwürfe. Wenn ich mir die ABBA-Songs anhöre, kann ich immer sagen, ob die Idee für ein bestimmtes Stück von Benny oder von Björn stammt. Erst recht bei bestimmten Elementen. Beispielsweise das Instrumentalstück Arrival, das ist ganz klar ein Benny-Song. Er steht total auf Folkmusik, und das Stück strotzt von solchen Einflüssen. Aber der jeweilige musikalische Stil der beiden unterscheidet sich nicht so sehr, wie es etwa bei Lennon und McCartney der Fall war. Die schrieben ihre Stücke unabhängig voneinander. Benny und Björn arbeiten enger zusammen, aber stützen sich immer auf eine Idee, die einer der beiden hatte.“
 
   Michael Tretow und die Studiomusiker blenden bei ihren Erinnerungen den Beitrag von Agnetha und Frida gerne aus. Die Frauen von ABBA werden dieser Darstellung später deutlich widersprechen.
 
   Frida: „Ich glaube, dass wir alle schnell von Begriff sind und auch Talent haben, und wir brachten uns eine gewisse Arbeitsroutine bei. Wenn wir im Studio waren, fingen wir morgens um neun Uhr an und arbeiteten hart, bis wir umfielen, praktisch. Wir improvisierten viel. Wenn man die Melodie wieder und wieder hörte, kam man automatisch auf Ideen, wie man phrasieren oder Harmonie dazu singen konnte.“
 
   Agnetha: „An manchen Stellen war zu lesen, dass die Mädchen im Studio nichts zu tun hatten und einfach Anweisungen bekamen, wie sie zu singen hatten. Aber das stimmt natürlich nicht. Ich habe selbst schon als Produzentin gearbeitet und viel Zeit im Studio verbracht, und dabei lernt man doch das eine oder andere. Wir haben viele Ideen und Arrangements, Harmonieläufe, musikalische Effekte und so weiter eingebracht.“
 
   Das neue Album „Voulez-Vous“ ist schon Ende März fertig, und innerhalb weniger Wochen aufgenommen worden. Alle vier Mitglieder von ABBA haben konzentriert zusammengearbeitet, und Agnetha meint, dass ihr Trennungserlebnis sich durchaus positiv auf das Album ausgewirkt hat.
 
   Agnetha: „Ich frage mich, ob das Album so gut geworden wäre, wenn es nicht die Trennung von Björn gegeben hätte. Wir arbeiten mit Gefühlen. Wir sprechen miteinander über die Texte. Viele Texte auf dem Album sind sehr persönlich. Eine Menge auf der Bühne passiert auf einer Gefühlsebene, und das gilt auch für das Studio und im privaten Bereich und all das spiegelt sich auch auf den Platten.“
 
   Als der Frühling kommt, stimmt es auch privat wieder bei Agnetha. Sie hat eine Affäre mit dem Eishockeyspieler Lars-Erik Ericsson, einem 29-jährigen Eishockeyspieler, den sie bei einer Party im Atlantic Club getroffen hat. Das letzte Mal, dass sie einen Mann hatte, ist schon länger her, und Lars-Erik ist ein sehr attraktiver Mann, der allerdings keine Anstalten macht, sich auf eine Mutter von zwei Kindern einzulassen, die außerdem noch sichtlich an ihrer Trennung zu kauen hat. Die Beziehung geht innerhalb weniger Wochen zu Ende, und Agnetha ist wieder allein. Sie ist zwar gleich alt wie Lars-Erik, doch aufgrund ihrer Erfahrungen deutlich reifer. Und sie ist auch nicht bereit, einem Mann so breiten Raum in ihrem Herzen einzuräumen, dass er dabei die Kinder verdrängen kann.
 
   Für einen Großteil des Sommers lebt Agnetha ein zurückgezogenes Leben in ihrem neuen Haus auf Lidingö, geht barfuß in Jeans, kocht Spaghetti, spricht in einem Zeitungsinterview aber auch davon, von hier wegziehen zu wollen.
 
   Agnetha: „Wenn das Wetter gut ist, ist es wunderbar für die Kinder. Aber bei schlechtem Wetter fühlt man sich hier eingesperrt, würde am Liebsten fort. Ganz woanders hin.“
 
   Dazu wird es nicht kommen. Agnetha liebt Schweden viel zu sehr und will auch die Kinder nicht entwurzeln. 
 
    
 
    
 
   [bookmark: __RefHeading__35_869002615]Die Amerikatournee
 
    
 
   Als der Sommer in den Herbst wechselt, kehrt bei Agnetha die alte Beklommenheit zurück, denn es steht nun die Welttournee an, die sie so lange gefürchtet hat. Die Verträge sind noch im Vorjahr geschlossen worden, als sie nicht so klar wusste, wie es mit ihrem Leben weitergehen soll. Wenn es nach Agnetha gehen würde, gäbe es diese Tournee gar nicht mehr, doch die Verträge binden sie. Eigentlich ist es nur eine Abwesenheit von Zuhause, die drei Wochen dauern soll. Aber schon der weite Flug in die USA macht Agnetha Angst. Denn dort, im fernen Egmonton, soll diese Konzert-reise beginnen.
 
   Die Nordamerikatournee geht am 13. September in Amerika los. Agnetha kann nicht ohne Beruhigungstabletten in das Flugzeug steigen. Während des Flugs ist ihr schlecht, sie hat Durchfall und hohes Fieber, also ist es vielleicht doch ein grippaler Infekt, der sie verrückt macht. Auch die anderen Mitglieder von ABBA sind nervös. Sie haben einen geruhsamen Sommer erlebt, und die letzte Tournee liegt eineinhalb Jahre zurück. Werden sie es denn überhaupt noch schaffen, sich auf der Bühne durchzusetzen?
 
   Das Eröffnungskonzert ist kein Erfolg. Alle Mitglieder von ABBA sind starr vor Schreck, bevor es los geht, und brauchen eine Weile, um mit dem Publikum Kontakt zu kriegen
 
   Björn: „Ich mache mir Sorgen, auch wenn jeder andere meint, dass ich mir keine machen soll. Ich gehe in meinem Kopf alle Songs durch und die Show und wache nachts auf, weil ich Angst habe, dass ich den Text vergesse.“
 
   Benny: „Ich war zuerst ziemlich cool gewesen, aber als dann der Vorhang hochging, war ich am Boden zerstört und kaltschweißig. Es war so, als hätte man die Sache nicht mehr im Griff.“
 
   Keiner der vier fühlt sich wirklich gut. Es ist zu lange her, dass sie in einem anderen Land die Supergruppe ABBA gespielt haben. Tomas Ledin, der als Hintergrundsänger bei der Tournee dabei ist: „Vor dem ersten Konzert in Kanada waren die vier extrem nervös, und die Spannungen wurden geradezu unerträglich. Alle waren total gestresst, aber irgendwie ging es gut, und hinterher war die Stimmung wieder entspannt und freundlich.“
 
   Die Frauen in ihren hautengen Bodystockings stehen im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit. Vor allem aber beeindrucken sie mit ihrem Gesang. Bei dieser Tournee singt Agnetha ein neues Lied. Sie hat es selbst geschrieben, während des Sommers. Diesmal drückt sie selbst aus, was sie empfindet. Viele im Publikum fühlen mit ihr. Andere empfinden die Einlage als pathetisch, als großes Theater. Alle wissen, dass Björn in einer neuen Beziehung glücklich ist, während Agnetha leidet. Sie versucht ihren Kindern zu geben, was sie kann, doch die strengen Bestimmungen, die Stig Anderson anlegt und die Anforderungen einer Tournee belasten sie bis zur Zerreißprobe. Ihre Solonummer „I'm Still Alive“[bookmark: _ftnref17][17], ist eine Gelegenheit, auf ihre Isoliertheit innerhalb der Gruppe aufmerksam zu machen. Agnetha sitzt allein am Klavier, begleitet sich selbst und lässt ihre ungewöhnliche Stimme aufsteigen. Es ist ein musikalischer Hilfeschrei, in dem es heißt: „Ich habe so oft einen Schlag abbekommen, ich habe ein Meer von Tränen geweint. Und nur der Himmel weiß, wie ich mit meinen Ängsten umgehen soll.“
 
   Amerika ist anders, wenn es um Konzerte geht. Man ist hier Rockbands gewöhnt, die eine männliche Energie auf die Bühne bringen und das Publikum aufheizen. Man erwartet in Amerika Bands auf der Bühne, zu denen man ausflippen kann, und wo ein Großteil des Publikums bekifft ist, oder betrunken oder high. ABBA kommen hier ein bisschen zu clean rüber. Robert Hilburn, der bekannte Kunstkritiker der Los Angeles Times, schreibt in einem Bericht über das Konzert: „Wenn man die Menschen gesehen hat, die auf den Einlass gewartet haben, hat man das Gefühl von Familien in Disneyland, die auf einen Ride warten.“
 
   Agnetha: „Die Presseleute waren erstaunt, dass wir keine Party-Leute waren, sondern im Fitnessstudio waren oder joggen.“
 
   Anders Eljas: „Besonders die Roadies waren erstaunt, wie es bei ABBA zuging. Gewohnt waren sie eigentlich, dass die Stars sie wie Scheiße behandelten, aber ABBA waren da ganz anders. Sie achteten darauf, dass jeder was zu essen hatte und warteten auch auf alle, bevor eine Party losging, weil sie es schätzten, wenn man hart für sie arbeitete. Ich habe öfters von Mitarbeitern gehört, dass das die beste Tournee war, an der sie jemals teilgenommen hatten.“
 
   Im „Edmonton Journal“ steht anschließend, dass ABBA anfangs sehr nervös und verkrampft gewirkt hätten. „Erst nach Does Your Mother Know und Hole In Your Soul wurden sie warm. Die Mädchen wurden locker, Björn stapfte auf der Bühne auf und ab und Benny wurde lustig und warf Rockabilly Sounds in seine Klavierbegleitung. Es kam alles zusammen, die Band ließ die Musik fließen, und fünf Minuten lang ging auch das Publikum voll mit, wenn auch höflich, wie das bei ABBA üblich ist.“
 
   Agnetha: „Ich glaube nicht, dass ABBA gut genug waren, um live auf der Bühne zu stehen. Vielleicht bin ich da überkritisch, aber wir hatten keine gute Choreographie, sondern jeder machte, was er so wollte. Vielleicht war das der Charme, den wir verströmten, dass wir so normal wirkten. Wenn wir einen guten Tag hatten, funktionierte das, und wenn wir schlecht drauf waren, merkte man das auch.“
 
   Kritiker streichen heraus, dass Frida oft übertrieben lang tanzt, dass Björn unsicher wirkt, wenn er auf der Bühne herumgeht und dass Agnetha zu stark mit den Armen wedelt. Über Benny spricht keiner, weil der eigentlich hinter dem Klavier verschwindet.
 
   Auch die schwedischen Medien, die bis nach Edmonton gekommen sind, äußern sich abfällig über die Performance. Leif-Åke Josefson von „Aftonbladet“ verfasst einen Artikel, der kein völliger Verriss ist, aber weil er schon mehrmals geschrieben hat, dass ABBA geldgierig sind und für den Kommerz alles machen würden, darf auf fernmündliche Anordnung von Stig hin keiner in der Entourage mehr mit ihm reden. Die Entscheidung ist nicht dazu angetan, das Presseecho in Schweden auf ABBA zu verbessern, schafft neue Feindseligkeiten.
 
   Agnetha wirkt zwischen den Konzerten sehr ernst, fast betrübt. Sie spricht von Anfang an während der Tournee nur dann, wenn sie angesprochen wird, oder um eine Beschwerde zu äußern. Private Gespräche, in denen sie einmal auch eine Frage stellt, fallen aus. Sie klagt über die Zeitdifferenz, hat einen Jetlag. Schon am ersten Tag sagt sie, dass sie ihre Kinder vermisst. Bei den Freizeitaktivitäten der anderen macht sie nicht mit. Die mieten eine Yacht oder gehen Sonnenbaden, während Agnetha alleine am Pool sitzt. Diese Trennung zwischen Agnetha und den anderen entsteht auch dadurch, dass sie darauf besteht, möglichst von Konzert zu Konzert im Auto zu fahren, während die anderen den Jet nehmen. Sie lässt sich von Vancouver nach Seattle chauffieren, und von dort nach Portland. Die Strecken zwischen den Städten sind unglaublich lang, und schließlich entschließt sie sich dann doch, von Portland aus mit dem Flugzeug nach San Francisco zu fliegen, weil ihr sonst zwischen den Auftritten keine Zeit mehr für sich selbst bleibt.
 
   Seit der letzten Tournee sind fast zwei Jahre vergangen, und dazwischen hat Agnetha die anderen immer nur in großen Abständen gesehen. Das kumpelhafte Miteinander von früher ist einer völligen Entfremdung gewichen. Benny und Frida vertragen sich längst besser mit Björn und Lena als mit ihr. Und Björn ist kühl und abweisend geworden. Agnetha erkennt ABBA nicht wieder. In einem Interview sagt sie: „ABBA sind ein Produkt der Liebe. Björn und ich liebten einander, und Benny und Anni-Frid auch. Wir waren alle verliebt und glücklich. Egal, ob wir miteinander Platten aufnahmen oder nicht. Meine Kinder bedeuten alles für mich. Mir schlägt es auf den Magen, wenn ich andere Kinder am Pool spielen sehe und meine eigenen so weit weg sind. Ich vermisse sie schrecklich, so stark. Ich kann den Gedanken nicht ertragen, so viele Tage lang von ihnen weg zu sein.“
 
   Als Agnetha nach einigen Tagen in Los Angeles heulend zusammenbricht, merken auch die anderen, dass es so nicht weitergehen kann. Björn ruft seine Freundin Lena an, die zuhause auf Agnethas Kinder aufpasst. Sie soll rasch mit Linda nach Los Angeles kommen, da Agnetha einen Zusammenbruch hat. Linda soll Agnetha wieder aufbauen. Auch Stig und seine Frau Gudrun und andere Familienmitglieder eilen sofort nach Kalifornien, um Agnethas Gemütszustand wiederherzustellen. Sie zieht dort in eine eigene Wohnung, um eine Spur von Privatsphäre zu haben. Am Tag ist Linda bei ihr. Damit sie nachts schlafen kann, nimmt Lena dann das Kind mit in ihr Hotel, wo sie mit Björn wohnt. Dazwischen absolviert Agnetha punktgenau ihre Auftritte, selbst wenn sie bei dem Besuch von Disneyland mit anschließendem Konzert früher vom Empfang weggeht, um noch mit Linda zusammen zu sein. Lena ist bei diesen Exkursionen mehrmals dabei, und alle können sehen, dass Agnetha blendend mit ihr auskommt. Auch die Kinder mögen Lena. Aber auch Björn genießt es, seine Freundin in seiner Nähe zu haben und verbringt mit ihr so viel Zeit wie möglich. Die Presse interessiert sich für Björns neue Freundin, der deshalb folgendes kleines Statement abgibt.
 
   Björn: „Mir ist das egal, aber für Lena ist es schwer, mit mir irgendwo hin zu gehen und dadurch Aufmerksamkeit zu erregen. Sie will keine bekannte Person sein, nur weil sie mit mir lebt. Sie hat ihren eigenen Beruf und möchte es am Liebsten dabei belassen.“
 
   Die Reporter fragen nach der Beziehung zwischen Björn und Agnetha. Hat sie zu Beginn des Jahres davon gesprochen, dass sie mit Björn acht Jahre zusammen war, steigert sie diese Aussage jetzt auf zehn Jahre. (Viele Jahre später wird sie übrigens davon sprechen, mit Björn zwölf Jahre lang verbracht zu haben.)
 
   Agnetha: „Björn und ich haben zusammen zehn Jahre verbracht. Wir waren drei Jahre lang zusammen, bevor wir geheiratet haben und waren dann sieben Jahre lang verheiratet, bis alles in sich zusammengefallen ist. Wir sind zwei völlig verschiedene Menschen geworden. Ich habe mich nicht frei gefühlt, ich war wie gefangen. Wir hatten keine Liebe mehr füreinander und gingen einander auf die Nerven, haben uns dauernd gestritten. Schließlich haben wir die Entscheidung getroffen, uns scheiden zu lassen und getrennt zu leben. Und seither fühle ich mich einfach nicht mehr so als ein Teil von ABBA, wie das vorher der Fall war. Die anderen waren im Sommer auf den Inseln segeln. Ich war in diesem Sommer nicht mehr dabei. Ich kann mir nicht vorstellen, dass ich noch bei ABBA dabei bin, wenn Linda nächstes Jahr in die Schule kommt.“
 
   Die Anwesenheit von Linda bringt nicht den gewünschten Erfolg. Björn kann sich vorstellen, was Agnetha gut tun würde. Wenn er wieder den Prellbock für sie abgeben würde, indem er sie emotional stützt, ihre Launen erträgt, sie aufmuntert. Dazu ist er aber nicht mehr imstande. Diese Zeit ist für ihn endgültig vorbei. Er sagt Agnetha sogar einmal bei einer verbalen Auseinandersetzung zwischen den Konzerten, dass sie für ihn einfach nicht mehr attraktiv wäre, und sei sie auch die schönste Frau der Welt. Es ist erklärend gemeint, aber auch eine Beleidigung und Herabsetzung, die Agnetha tief verletzt. Für Björn ist die Tournee eine gute Gelegenheit, aus dem Schatten von Agnetha und dadurch auch von ABBA herauszutreten. Er will den Einfluss seiner ersten Frau abschütteln, um frei zu werden für seine Partnerin. Außerdem will er weg von der Bühne. Er ist seit seiner Kindheit im Showgeschäft, und die Liebe zu Lena gibt ihm Kraft und den Mut, ein eigenes Leben jenseits des Scheinwerferlichts aufbauen zu wollen.
 
   Agnetha hat diese Entwicklung noch vor sich. Sie steht bei der Tour unter Hochspannung. Ein Teil von ihr badet in den Gefühlen der Masse, lebt vom Zuspruch der Fans, und liebt die Rolle des Superstars. Der andere Teil kann all das nicht mehr ertragen, möchte nur mehr weg, nach Hause, möchte seine Ruhe haben, nichts mehr tun. Manche im Publikum begreifen, was hier passiert. Dass der Engel von ABBA am Zerbrechen ist. Andere bewundern Agnethas Musikalität und natürliche Anlagen, die nie stärker als bei dieser Tournee zur Geltung gekommen sind. Sicherlich ist ABBA – bei aller Selbstkritik - zu dieser Zeit insgesamt gereift, eine der besten Bands der Welt überhaupt geworden, professionell aufgestellt bis ins Detail. Ohne Agnethas Intensität auf der Bühne wäre das aber alles nichts.
 
   Claes: „Agnethas Stimme ist etwas ganz Besonderes, sehr hoch. Frida beherrscht sowohl tiefe als auch hohe Stimmlagen. Sie hat eine Stimme zwischen Sopran und Alt, sie ist ein Mezzosopran. Aber Agnetha singt einen ganz besonderen Stil, ihre höchsten Töne haben wirklich eine magische Qualität. Sie sind kristallklar, sie dringen durch alles hindurch. Wenn sie auf der Bühne steht und singt, ist das Publikum immer ganz gefesselt von ihrer Erscheinung und ihrer Stimme.“
 
   Wo ABBA vor einigen Jahren noch durch ihre Natürlichkeit und Fröhlichkeit Fans gewonnen haben, erwecken sie den Zuspruch des Publikums jetzt durch ihr Können auf der Bühne. Doch ihr Lächeln und ihre Energie sind aufgesetzt. Claes: „Sie hatten alle kleine Kinder und konnten sie nicht auf die Tournee mitnehmen. Nur ein paar Mal kamen sie zu Besuch. Das waren immer ganz besondere Momente, vor allem für Agnetha. Sie alle vermissten die Kleinen enorm. Es war deutlich zu sehen, wie sehr sie es genossen, nach einem Konzert mit den Kindern am Pool zu spielen.“
 
   Agnetha im Interview während der Tournee: „Je größer unser Erfolg wird, und je mehr Aufmerksamkeit uns zuteil wird, desto mehr werden wir auch in Anspruch genommen. Ich fühle mich immer ganz schuldig, wenn ich nicht bei Linda und Christian sein kann. Ich habe ein Au-pair-Mädchen, das sich um die beiden kümmert, während wir unterwegs sind, aber das ist nicht dasselbe. Jedes Mal nehme ich mir vor, dass ich all meine Zeit mit ihnen verbringen werde, wenn ich wieder nach Hause komme, aber auch dazu kommt es nie. Ich habe so viele andere Verpflichtungen, wenn ich zu Hause bin. Aber manchmal sitze ich auch einfach nur mit den Kindern am Klavier, und wir spielen und singen zusammen.“
 
   Der Bühnenauftritt ist fordernd. In jeder Show werden 24 Lieder dargeboten. Danach ist Agnetha müde, würde am Liebsten nur schlafen. Sie ist froh, dass Linda zumindest in Los Angeles und in Las Vegas da ist. Die Sechsjährige hilft ihr, sich wieder selbst zu finden. Linda ist auch alt genug, um das Erlebnis Amerika zu genießen. Das Mädchen kommt bei dem Konzert im Aladdin Hotel in Las Vegas mit auf die Bühne, und singt gemeinsam mit anderen Kindern im Chor „I Have A Dream“. Danach gibt es noch einen Tag mit der Familie, bevor ABBA an die Ostküste weiterfliegen und Lena mit Linda nach Schweden zurückkehrt.
 
   Stig Anderson bleibt bei der Truppe. Er hat schlechte Nach-richten. Zwar ist jedes einzelne Konzert ausverkauft, aber das liegt auch daran, dass es nach seiner Ansicht viel zu wenig Konzerte gibt. Und die Plattenverkäufe haben überhaupt nicht auf die Tournee reagiert. Wenn ABBA es in Amerika schaffen wollen, so Stig, dann müssen sie die Schlagzahl erhöhen, sich besser bekannt machen. Die anderen Mitglieder von ABBA nicken, obwohl sie wissen, dass die Zahl der Konzerte auf Agnethas Wunsch hin beschränkt worden ist. Stig versucht jetzt unter diesen neuen Erkenntnissen nach zu verhandeln. Er würde gerne die doppelte Anzahl an Terminen festmachen. Agnetha sagt, dass sie nicht glaubt, dieser Belastung gewachsen zu sein. Sie fühlt sich von allen im Stich gelassen. Natürlich ist sie jetzt auch wieder völlig allein. Benny und Frida machen ihr Ding, Björn sitzt noch im Nachhall seiner Tage mit Lena da wie ein zufriedener Kater. Keiner kümmert sich um Agnetha, keiner spricht mit ihr. Aus diesem Gefühl heraus sagt sie: „Keine weiteren Konzerte.“ Sie weiß, dass sie die einzige ist, die hier bremst. Sie weiß, was die anderen über sie denken. Aber es ist ihr egal.
 
   Claes: „In Amerika hätten sie viel öfter auftreten sollen, aber sie haben sich auf zehn oder zwölf Städte beschränkt, die wichtigsten eben, wie New York und Los Angeles.“
 
   In der Presse heißt es, dass ABBA in Amerika eben nicht so gut ankommen würden. Ein paar Konzerte mehr oder weniger würden an diesem Befund auch nichts ändern. Tourmanager Thomas Johansson widerspricht: „Anders als viele Leute meinen, waren ABBA in Amerika ziemlich erfolgreich. Sie kamen mit mindestens zehn Singles in die Top Ten. Die 21 Konzerte, die wir im September und Oktober 1979 gegeben haben, waren alle ausverkauft. Und das waren durchwegs große Stadien mit 15.000 Plätzen. New York war eine Ausnahme, da haben wir die Radio City Music Hall bespielt. Das war der kleinste Auftritt, mit nur 7.500 Leuten. Aber zusätzliche Konzerte kamen nicht in Frage, ABBA selbst wollten das nicht. Sie wollten nie länger als drei aufeinander folgende Wochen unterwegs sein.“
 
   Benny und Frida haben kein Problem mit Plänen einer möglichen Tourneeverlängerung, weil ihre Kinder eigentlich nicht mehr so klein sind, wie das verständnisvolle ABBA-Insider entschuldigend anführen. Sie haben zuhause Teenager, die ja ohnehin beim anderen Elternteil leben, dort die Hauptbezugsperson finden und überhaupt eher andere Dinge im Kopf haben als ihre Eltern. Benny und Frida empfinden die Amerika-Tournee nach ihrem Urlaub als willkommene Abwechslung, freuen sich jetzt, wo die erste Nervosität abgeschüttelt ist, auch wieder auf die Arbeit. Eigentlich stehen ihnen ja in Amerika alle Möglichkeiten offen, und sie träumen ja längst davon, es auch hier zu schaffen. Sich dauerhaft als Stars zu etablieren. Benny könnte sich, wenn man erst mal mit der Szene warm geworden wäre, als Komponist in Hollywood, als Produzent amerikanischer Stars einen Namen machen. Schließlich ist er ja weit gekommen, seitdem er mit großen Augen mit den anderen Hep Stars durch New York gelaufen ist. Er hat viele Hits geschrieben und auch andere Stars produziert. 
 
   Gegen einen Umzug nach Amerika spricht aber die Heimat-liebe, die jeder der Mitglieder von ABBA bis zu einem gewissen Grad kennt.
 
   Benny: „Wir sprachen darüber, nach New York zu ziehen, aber wir wollten alle in Schweden wohnen bleiben. Wir finden, dass Schweden das schönste Land der Welt ist. Hier herrscht zwischen Mann und Frau die Gleichberechtigung. Sicher haben wir eine hohe Einkommenssteuer, aber dieses Geld geht zurück zu den Menschen, und das ist gut so. Selbst bei einem Spitzensatz von 85 Prozent bleibt uns immer noch genug Geld übrig.“
 
   Björn sieht die Sache etwas anders. Er sucht gemeinsam mit Lena das Leben, das er eigentlich auch gerne mit Agnetha gelebt hätte: Privat und intim. Also am Besten aufhören. Aber auch Björn sieht natürlich, dass er mit diesem Geschäftsmodell noch einige Jahre gutes Geld verdienen kann, das er später brauchen wird. Warum sollte er eine gute Sache einfach abwürgen? Und als er mit Lena die Lage bespricht, meint die, dass sie lieber nach England gehen würde. Sie mag die Briten mehr als die Amerikaner. Und man ist in England auch nicht so weit von der Heimat entfernt.
 
   Die einzige im Bunde, die überhaupt keine Lust mehr auf diese ganze Chose hat, ist Agnetha. Schon deshalb, weil sie mit den anderen überhaupt nichts mehr gemeinsam hat. Relativ kleine Umstände der Reise wie die Tatsache, dass es in dem Privatjet, in dem sie unterwegs sind, keine abgegrenzte Toilette gibt, wird da für Agnetha zu einem Riesenproblem. Sie braucht ihre Privatsphäre, und nun soll sie ihre Geschäft hinter einem Vorhang verrichten, direkt neben den Sitzen der anderen? Es ist vielleicht eine kleine Sache, doch sie spricht Bände über den Männerbund, der hier das Sagen hat. Die Männer kommen mit diesen Verhältnissen gut zurecht, aber auch Frida hat sich schon darüber beschwert.
 
   Die Situation spitzt sich zu, als der Jet nun an der Ostküste beinahe abstürzt. ABBA sind zwischen New York und Boston unterwegs, geraten in ein Gewitter und bekommen keine Landegenehmigung. Der Privatjet kreist am Himmel und der Tank leert und leert sich.
 
   Bosse Norling: „Auf dem Weg nach Boston wurde uns über Funk mitgeteilt, wir könnten nicht landen, weil der Flughafen wegen schwerer Unwetter gesperrt war. Alles ging gut, bis der Pilot plötzlich bemerkte, dass wir fast keinen Treibstoff mehr hatten. Wir mussten so schnell wie möglich notlanden! Zurück nach New York zu fliegen, kam nicht in Frage, so weit wären wir nicht mehr gekommen. Wir mussten versuchen, irgendwo zu landen. Auf Agnetha wirkte diese Nachricht geradezu traumatisierend. Sie mochte das Fliegen sowieso schon nicht – eigentlich mochte sie überhaupt nichts an der ganzen Tour, außer den Limousinen. Wir mussten den Vogel runterbringen. Um uns herum zuckten die Blitze. Das Flugzeug wurde unablässig von heftigen Stößen erschüttert. Wir glaubten alle nicht mehr, dass wir das überleben würden. Die Turbulenzen waren viel zu heftig für ein kleines Privatflugzeug. Es war ein Albtraum. Ich schleppte mich zur Minibar hinüber, nahm mir die größte Flasche Whisky heraus, die es dort gab, und kippte den Inhalt in Sekundenschnelle hinunter. Ich war überzeugt, dass mir gerade der letzte Scotch meines Lebens die Kehle hinab rann. Ich stolperte zurück zu meinem Sitz und zog mir die Rettungsweste über. Mir gegenüber saß Frida, sie sah kreidebleich aus. Agnetha bekam einen hysterischen Anfall, was ich gut verstehen konnte. Sie kreischte und schrie. Wenn ich aus dem Fenster sah, war da alles pechschwarz. Auch die Landebahn war nicht beleuchtet. Irgendwie kriegte der Pilot das Flugzeug runter. Frida hatte die Schultern hochgezogen und sah zu Tode erschrocken aus. Sobald das Flugzeug zum Stillstand gekommen war, stürzten wir alle hinaus. Die Angst saß uns noch in allen Knochen. Wir standen unter Schock. Auf dem Highway in der Nähe des Flughafens waren einige Taxis zu erkennen. Wir rannten dorthin und ließen uns nach Boston bringen. Mit anderthalb Stunden Verspätung schafften wir es noch zu dem Konzert. Hinterher stellte sich heraus, dass Benny und Björn die ganze Aufregung schon wieder verdaut hatten. Aber Agnetha und Frida hatte es ziemlich mitgenommen. Agnetha war sogar richtig traumatisiert. Es war schrecklich, das mitanzusehen. Sie tat mir so leid.“
 
   Agnetha: „Kurz vor der Landung startete das Flugzeug wieder durch. Unser Leben war in Gefahr, so habe ich es empfunden. Es gab Blitze auf die Tragflächen und man konnte nichts sehen. Es war alles schwarz und das Flugzeug wurde ordentlich durchgeschüttelt. Ich betete zu Gott, weil ich dachte, meine letzte Stunde wäre gekommen.“
 
   Das nachfolgende Konzert absolviert Agnetha wie in Trance. Keiner im Publikum merkt, dass etwas mit Agnetha anders sein soll. Sie steht die zwei Stunden durch, lächelt wie eh und je, und singt wunderschön, doch kurz darauf bricht sie zusammen, und eine Panikattacke jagt die andere. Todesängste halten Agnetha bis in die frühen Morgenstunden wach.
 
   Bosse: „Sie brauchte Schlaftabletten, um einschlafen zu können.“
 
   Am folgenden Tag weigert sich Agnetha, in das Privatflugzeug zu steigen, ist aber dazu bereit, einen normalen Linienflug zu nehmen. Als sie dann in Washington eintrifft, sperrt sie sich in ihrem Hotelzimmer ein, weil sie von Ängsten geschüttelt wird.
 
   Bosse: „Ich ging zu Stig, um ihn darüber zu informieren, dass es an dem Abend kein Konzert geben würde.“
 
   Gemeinsam mit Thomas Johansson und den anderen Mitgliedern von ABBA kommt es zu einer Krisensitzung. Dabei zeigt sich, dass Stig Anderson nicht mit sich reden lässt. Er hat sich die Sache jetzt lange genug angesehen. Er weiß, dass Agnetha einfach keine Lust mehr hat und hat das Gefühl, dass sie den Fast-Absturz nun zum willkommenen Anlass nimmt, die Tournee einfach abzubrechen. Millionenverluste drohen. Stig hat diesen Kampf aufziehen sehen, jetzt stellt er sich, möchte ihn mit Agnetha ausfechten. Er ist bereit für einem Prozess, möchte Agnetha verklagen. Er weiß, wie er sie klein kriegt. Stig hat selbst in dem Flugzeug gesessen. Einerseits ist er offenbar selbst von dem Ereignis traumatisiert, wie alle anderen. Aber es zeigt sich auch, dass er den Gedanken nicht ertragen kann, wegen der „Launen“ einer Frau auf eine schöne Summe Geld zu verzichten.
 
   Bosse: „Plötzlich kam Stig Anderson herein und schrie mich an: Es gibt nur eine einzige Person hier, die entscheidet, ob Agnetha morgen singt oder nicht, und das bin ich! Wir bekamen Streit, weil ich wusste, dass Agnetha ein Wrack war. Stig war anderer Meinung, und er sagte, er würde Agnetha schon zeigen, wer hier das Sagen hätte. Offen-sichtlich überschätze er seinen Einfluss auf sie. Nicht einmal ihm öffnete sie die Tür ihres Hotelzimmers. Er war gezwungen, durch die Tür hindurch mit ihr zu sprechen, und natürlich wurde die Show schließlich doch abgesagt.“
 
   Die einzige Person, die Agnetha an dem Abend in ihr Zimmer lässt, ist der Arzt. Als er wieder herauskommt, verkündet er, dass Agnetha 40 Grad Fieber hat, erbricht und Durchfall hat. 
 
   Jetzt geht es darum, ob Agnetha wirklich für den entstandenen Schaden finanziell geradestehen soll oder ob man ihr Verhalten als Nervenzusammenbruch oder was auch immer bezeichnen und damit als akute Erkrankung einstufen kann. Bosse versucht gleich einen Arzt zu finden, dessen medizinisches Urteil möglichst über jeden Zweifel erhaben ist. Der Zufall spielt ABBA in die Hände. Für den 5. Oktober ist ein Besuch der Band im Weißen Haus geplant. Agnetha bleibt wegen ihrer Krankheit im Hotel, doch die anderen Mitglieder von ABBA treffen Amy, die Tochter Präsident Carters, die ein großer Fan von ihnen ist. Nebenbei wird der Leibarzt des Präsidenten bemüht, um Agnetha eine Krankenbescheinigung auszustellen.
 
   Bosse: „Erst als wir ein Attest von einem der Ärzte hatten, von denen sich auch Präsident Carter behandeln ließ, eine offizielle Bescheinigung, dass Agnetha nicht in der Lage war, aufzutreten, wurde klar, dass es keinen Prozess geben würde. An jenem Tag hatten wir aber alle begriffen, dass Stig nicht in der Lage war, ABBA weiterhin zu führen. Dass er unfähig war, mit emotional schwierigen Situationen in einer menschlichen Art und Weise umzugehen. Zu allem Überfluss gab er schließlich auch noch mir die Schuld! Nun ja, wir konnten einander sowieso nicht leiden. Er meinte immer, er hätte den totalen Überblick und wüsste über alles Bescheid, aber es ist eben niemand allmächtig.“
 
   Das Ereignis leitet das Ende von ABBA als Konzertgruppe ein. Agnetha weiß auch, dass sie jetzt nicht alles absagen und sich einfach in ihr Haus zurückziehen kann. Sie muss diese Sache noch irgendwie durchziehen, koste es, was es wolle. Der ihr dabei entstehende Schaden wäre beträchtlich und würde ihr womöglich die Existenzgrundlage entziehen. Sie ist zwar Millionärin, und wenn sie es klug anstellt, muss sie bis zum Ende ihrer Tage nichts mehr arbeiten. Aber sie kann Stig nicht trauen. Er ist dazu fähig, sie mit einer übertriebenen Klage zu überziehen, und Schadensersatzforderungen zu stellen, die sie völlig ruinieren. 
 
   Agnetha fliegt also zwei Tage später nach Montreal mit, setzt sich mit Beruhigungstabletten ins Flugzeug.
 
   Agnetha: „Ich wollte um jeden Preis auftreten, selbst wenn meine Knie noch weich waren. Das Publikum kam wegen mir und trug mich. Wenn 12.000 Menschen in Montreal aufstehen und winken und applaudieren, trifft dich eine Welle Energie. Du bekommst Kraft und wirst dafür belohnt, dass du hart arbeitest und du fühlst dich fantastisch.“
 
   Der Presse hat man erzählt, dass Agnetha in Boston an einem „grippalen Infekt“ erkrankt sei. Die Menschen bei den Konzerten wissen es besser. Sie spüren, dass Agnetha auf der Bühne ums Überleben kämpft. Bei den letzten beiden Konzerten in Kanada gibt es immer einen Auftrittsapplaus, wenn sie auf die Bühne kommt, aber sie kann ihre Unsicherheit jetzt nicht mehr überspielen, wirkt sehr verkrampft. Agnetha ist unglaublich erleichtert, als es zurück nach Europa geht und ein paar Tage Tourneepause ins Haus stehen. 
 
    
 
    
 
   [bookmark: __RefHeading__37_869002615]Der Abschied von der Bühne
 
    
 
   Agnetha kommt am 9. Oktober in Stockholm an, und soll am 18. Oktober wieder weiter. Agnetha freut sich, wieder zuhause bei Linda und Christian zu sein. Aber für ein Familienleben bleibt nicht viel Zeit. In der Presse gibt es jetzt Spekulationen darüber, dass Agnetha aufgrund des Amerikaerlebnisses nicht mehr bei ABBA mitmachen wird. Trotz aller Geheimhaltungen sind Informationen über einen Nervenzusammenbruch an die Öffentlichkeit gelangt. Es sind da dauernd Anrufe, die Agnetha beantworten soll, und die sie in ihrer Ruhe stören. Auch das Management möchte wissen, ob Agnetha zu ihrem Wort steht, bei der europäischen Tournee mitzumachen. Der finanzielle Druck ist enorm. Agnetha bleibt ungeachtet ihres nervlichen Zustandes bemerkenswert ruhig. Ja, sie wird die schon vereinbarten Termine noch abspulen, sagt sie, wird aber danach keine weiteren Konzerte mit ABBA mehr geben. Es ist also ausgesprochen, dass ABBA zumindest auf der Bühne am Ende sind. Agnetha hat nichts dagegen, mit den anderen ins Studio zu gehen, wenn die anderen das wollen. Stig nimmt aufgrund dieser Zusagen endgültig von einer Klage wegen der Amerika-Sache Abstand und sagt ihr das auch.
 
   Die Abschiedstournee beginnt also mit einem Konzert in Göteborg am 19. Oktober und geht dann durch Schweden, Dänemark, Frankreich, Holland, Deutschland, die Schweiz, Belgien und England und Schottland bis nach Irland. Über das Konzert in Rotterdam berichtet ein Fan, dass ABBA bei ihrer Ankunft im Privatjet sehr müde ausgesehen hätten, aber kurz für Photos posiert hätten. Danach seien sie zum Hilton Rotterdam gefahren. Zweieinhalb Stunden später kommt Agnetha wieder heraus, mit Björn im Abstand. Beide geben keine Autogramme und steigen einfach in den Wagen. Drei Minuten später sind Benny und Frida da, etwas freundlicher. Das Konzert beginnt Punkt acht. Die Bühne ist dunkel, als Benny sein Intro auf dem Synthesizer spielt. Dann ist da viel Licht und die Frauen gehen vor in ihren weißen und blauen hautengen Anzügen und beginnen „Voulez-Vous“ zu singen. Sowohl Agnetha wie auch Frida sind anfangs stimmlich unsicher, doch das legt sich bald. Björn begrüßt das Publikum mit „Hello Rotterdam!“ Dann folgt ein gut gewählter Mix von Songs. ABBA spielen ihre größten Hits, verzichten aber auch nicht auf die Songs der neuen Platte. Konzessionen an Agnetha sind das Solo „I'm Still Alive“ und „I Have A Dream“, bei dem niederländische Kinder auf die Bühne kommen und mitsingen. Die Show ist professionell. Für die komischen Einlagen ist Björn zuständig, der bei „Take A Chance On Me“ Kniebeugen macht. Das Ende ist aufpeitschend mit „Dancing Queen“. Dann kommt eine Pause, und erst nach 5 Minuten wird als Zugabe „Waterloo“ gegeben. ABBA kehren damit zurück zu ihrem Beginn, und die ganze Halle ist auf den Beinen und macht mit. Nach dem Konzert gib es eine Aftershow-Party, bei der Agnetha und Frida fehlen. 
 
   Die Tournee dauert vier Wochen und ist am 15. November zu Ende. Agnetha hält durch, eisern und diszipliniert. Man muss nur ihren Auftritt in Wembley erlebt haben, um zu sehen, dass sie sich nichts anmerken lassen will. Aber ihr Lächeln ist jetzt bemüht geworden, und sie wirkt sehr zart. Ein Fan erinnert sich später: „Als Agnetha ihr I'm Still Alive brachte, klang sie so zerbrechlich, als wäre ihr Herz immer noch gebrochen und ich hätte sie am liebsten in die Arme genommen!“
 
   Dass sie auf der Bühne nicht mehr die alte, selbstbewusste Agnetha ist, kann keiner übersehen. Sie selbst versucht die dauernden Gerüchte, dass sie ihrer Rolle als Performer nicht mehr gewachsen ist, zu zerstreuen: „Die Wärme und der Zuspruch des Publikums nach meiner Solo-Nummer I'm Still Alive haben mich bei jedem Konzert umgehauen“, sagt sie der Presse.
 
   Agnetha später: „Mir ging es sehr schlecht nach der Trennung. Der Gedanke, allein zu sein, versetzte mich in Angst und Schrecken. Björn hatte sich immer um alles gekümmert, und auf einmal musste ich lernen, auf eigenen Füßen zu stehen. Die Winter in Schweden sind sehr dunkel, und so ein düsteres Wetter kann Depressionen verstärken. Ich bin ein sehr nervöser Mensch, und ich bin von Natur aus sehr zurückhaltend und schüchtern, auch wenn mein Image ein anderes ist.“
 
   In Europa verläuft die Tournee weit ruhiger und angenehmer für alle Beteiligten. In der britischen Presse wundert man sich darüber, dass Björn, Lena und Agnetha bei einem gemeinsamen Abendessen in einem Restaurant gesehen werden und sich dabei auch gut unterhalten haben. Presseberichte von Fehden zwischen Agnetha und Lena sind also offenbar erfunden.  
 
   Nach dem letzten Konzert in Dublin am 15. November gibt es eine Party, weil Frida gerade 34 Jahre alt geworden ist. Zugleich wird es die Abschlussparty einer erfolgreichen Tournee. Sogar Agnetha ist traurig darüber, dass jetzt alles vorbei sein soll. Die Hit-Single „Gimme! Gimme! Gimme!“ ist gerade in den Charts, und dass die süße Blonde so herzzerreißend davon singt, einen Mann für die Zeit nach Mitternacht zu brauchen, kommt bei den Fans an.
 
   Ein neues Jahrzehnt bricht an. Zu Beginn des Jahres 1980 ist in Schweden ein Lied von Agnetha sechs Wochen lang an der Spitze der Charts. Es heißt „När du tar mig i din famn“ (Wenn du mich in deine Arme nimmst) und wird in der englischsprachigen Version „Queen of Hearts“ vertrieben werden. International macht das Lied keinen Eindruck, doch in Schweden ist dieses Lied der Beginn der zweiten Solo-Karriere von Agnetha, die sie mit der Veröffentlichung einer neuen Solo-LP, „Tio År Med Agnetha“ untermauert, eine Sammlung schwedischsprachiger Lieder.
 
   Das Titellied dokumentiert die Rückkehr von Agnetha als Komponistin und erzählt von einer Frau, die sich wünscht, wieder umarmt zu werden, um die Kälte zu vergessen, die sie erlebt hat. Sie möchte die „harten Worte vergessen“ und „wieder lieben“.
 
   Nun, da es mit den Konzerten zu Ende sein soll, wird ABBA eine Studioband sein, bei der alle Mitglieder Produzentenaufgaben übernehmen sollen. Für Björn und Benny heißt das, dass sie sich wieder auf eine Reise in die Karibik begeben, um an neuen Liedern zu arbeiten, während Agnetha und Frida erstmals gemeinsam ins Studio gehen, mit dem Ziel, sich um die Verwertung und Optimierung bereits vorhandenen Materials zu kümmern. Sie wollen ihre größten Hits auf Spanisch einspielen, da der Erfolg von „Chiquitita“ in Südamerika enorm ist und man an ihn anknüpfen möchte. Das Ergebnis wird unter dem Titel „Gracias Por La Musica“ erscheinen, eine LP, die auch in Japan und Australien verkauft werden wird. Auch diese Platte ist sehr erfolgreich, und eröffnet ABBA neue Scharen von Fans, die noch nicht ahnen, dass die Band eigentlich nur mehr auf dem Papier besteht. So gelingt es den Frauen von ABBA, in einer kreativen Dürreperiode die Kassen für die Band klingeln zu lassen.
 
   Das macht gute Laune, und nur durch die ist zu verstehen, dass es Stig sogar gelingt, Agnetha zur einer weiteren Konzertreise zu überreden. Sie hat damit völlig abgeschlossen, und die anderen eigentlich auch. Aber das Angebot ist zu attraktiv, um abgelehnt zu werden. Und es geht ja praktisch nur nach Tokyo, mit kleinen Tagesausflügen nach Osaka, Fukuoka, Koriyama und Nagoya. Sie können während der ganzen Zeit in Tokio wohnen bleiben, und die Tournee dauert zwar 3 Wochen, aber es wird sehr ruhig dabei abgehen. Man ist auch keinem Druck ausgesetzt, weil das japanische Publikum sehr höflich und sehr ruhig ist, und die Fans dort seit Jahren auf einen Auftritt gewartet haben und schon dadurch sehr wohlwollend gestimmt sind. Agnetha hat drei Monate zuhause verbracht und sich dabei gut erholt. Sie sieht die Dinge jetzt viel nüchterner als in den USA. Außerdem war sie noch nicht in Japan, vielleicht macht die Sache sogar Spaß. Sie sagt also zu.
 
   Agnetha Anfang März: „Meine Kinder sind mir wichtiger als alles andere. Björn nennt mich eine Glucke und ich glaube, da ist was dran. Manchmal bin ich auch ein bisschen instabil. Ich bin jetzt um die Dreißig und viele Menschen sagen, dass sich Dinge in diesem Alter ändern. Man kommt zu neuen Bewertungen, stellt vieles in Frage, entwickelt sich. Die Träume, die man hatte, als man jung war – zu heiraten, Kinder zu haben, die funktionieren nicht. Am liebsten würde ich mit meinen Kinder ein Jahr lang wegfahren, frei sein.“
 
   Björn und Benny haben eine gute Zeit auf den Bahamas. Diesmal geht es nach Barbados in ein Haus, das Paul McCartney vor zwei Jahren mit seiner Familie gemietet hat. Benny und Frida waren damals dort auf Besuch und fanden es so angenehm und luxuriös, dass Benny nun hofft, dort einen guten Ort für neue Ideen gefunden zu haben. Eigentlich wollen sie nur abspannen und tun das auch, liegen aber dann auch viel in der Sonne und reden und machen neue Pläne.
 
   Die Umgebung erweist sich wieder als stimulierend für Björn und Benny, und das noch stärker als im Vorjahr. Sie schreiben auf Barbados fünf Songs, wenn auch noch keinen wirklichen Hit. Das neue Album soll von Silvester handeln und thematisch soll es um das Resümee-Ziehen, um einen Neuanfang im Leben gehen. Es ist ein eher depressives Thema, das sich besonders im Lied „Happy New Year“ manifestieren wird. Die Männer von ABBA spüren selbst, dass sie damit eigentlich auf dem Holzweg sind. Sie treffen auf Barbados dann noch John Cleese von der Comedy-Truppe Monty Python's Flying Circus, der mittlerweile auch als Solo-Star der Fernsehserie „Fawlty Towers“ bekannt geworden ist. Sie schlagen Cleese vor, mit ihm ein Musical zu machen, doch der winkt ab, denn er weiß auch, dass die Aufgabe, ein gutes Musical zu schreiben, schwieriger ist, als ein paar gute Sketche zusammenzustellen.
 
   Am Besten gelungen ist das Lied „Our Last Summer“, das Björn am Strand einfällt. Es bezieht sich auf eine Jugendliebe von Björn in Frankreich vor seiner Zeit bei den Hootenany Singers.
 
   Björn: „Es war diese Art melancholische Erinnerung, wenn man seine Unschuld verliert.“
 
   Nach ihrer Rückkehr am 5. März geht es los nach Japan. ABBA werden von tausenden Menschen am Flughafen empfangen. Sie spielen hier elf Konzerte, die alle ausverkauft sind, davon sechs Shows im Budokan in Tokyo, wo schon die Beatles aufgetreten sind. Die Fans sind begeistert, dass ABBA das Lied „I Have A Dream“ auf Japanisch vortragen. 
 
   Diese kurze Tournee ist trotzdem ein Abklatsch der früheren Konzertreisen. Die Luft ist bei ABBA sichtlich raus.
 
   Lasse Wellander: „Sie machten harte Zeiten durch, nicht nur wegen des vielen Herumreisens, sondern auch wegen ihrer persönlichen Probleme. Trotzdem waren sie auf der Bühne nie wütend oder aufgebracht. Da wollten sie alle dasselbe, sie liebten es, auf der Bühne zu stehen. Da waren auch nie irgendwelche Spannungen zu spüren. Im Gegenteil, es war immer, als hätten sie die ganze Zeit nur auf diesen Moment gewartet.“
 
   Hinter den Kulissen sieht es anders aus. Für Agnetha ist die Gruppe nicht mehr relevant. Es ist jetzt nicht mehr ihre Art, am Pool zu sitzen und auf ein freundliches Wort zu warten. Sie hält sich an ihre Freundinnen, geht mit ihnen zwischen Konzerten einkaufen, ignoriert die anderen Mitglieder von ABBA völlig. Agnetha merkt gar nicht, dass es in Japan auch längst in der Beziehung zwischen Frida und Benny kriselt, und dass auch diese ihrem Ende zu geht. 
 
   Bosse: „Die Atmosphäre in der Gruppe war kaum wiederzuerkennen, als die beiden einander nicht mehr mochten. Fast ein Jahr lang mussten wir verheimlichen, dass Frida und Benny auf die Scheidung zusteuerten. Das war schwierig, besonders wenn wir zusätzliche Hotelzimmer buchen mussten. Während der letzten Tour buchte ich gemeinsame Hotelsuiten für die beiden, aber in Wirklichkeit schliefen sie in Einzelzimmern.“
 
   Manchmal verbringt Bosse selbst die Nacht in der Suite, die für das Ehepaar Andersson gebucht ist, manchmal sind es Freunde. Alle Mitglieder vom Team ABBA hoffen, zittern, und schicken sich langsam ins Unvermeidliche: ABBA existiert nicht mehr, seitdem die Beziehungen zwischen den einzelnen Mitgliedern zerbrochen sind.
 
   Bosse: „Als die Eheprobleme von Frida und Benny ihren Höhepunkt erreicht hatten, mussten wir die beiden richtiggehend voneinander fernhalten. Sie konnten es nicht ertragen, einander auch nur zu Gesicht zu bekommen. Es war wie bei Simon & Garfunkel: Die ABBA-Mitglieder konnten nicht einmal mehr denselben Umkleideraum benutzen. Sogar Agnetha und Frida wollten sich schließlich nicht mehr im selben Raum umziehen. Die Spannungen zwischen ihnen machten das einfach zu einem Ding der Unmöglichkeit. Nur mit großem Widerwillen rangen sie sich doch dazu durch, und auch nur dann, wenn es absolut unmöglich war, ihnen getrennte Räume zur Verfügung zu stellen. Manchmal traten wir in richtig großen Hallen auf, die zu unserer großen Überraschung nur einen einzigen Umkleideraum hatten. Dann bissen sie in den sauren Apfel, weil ihnen nichts anderes übrig blieb. Aber sie hassten es zutiefst. Auf der Bühne zu stehen, das liebten sie einfach, aber sobald sie die Bühne verlassen hatten, erstarb jedes Lächeln auf ihren Gesichtern. Nach der Show ging jeder seiner Wege. Frida hat sich immer viel um ihren Körper gekümmert. Wo immer sie konnte, hat sie trainiert, um ihre Tanzschritte auf der Bühne gut hinzubekommen. Björn ist fast täglich in seine Joggingschuhe geschlüpft und laufen gegangen. Benny und ich sind oft im Hotel geblieben und haben Schach gespielt. Agnetha hat sich bewusst von der Gruppe abgegrenzt und ist mit einer Freundin shoppen gegangen. Besonders gegen Ende wollte sie immer nur in Ruhe gelassen werden. Man bekam sie kaum noch zu Gesicht. Eigentlich so ähnlich wie heute noch.“
 
   Lolo Murray, die Stylistin der Band, macht Andeutungen darüber, dass Agnetha auf dieser Tournee Anfeindungen von den anderen ertragen musste und gemobbt worden sei, ohne allerdings konkrete Angaben zu machen.
 
   Lolo: „Ich habe ABBA aus nächster Nähe beobachten können, und ihr könnt mir glauben: Ich habe wirklich alles mitbekommen. Besonders weil Agnetha und ich uns miteinander angefreundet haben und auch heute noch befreundet sind. Was sie damals ertragen musste, ist mehr, als die meisten Menschen aushalten würden. Ich würde es wirklich meinem schlimmsten Feind nicht wünschen. Oft habe ich gedacht: Bloß gut, dass ich nicht an ihrer Stelle bin. Auch wenn ABBA nach dieser Tour noch weitergemacht haben, der Schaden war irreparabel.
 
   Agnetha: „Die Tour war ein Riesenerfolg, aber für mich persönlich war es schrecklich. Ich wollte einfach nur nach Hause.“
 
    
 
    
 
   
[bookmark: __RefHeading__39_869002615]Dem Gewinner gehört alles
 
    
 
   Eigentlich hätte keiner erwartet, dass ABBA ihr bestes Lied noch schreiben werden. Und doch markiert „The Winner Takes It All“ nach Ansicht der meisten Kritiker den künstlerischen Höhepunkt von ABBA. Die Melodie haben Björn und Benny eigentlich schon von Barbados mitgebracht, doch der Großteil der Arbeit daran findet nach ihrer Rückkehr statt. Der Text fehlt noch, als sie am 2. Juni 1980 mit den ersten Einspielungen beginnen. Das Lied heißt da noch „The Story Of My Life“ und wird von Björn auf der Gitarre und Benny am Klavier vorgetragen. Selbst in dieser Schrumpfversion ist ihnen klar, dass sie etwas Besonderes haben. 
 
   Björn: „Wir spürten, dass es ein sehr wichtiges Lied war und wollten sichergehen, dass wir es nicht verlieren. Zuerst kam es so steif und getragen daher, dass wir es ein paar Tage ruhen ließen.“
 
   Vier Tage später ist Benny ein neues Klavierarrangement eingefallen, wodurch das Lied nun ein bisschen an ein französisches Chanson erinnert. Es beginnt jetzt zu fließen. Ein Text ist immer noch nicht vorhanden, weshalb Björn aus Spaß einen französischen Nonsense-Text verfasst. Soll er das Lied mit seiner eigenen Stimme selbst einspielen?
 
   Björn: „Ich bin froh, dass ich das nicht gemacht habe. Das hätte es völlig ruiniert.“
 
   Er geht mit der Demo nach Hause und macht sich daran, einen Text zu verfassen.
 
   Björn: „Ich wollte da eine bestimmte Atmosphäre in dem Lied haben und hatte diese im Studio mit einem neuen Arrangement noch hineingebracht, anstatt jetzt nur auf Klavier und Gitarre angewiesen zu sein. Das Chanson-Element verlangte starke Gefühle, so viel war mir klar. Ich machte eine Flasche Whiskey auf, während ich arbeitete und kippte ein Glas nach dem anderen. Der Alkohol stieg mir zu Kopf und löste die wildesten Assoziationen aus. Plötzlich war der Text da, ich habe ihn in kurzer Zeit niedergeschrieben,.in einer Stunde, und war sturzbetrunken. So was funktioniert eigentlich nie. Man ist besoffen und denkt, man hat was Geniales niedergeschrieben, aber wenn man nüchtern ist, stellt man fest, dass es nichts taugt.“
 
   Der Text des Liedes ist wirklich ein Hammer. Wie aus einem Guss, und ungemein emotional. Es geht um eine Trennung, bei der einer der Gewinner ist und einer der Verlierer. Es ist wie eine kleine Oper, bei der dem tragischen Helden eine Stimme verliehen wird. Björn wird später zugeben, dass er in dem Lied die Trennung mit Agnetha aufgearbeitet hat, wird jedoch bestreiten, dass einer von ihnen der Sieger und einer der Verlierer gewesen sein soll. Das ist aus psychologischer Sicht verständlich, denn offensichtlich ist er als Sieger aus dieser Beziehung hervorgegangen, ist mit Lena glücklich, will sie heiraten, während Agnetha ohne Partner bleibt und eine schwere emotionale Krise durchmacht. Schön daran ist, dass er wieder Agnetha eine Stimme verleiht, dass er ihr wieder erlaubt, ihre Emotionen und damit ihren Schmerz in Worte zu fassen. 
 
   Als Agnetha das Lied dann im Studio einsingt, ist das ein hochemotionaler Moment auch für sie. Sie gibt stimmlich alles, und ist danach in Tränen aufgelöst.
 
   Agnetha: „Das Lied ist das beste, das wir jemals bei ABBA gemacht haben. Der Text ist intim, die Musik unglaublich. Beim Singen hatte man das Gefühl, eine Schauspielerin zu sein, und das war wichtig, um meine Emotionen in Schach zu halten. Mir war bald danach klar, dass wir ein kleines Meisterwerk geschaffen hatten.“
 
   Benny: „Die Melodie ist sehr einfach und wiederholt sich dauernd, aber das klingt nicht so, und das ist schon sehr erstaunlich.
 
   Die Aufnahmen sind am 18. Juni zu Ende. ABBA haben es eilig, es zu veröffentlichen, denn sie spüren, dass sie hier einen Gewinner haben, der als Single Furore machen wird. Das Video zu dem Lied wird Mitte Juli an der Westküste von Schweden aufgenommen, in Marstrand, weil Lasse Hallström dort gerade einen Film dreht. Björn hat Lena mitgebracht, und Agnetha ihren neuen Freund, Dick Håkansson. Der 34jährige Leiter von Dots Design, einer Firma, die Damenmode herstellt, ist gut angezogen und sieht auch gut aus. Agnetha hat ihn vor ein paar Wochen bei einer Party von Benny und Frida kennen gelernt. 
 
   Frida und Benny machen gerade eine Bootstour in der Nähe und schippern für die Dreharbeiten nach Marstrand hinüber. Sie wirken nach außen hin ruhig und glücklich, doch in letzter Zeit hat ihre Beziehung deutliche Risse bekommen. Auch sie streiten nach der schrecklichen Japan-Tournee nicht mehr, setzen sich nicht mehr mit dem anderen auseinander, leben eher nebeneinander her. 
 
   Bosse: „Früher, auf einer Tournee, konnte es schon einmal passieren, dass Frida so wütend wurde, dass sie Benny das Gesicht zerkratzte. Dann kam er zu mir und sagte: Ich kann das nicht länger ertragen. Er bekam dann ein anderes Zimmer und mit ein bisschen Make-Up konnte man das übertünchen.“
 
   Frida fährt jetzt immer häufiger weg, um sich selbst zu erfahren. Sie spürt, dass diese Sehnsucht nach Einsamkeit eigentlich nur der Wunsch ist, aus der Beziehung herauszukommen.
 
   Frida: „Es war eine schrecklich frustrierende Zeit. Wir wollten beide etwas anderes und trotzdem, weil wir in der gleichen Musikgruppe waren, erwarteten alle, dass wir uns in der Öffentlichkeit glücklich und zufrieden zeigten. Dabei war es längst so, dass wir eigentlich nur mehr gemeinsam weggingen, um nicht Zuhause aufeinander zu hocken und den anderen ertragen zu müssen.“
 
   Auch Agnethas Beziehung mit Dick steht leider unter keinem guten Stern. Dass es schon innerhalb einiger Wochen Probleme gibt, bekommt die Zeitung „Aftonbladet“ mit und schreibt darüber. Merkwürdig an der Sache ist nur, dass Agnetha über Polar Music folgendes Statement an die Presse weitergibt: „Wie in vielen anderen Beziehungen gibt es auch bei uns einige Unterschiede. Wir haben beschlossen, nicht so intensiv wie bis jetzt miteinander auszugehen, aber lassen wir doch die Zukunft entscheiden, wie es zwischen uns werden wird.“
 
   Nun, wie auch immer sie das gemeint hat: Einige Tage später steht fest, dass die beiden ihre Beziehung beendet haben. 
 
   Das Video von „The Winner Takes It All“ kommt zu einer Zeit, in der die Scheidungsraten höher und höher gehen und der Film „Kramer gegen Kramer“ mit Dustin Hoffmann und Meryl Streep gerade das Drama einer Trennung erfolgreich auf der Filmleinwand darstellt. Das Lied wird als Vorschau auf das neue ABBA-Album im Juli veröffentlicht und erregt weltweites Aufsehen. Agnetha spielt hier mit dem Image von ABBA, mit dem traurigen Ende der Gruppe. Es ist sentimental angelegt, als Rückschau auf eine große Liebe und eine große Band.  
 
   Das Video beginnt mit Schwarzweißbildern von den Konzerten von ABBA. Dann wechselt es auf Farbe. Ein Close-Up von Agnetha mit übertrieben hellblau geschminkten Augen und einem traurigen Gesicht erlaubt ihr, in die Kamera zu schauen und zu singen: „Ich will nicht davon reden / davon, was wir miteinander durchgemacht haben“. Das Video zeigt Agnetha im hellroten Kostüm am Wasser, gemeinsam mit den anderen, dann wieder allein. Die Bilder sind von einer Authentizität, einer Wucht, die einen umhaut. Und auch das Lied, die Musik, ist direkt und eindringlich. Und Agnethas Stimme geht mehr ans Herz denn je. Man glaubt, ihren Schmerz herauszuhören. Und sie hat auch Worte, diesen Schmerz punktgenau zu schildern, bevor sie mit einem verbitterten, wie abwesenden Blick neben die Kamera schaut. Ein ungeschützter Gesichtsausdruck, wie man ihn noch nie im Fernsehen gesehen hat. Mit diesem einzelnen Video gehen ABBA in die Geschichte des Pop ein, schütteln das Image einer Spaßband endgültig ab. Was bislang manchmal auch einen Hauch von Kitsch erkennen ließ, zeigt sich nun so nackt und ehrlich wie das nur große Kunst zuwege bringt. Spätestens jetzt reihen sich ABBA auf immer in die Reihe der größten Künstler des Pop ein. 
 
   Benny: „Von der Melodie her ist es ganz einfach. Es besteht lediglich aus zwei Melodielinien, die über das ganze Stück hinweg immer wiederholt werden, und trotzdem, glaube ich, haben wir es so hingekriegt, dass es sich nicht so anhört, als wäre es immer dasselbe.“
 
   Björn: „Den Text hatte ich ziemlich schnell geschrieben. Ich lasse mich immer von Ereignissen aus meinem eigenen Leben anregen, und dann füge ich hier und dort noch ein paar Dinge hinzu, damit ein besserer Text daraus wird.“
 
   Agnetha: „Der Text von The Winner Takes It All ist sehr persönlich. Als wir den Gesang aufnahmen, kam ich mir vor wie eine Schauspielerin. Ich durfte meine wirklichen Gefühle nicht überhand nehmen lassen.“
 
   Das Video wird als revolutionär und neu empfunden und dadurch auch stilbildend. Agnetha hat für die Aufnahme reichlich blauen Lidschatten aufgelegt und eine neue lockige Frisur. Plötzlich wollen alle Teenager der frühen 1980er Jahre hellblauen Lidschatten probieren.
 
    
 
    
 
   [bookmark: __RefHeading__41_869002615]Die Studio-Band ABBA
 
    
 
   Als im November 1980 das Album „Super Trouper“ erscheint, kann es das Versprechen von „The Winner Takes It All“ nicht ganz einhalten. Es schlägt zwar alle Verkaufsrekorde, zeigt aber auch eine Phase der Ermüdung, die an das Jahr 1978 erinnert. Das von Frida vorgebrachte Lied „Put On Your White Sombrero“ ist ein Beweis mehr dafür, dass Frida zwar singen kann, aber als Leadstimme nicht immer taugt. Und Bennys Arrangement klingt billig und der Rhythmus müde. Besser bewährt sich Frida bei dem Lied „Super Trouper“, nach dem dann auch das Album benannt wird. ABBA in weißen Gewändern werden von einer Gruppe von Zirkuskünstlern und Fans umgeben, die um sie tanzen. Agnetha wirkt im weißen Kleid verletzlich. Sie singt von der Hoffnung auf einen neuen Partner. Die Lichter auf der Bühne blenden sie, doch das macht ihr nichts aus, denn „irgendwo in der Menge bist du“. Das Lied richtet sich direkt an einen anonymen Fan und suggeriert ihm, dass Agnetha Gefühle für ihn hat. Es berichtet auch von der Anspannung, die es bedeutet, auf der Bühne zu stehen und zu lächeln. „Wenn du dann kommst, werde ich da sein, und wenn ich dich sehe, werde ich spüren, dass ich lebendig bin.“
 
   Das Lied wird Agnetha bald zur Verhängnis werden, denn in dem Augenblick, in dem den Menschen bewusst wird, dass Agnetha wieder Single ist, wird sie von Stalkern verfolgt werden, die glauben, dass Agnetha über ihre Lieder zu ihnen spricht.
 
   Björn kann durch Lieder wie „Our Last Summer“ noch angenehme Erinnerungen an die großen Zeiten von ABBA gewinnen, lässt sich aber in einem Song wie „Happy New Year“ in eine depressive Stimmung fallen, die letztlich dazu führen wird, dass ABBA auch als Studioband ihrem Ende zu geht. Die Liebe, die die Mitglieder am Anfang zusammengehalten hat, ist einem Pessimismus gewichen, der zu der Band nicht passt. Zu Beginn des Videos sehen wir Björn und Agnetha in einem in weiß gehaltenen Apartment in Stockholm in weißen Gewändern. Er steht am Fenster, Agnetha sitzt mit eingeschlagenen Beinen auf dem Sofa und singt einen sehr klassisch depressiven Björn-Text, in dem es heißt: „Hier sind wir, allein und fühlen uns verlassen und traurig / alle Träume sind tot. Versuchen wir trotzdem, Hoffnung zu haben / wenn wir das nicht tun, können wir uns gleich die Kugel geben.“
 
   Am Besten sind ABBA auf „Super Trouper“ dort, wo sie Erinnerungen an alte Tanznummern aufleben lassen. Es gelingt ihnen bei den Hits „On And On And On And On“ und „Lay All Your Love On Me“, Disco-Hits mit eingängigen Melodien und Rhythmen, zu denen Agnetha Zeilen singt wie: „Ich war nicht eifersüchtig, als wir uns getroffen haben – jetzt ist alles anders. Verschwende deine Gefühle nicht mehr, gibt mir deine ganze Liebe.“
 
   Michael Tretow über „Super Trouper“: „Künstlerisch gesehen ist es das beste Album von ABBA. Es steht für sich selbst, ist mehr als die Summe der Lieder. Ich hatte zu dem Zeitpunkt das Studio im Griff und konnte jeden Sound kriegen, den ich wollte.“
 
   Im September 1980 geht die siebenjährige Linda das erste Mal zur Schule und Agnetha wie auch Björn wollen zuhause bleiben, um sie in dieser Zeit zu unterstützen. Agnetha beginnt mit ihrer Tochter eine Weihnachtsplatte von Kinderliedern zu erstellen als Versuch, sie auch auf eine Karriere im Showbusiness vorzubereiten.
 
   Obwohl aus England mehr als eine Million Vorbestellungen für die neue LP eingelangt sind, sehen sich Björn und Benny längst in einer Phase nach ABBA angekommen, in der sie ähnlich wie Frank Farian eine Sängerin für ihre Songs suchen müssen, da ihnen Agnetha mehr und mehr verloren geht. Sie nehmen das Lied „The Winner Takes It All“ in diesem Jahr auch mit der französischen Sängerin Mireille Mathieu auf in einer Version, die „Bravo, Tu As Gagné“ heißt und auch für den „Spatz aus Avignon“ ein riesiger Hit wird.
 
   Dass Agnetha nicht mehr für ABBA auf der Bühne stehen will, streitet sie in dieser Zeit kategorisch ab. 
 
   Agnetha: „Ich habe im Herbst 1980 um eine Auszeit gebeten, weil da Linda eingeschult werden soll. Ich möchte in der Gruppe bleiben und Platten machen.“ 
 
   Das stimmt zwar, aber die Realität ist anders. Jetzt sind es die Männer von ABBA, die aus der Band aussteigen wollen. Björn und Benny möchten weder mit ihr noch mit Frida weiter gemeinsam auf der Bühne stehen. Eigentlich wollen sie beide mit den Frauen überhaupt nicht mehr zusammen-arbeiten, aber die Verkaufszahlen sprechen gegen diese Einstellung. Mittlerweile ist die internationale Fangemeinde so groß, dass mit fast jedem Song Millionen zu verdienen sind. Von überall her kommen Anfragen nach Auftritten von ABBA, vor allem vom Fernsehen. Stig Anderson hat auch schon prompt zugesagt, dass ABBA im „Show Express“ in Deutschland auftreten werden. Allerdings hat er seine Rechnung ohne Agnetha gemacht. Während Agnetha mit Linda schwedischer Kinderlieder und Weihnachtslieder probt, geht sie nicht ans Telefon, als man sie über das Engagement informieren will. Für dieses Verhalten gibt sie in einem Pressestatement die Erklärung. Die Bandmitglieder hätten Drohbriefe erhalten, die davon sprechen, dass man den Bandmitgliedern und ihren Kindern Schaden zufügen wird, wenn sie weiterhin Konzerte geben. Agnetha: „Wer immer das ist, der diese Briefe schreibt, er spricht davon, dass unsere Kinder dafür bezahlen werden.“
 
   Es ist der Beginn der wunderlichen Phase von Agnetha. Es mag sein, dass diese Drohbriefe wirklich eingelangt sind – wie bei allen anderen großen Stars, die nicht nur eine riesige Anzahl von Fans, sondern auch von psychisch Kranken anziehen. Damit muss man im Showgeschäft umgehen lernen. Auch die Macher von „Show Express“ sehen die Sache locker, und schicken einfach ein Aufnahmeteam nach Stockholm, um dort die nötigen Aufnahmen anzufertigen. So kann die Sendung zu Weihnachten ausgestrahlt werden und eigentlich ist jeder zufrieden. 
 
    
 
    
 
   [bookmark: __RefHeading__43_869002615]Abschiede
 
    
 
   Das Jahr 1981 bringt große Veränderungen. Am 14. Januar heiratet Björn seine Freundin Lena Källersjö. Die Trauung findet unter Ausschluss der Öffentlichkeit in einer Kirche in Stockholm statt. Nicht einmal die anderen Mitglieder von ABBA wissen, dass sie diesen Schritt tun. Die Hochzeit ist so privat wie die Umstände. Björn möchte seiner Lena damit sagen, dass sie keine Ersatz-Agnetha ist, dass er zu ihr steht und mit ihr eine eigene Familie gründen möchte. Die Sache funktioniert. Wenige Wochen später wird Lena von ihrem ersten Kind schwanger. Lena ist ihrem Ziel eines Lebens jenseits von Agnetha einen großen Schritt näher gekommen.
 
   Am 25. Januar wird Stig Anderson fünfzig. Er feiert mit 300 Gästen, und ABBA singen für ihn ein eigenes Lied aus der Feder von Björn und Benny, das sie für diese Gelegenheit geschrieben haben, ein musikalischer Scherz mit dem Titel „Hovas Vittne.“ Anderson ist in Hova geboren, und im Schwedischen klingt Hovas Vittne wie Jehovas Zeugen. Das Lied wird zum Sammelobjekt, da es nur 200 mal auf Platte gepresst wird.
 
   Am 10. Februar verkünden Frida und Benny, dass sie die Scheidung eingereicht haben. Das Pressestatement über-rascht keinen der Insider. Die beiden haben zwar erst vor drei Jahren geheiratet, gehen aber schon seit mindestens einem Jahr zunehmend getrennte Wege. Wie schon Agnetha und Björn vor zwei Jahren betonen sie, dass sich diese Trennung nicht auf die Gruppe auswirken wird. Wenn ABBA eine Scheidung verkraftet haben, argumentieren sie, dann wird die Band auch eine zweite Scheidung aushalten. „Solange wir Spaß mit ABBA haben, wird es die Band geben“, heißt es.
 
   Das Problem ist nur: Sie alle haben längst schon keinen Spaß mehr mit ABBA. Zwar arbeiten sie zusammen noch an einem Album, aber man wird diesem anhören, dass ABBA am Ende sind. Und es wird auch ihr letztes bleiben. Das Zerwürfnis zwischen Frida und Benny geht tief. Er hat eine neue Freundin, die Fernsehreporterin Mona Nörklit, die so aussieht wie Frida, aber eine freundliche, warme Art hat und auch gerne Kinder von Benny haben möchte. Der will sie heiraten und ist auch bereit, mit ihr eine neue Familie zu gründen. Auch in seinem Fall wird es nur wenige Wochen nach dem Pressestatement dauern, bis Mona schwanger sein wird. Benny vollzieht also fast zur gleichen Zeit eine ähnliche Wende in seinem Leben wie Björn. Ihre neuen Partnerinnen weisen den Weg in die Zukunft nach ABBA. Und es werden in beiden Fällen sehr gute Partnerinnen sein. Beide Beziehungen werden bis heute anhalten und von Kindern gesegnet sein. Bei Benny und Frida fragt man sich im Rückblick dann auch, warum sie keine Kinder miteinander gehabt haben. Frida hat dieses Thema in ihrer Jugend gelassen, möchte (oder kann?) keine Kinder mehr haben. Benny wird von Monas Liebe sichtlich aufblühen und sich in ein Privatleben zurückziehen, in dem er zwar noch Musik schreiben, aber auch als Bonvivant und Pferdezüchter bekannt werden wird.
 
   Für die Presse kommt die Trennung des Ehepaars Andersson hingegen unerwartet. Frida hatte eben ein Interview gegeben, in dem sie auf die Frage, ob es hart wäre, mit Benny zu leben und zu arbeiten, die Antwort gibt: „Ganz im Gegenteil. Nachdem ich mit ihm schon fast 13 Jahre lang gelebt und gearbeitet habe, wäre es sehr merkwürdig für mich, nicht mehr mit ihm zu leben und zu arbeiten.“
 
   Auch Bennys neue Freundin Mona Nörklitt gehört zum Freundeskreis. Sie ist die Schwester von Lillebil Ankarcrona, einer engen Freundin von Benny und Frida. Eigentlich hätte Frida bemerken können, was sich hier anbahnt. Wann hat sie denn gewusst, dass er sich privat anders orientiert? Hat er sie heimlich betrogen oder hat sich diese Liebe mit Fridas Billigung angebahnt?
 
   Benny hat sich – zumindest ist das die offizielle Geschichte - in Mona auf eine sehr ähnliche Weise verliebt wie damals Björn in seine Lena. Mona war bei der Geburtstagsfeier von Lillebil im Herbst 1980 und hat sich mit Benny unterhalten. Da habe es Klick gemacht. Mona ist eine schlanke Brünette mit regelmäßigen, etwas strengen Gesichtszügen, die mit ihrer scheuen Art kontrastieren. Mona hat auch schon ein Kind aus einer früheren Beziehung, einen zwölfjährigen Sohn. Sie ist in Benny verliebt wie Frida damals in ihrer ersten Zeit, hält ihn für einen „Supertyp“ und kann sich kaum vorstellen, dass er sich in sie verliebt haben sollte.
 
   Benny und Frida haben einiges unternommen, um ihre Beziehung zu retten. Sie haben einen Eheberater aufgesucht, Urlaube gemacht und im November sogar ein neues Sommerhaus miteinander gekauft. Doch sie müssen sich nun eingestehen, dass ihre Beziehung vor allem eine berufliche geworden ist. In dem Augenblick, in dem die Intensität von ABBA als Gruppe nachgelassen hat, geht auch die Intensität in ihrer Beziehung zurück.
 
   Benny findet sich ohne Schwierigkeiten in die neue Beziehung und hat auch kein Problem dabei, diese gegenüber der Presse zu verteidigen, die sich wundert, dass er nicht mit einer schuldbewussten Miene herumläuft.
 
   Benny: „Sie würden sich doch auch wohlfühlen, wenn Sie in meiner Lage wären, oder? Sie wissen doch, was mir gefällt: Musik komponieren und spielen. Wenn man die Möglichkeit hat, genau das zu tun, was man gerne tut, dann ist es ziemlich wahrscheinlich, dass es einem gut gehen wird.“
 
   Für Frida ist der Bruch nach außen hin zwar okay, aber in ihrem Inneren sieht es anders aus. Sie ist völlig aufgewühlt. Sie merkt dieses Gefühl an dem Morgen, als sie in den Laden einkaufen geht und auf der Titelseite einer Zeitung das Bild von Benny und sich sieht neben der Schlagzeile: Scheidung! Plötzlich merkt sie, dass eine Empfindung in ihr hochsteigt, mit der sie nicht umgehen kann. Sie dreht sich um, geht nach Hause und kann das Haus eine Woche lang nicht verlassen, weil sie sich so schwach fühlt.
 
   Benny zieht im März 1981 aus der Villa aus und mit Mona in eine Wohnung in der Altstadt von Stockholm. 
 
   Frida: „Es war unerträglich, als er gegangen ist. Wenn man merkt, dass er jetzt das letzte Mal aus dem Haus geht und nicht mehr wiederkommt, dann tut das weh. Dann steigt die Angst in einem hoch: Wie werde ich es schaffen, überhaupt zu leben? Kann ich mein Leben selbst bewältigen? Es gibt so Vieles, mit dem man zurechtkommen muss. Die alltäglichsten Sachen neben den intimsten körperlichen und seelischen Bedürfnissen.“ 
 
   Frida später: „Ich kann auch nicht sagen, was da schief gelaufen ist. Vielleicht war es die Anstrengung, dauernd miteinander zu leben und zu arbeiten und kein Privatleben zu haben. Wir konnten uns nie wie zwei Menschen zusammensetzen und darüber reden, was wir vom Leben wollten. ABBA hat unser Leben bestimmt.“
 
   Benny: „Wenn wir nicht in der gleichen Gruppe gewesen wären, wären wir viel früher auseinander gegangen.“
 
   Agnetha ist Frida in dieser Zeit keine Hilfe. Und Frida wendet sich auch nicht an Agnetha, die doch schließlich vor zwei Jahren das Gleiche durchgemacht hat. Die Frauen haben einander nichts zu sagen. Sie haben in den letzten Jahren gelernt, miteinander umzugehen. Aber sie sind in all der Zeit keine Freundinnen geworden.
 
   Björn und Benny beginnen mit den Arbeiten für ihr neues (und letztes) ABBA-Album mit einem Lied, das die Trennung von Benny und Frida thematisiert: „When All Is Said And Done“. Björn lässt sich eher unwillig auf die Sache ein. 
 
   Björn: „Ich versuchte mich beim Text zurückzuhalten, denn die Scheidung war noch ganz frisch.“ Aber Frida hat kein Problem dabei, das Lied zu singen. Ihr geht es eigentlich so wie im Vorjahr Agnetha bei „The Winner Takes It All“. Sie empfindet es eher als befreiend, ihren Gefühlen damit Luft machen zu können.
 
   Es dauert dann gar nicht so lange, bis Frida wieder auf dem Damm ist. 
 
   Frida: „Als sich die Aufregung ein bisschen gelegt hatte, war es einfacher, damit umzugehen. Es war eine Erleichterung, dass wir nicht mehr so tun mussten, als ob. Wenn man miteinander nicht mehr diese Beziehungskiste hat, wird es einfacher, miteinander zu arbeiten. Man kann sich besser konzentrieren. Man macht seinen Job und geht dann nach Hause, anstatt dauernd herumzuhängen und miteinander zu quatschen. Wenn man sich so selten sieht, geht man sich auch nicht mehr so auf die Nerven.“
 
   Fridas erster neuer Partner heißt Bertil Hjert, ist 38 Jahre alt und trägt den Spitznamen „Bobo“. Mit seiner Firma Scandecor, die Poster produziert, ist er längst Milliardär geworden. Im Frühjahr 1981 finanziert er für Frida ein neues Modemagazin namens „Clic“, für das sie posiert und bei dem sie alle ihre Freunde unterbringen kann, die gerade einen Kreativjob suchen. Sie ist wieder glücklich. Trotzdem will sie über ihren neuen Freund nicht sprechen.
 
   Frida: „Ich habe aus meinen Fehlern gelernt. Ich möchte nicht, dass der neue Mann an meiner Seite dauernd von Reportern bedrängt wird, deshalb sage ich nichts darüber. Ich weiß jetzt, wie wichtig es ist, Interessen außerhalb des Showbusiness zu haben.“
 
   Im April weilt Frida auf der Atlantikinsel Eleuthera und schreibt für „Clic“ einen Artikel darüber. Später erzählt sie: „Ich bin jetzt mit einem Mann zusammen, den ich liebe, und es ist eine offene Beziehung, ohne irgendwelche Ansprüche und das ist es, was ich mag.“
 
   Ist es das wirklich? Diese Stimmung, unabhängig sein zu wollen, wird Frida eine Weile begleiten. Aber eigentlich ist es nicht das, was sie will. Doch das merkt sie in dieser Trennungszeit noch gar nicht, in der sie sich auch mehr und mehr in den Alkohol und ausgelassene Partys flüchtet.
 
   Im August nimmt sie mit Claes af Geijerstam eine vierteilige Fernsehsendung auf, in der Leute aus der Popszene auftreten und ihre Lieder singen. Frida moderiert, singt und spielt aber auch mit. Während die Monate vergehen, sieht Frida immer leidender aus. Ihre Haare werden vorzeitig grau und sie lässt sie auch so oder färbt sie hell und bunt ein. Sie hat Ringe unter den Augen und an Gewicht zugenommen, weil sie sich gehen lässt, keinen Sport mehr treibt, und zu viel isst und trinkt. Und sie lässt sich auch emotional gehen. Die alte kooperative und immer disziplinierte Frida, die ein Professional war, macht einer launischen Frau Platz, die Negativität verbreitet. Die Zusammenarbeit mit Benny gestaltet sich jetzt schwierig. Jetzt hört man auf einmal ganz andere Töne.
 
   Björn: „Es herrschte eine sehr frostige Stimmung im Studio. Nach den Scheidungen war es schwieriger, den Frauen zu sagen: Mach das noch mal. Es war eine zweischneidige Sache geworden. Einerseits waren alle froh, dass klare Fronten herrschten, aber andererseits war durch die Beendigung unserer Beziehungen der Gruppe ABBA die Lebensgrundlage entzogen.“
 
   Frida: „Wenn man durchgemacht hat, was wir durchgemacht haben, dann legt sich das auf die Stimmung. Etwas war verschwunden, was vorher so wichtig für die Freude gewesen war, die in unseren Liedern herrschte. Selbst wenn wir früher etwas Trauriges gesungen hatten, war da diese Freude gewesen. Als wir The Visitors aufnahmen, hatten wir von einander genug. Die Luft war raus. Es war alles Routine. Wir hatten uns innerlich voneinander entfernt und entwickelten uns immer weiter auseinander. Traurigkeit und Bitterkeit haben das Album verdorben. Zumindest ist das meine Sicht der Dinge.“
 
   Das Album ist anders als die anderen, schon weil Agnetha und Frida kein Duett darauf singen. Björn wollte das so. Warum, ist nicht klar. Denn ohne die Harmonie dieser Stimmen ist ABBA nicht ABBA.
 
   Björn: „Es waren Lieder für eine einzige Stimme. Alles andere wäre unnatürlich gewesen.“
 
   Benny: „Ich kann Björns Einstellung verstehen, aber wenn Frida und Agnetha nicht mehr zusammen singen, wird alles ein bisschen gewöhnlich.“
 
    
 
    
 
   [bookmark: __RefHeading__45_869002615]Das letzte Album
 
    
 
   Das Album „The Visitors“ erscheint im Dezember 1981 und wartet mit Songs auf, die vom Verlust der Unschuld sprechen, vom Altern, von gescheiterten Beziehungen und der Kriegsgefahr. Waren ABBA bislang die Band, die Ost und West durch Spaß zusammenführte, stellen sich Björn und Benny jetzt gegen die totalitären Regime im Osten. 
 
   Die Single „One Of Us“ wird im Dezember die letzte Nummer 1 von ABBA in Deutschland. Das Video zeigt Agnetha in einer leeren Wohnung. Sie zieht ein, räumt ihre Platten ins Regal, hängt Bilder an die Wände. 
 
   „When All Is Said And Done“ ist Fridas Ausgleich für die Solo-Nummer „The Winner Takes It All“, die Agnetha bekommen hat und die die Gruppe dabei im Vorjahr populärer denn je gemacht hat. Ähnlichen Abschiedsschmerz möchte man jetzt aber nicht mehr hören, hat das Thema durch. Und Frida ist auch eine viel schlechtere Schauspielerin als ihr blonder Widerpart. Auch in diesem Lied geht es darüber, was passiert, wenn eine Beziehung zu Ende ist. Man sieht Frida im Video an der Schärenküste über Steine gehen. Dazwischen steht sie auf der Bühne und dreht den Oberkörper im grünen Glitzerkostüm hin und her. „Keiner von uns trägt die Schuld, wenn alles gesagt und getan ist“, singt Frida. Einmal sieht man Benny, der sich umdreht, und dann wieder Frida, die die gleiche Geste macht. Aber weder der Song an sich, noch Fridas Ausdruck, noch der Text gehen einem wirklich ans Herz. Eigentlich ist „When All Is Said And Done“ nichts anderes als der im Pop-Geschäft so gerne geübte Versuch, einen großen Erfolg mit einer ähnlichen Nummer zu toppen, und muss aus den gleichen Gründen scheitern.
 
   „Head Over Heels“  ist eine weit bessere Gelegenheit für Frida, ihr Showtalent zu zeigen. Sie läuft im weißen Spitzenkleid und mit Pelzmantel durch die Straßen, und schleppt dabei einen müden Ehemann hinter sich her. Björn  muss diesen spielen und macht das auch gut – möglicher-weise, weil Benny zu der Zeit nicht mehr dazu bereit war, überhaupt mit Frida vor die Kamera zu treten. Es geht auf eine Tournee durch Geschäfte. Frida hat eine rote Frisur und schafft sich einen roten Pelzmantel an. Frida zeigt sich im Konsumrausch, mit der überdrehten Lustigkeit einer Frau, die eigentlich sehr traurig ist. Agnetha tritt im gleichen Video auf, superschlank in einem schwarzen Kostüm, und wirkt deutlich reifer als früher. 
 
   Ein wichtiger Beitrag von Björn für das Album ist sein Lied für Linda, „Slipping Through My Fingers“: Es erzählt davon, was es für einen Elternteil bedeutet, seine Kinder zu verlieren, weil die Zeit sie heranwachsen lässt. Es ist ein großes Lied von Björn und auch ein Ausdruck dafür, was es bedeutet, von seiner ersten Familie Abschied zu nehmen. 
 
   Agnetha: „Es kam mir sehr wahrhaftig vor, das Lied zu singen.“
 
   Björn: „Ich kann mich an den genauen Moment erinnern. Linda ging an einem Morgen zur Schule und drehte sich um und winkte mir und ich dachte: Jetzt hat sie diesen Schritt getan, sie geht fort. Was habe ich in all den Jahren versäumt? Ich glaube, das Gefühl kennt jeder Mensch, der Kinder hat.“
 
   Hat er Schuldgefühle dabei, daran zu denken, wie oft er seine Karriere in den Vordergrund gestellt hat, anstatt bei Linda zu sein, und wie oft er sie dadurch vernachlässigt hat? Ja.
 
   Björn: „Es war immer wieder so, dass ich solche Gelegenheiten verstreichen gelassen habe, wo es besser gewesen wäre, bei der Familie zu sein.“
 
    
 
    
 
   [bookmark: __RefHeading__47_869002615]Neue Liebe, alte Zerfallsprozesse
 
    
 
   Die Familien trennen sich durch Björns Heirat weit stärker, als das zuvor der Fall war. Damals war noch ein gewisser Ausgleich darin zu sehen, dass Björn und Lena nur befreundet waren. Jetzt bilden sie den Kern einer neuen Familie, in die bald eine Tochter hineingeboren werden wird. Das spürt auch Linda, die viel lieber bei ihrem Vater ist als bei Agnetha, und die ihrer Mutter einen „Märchenprinz“ wünscht, damit sie auch wieder glücklich sein kann. Dieser Wunsch ist dem Schicksal offensichtlich Befehl.
 
   Eines Morgens im September um halb vier  klopft ein Fan an Agnethas Tür. Er beginnt zu hämmern und tut das so lang, bis sie sich meldet. Doch sie öffnet die Tür nicht und es wird dann wieder still. Am folgenden Tag zeigt sich keine Spur von dem Mann. Doch kurz darauf taucht er wieder auf, erwartet Agnetha vor den Polar Studios. Er spricht sie nicht an, doch sein Blick gefällt Agnetha gar nicht, die jetzt die Polizei verständigt. Sie soll dort vorsprechen. Als sie dort eintrifft, steht da ein großer, gut aussehender Mann vor ihr, der 38jährige Inspektor Torbjörn Brander.
 
   Agnetha: „Ich war im ersten Augenblick verliebt in ihn.“
 
   Torbjörn ist eine ähnliche Autoritätsperson wie die Heiler und Ärzte, die Agnetha in den letzten Jahren konsultiert hat, ein starker Mann, ein Fels in der Brandung, der ihr im Gegensatz zu Björn mehr geben kann als finanzielle Sicherheit. Torbjörn ist groß und bärenhaft und behandelt sie auch normal, und nicht als Superstar. Er schenkt ihr einen Wachhund mit dem Namen Hampus und beginnt auf ihre Bitte hin in seiner freien Zeit als Agnethas Bodyguard zu fungieren. Aus dem beruflichen Schutz, den er ihr bietet, wird bald Privates.
 
   Nach wenigen Wochen zieht Brander in ihrem Haus am Jupitervägen in Lidingö ein und lebt nun mit Agnetha und Linda, die ihn aber nicht als ihren Vater akzeptiert. So weit geht ihr Wunsch, ein „Märchenprinz“ möge die Familie heilen, dann doch wieder nicht.
 
   Das Jahr 1982 beginnt für die Männer von ABBA mit Kindersegen. Am 3. Januar wird Emma, das erste Kind von Björn und Lena, geboren. Und am 10. Januar kommt Ludwig, das Kind von Benny und Mona, auf die Welt. Die Freunde Björn und Benny machen alles zusammen. Dazu gehört nicht nur der Start in ein neues Leben nach ABBA, sondern auch das Windelwechseln bei neuen Sprösslingen.
 
   Im Frühjahr 1982 sagt Agnetha: „Linda möchte jetzt mit Björn zusammen sein. Ich kann mir vorstellen, dass es bei ihm lustiger ist als hier, es gibt dort zwei Erwachsene. Ich kann mir vorstellen, dass es für sie sehr einsam bei mir ist.“
 
   Es ist Agnethas Art, die Öffentlichkeit auf Torbjörn vorzubereiten. Diese wird jedoch erst im Herbst über ihren Freund informiert werden. Interessant ist es auch, dass Agnetha von den „Erwachsenen“ im Haushalt der neuen Familie Ulvaeus spricht. Es ist wahrscheinlicher, dass die kleine Linda einfach von der guten Stimmung dort angezogen wird. Beispielsweise, weil Lena einfach durch ihre ruhige und nette Art viel angenehmer ist als ihre eigene Mutter. Linda zeigt erste Konflikte mit ihrer Mutter, die in wenigen Jahren voll ausbrechen und Linda von ihrer Mutter entfernen werden. Zu Beginn ist das noch die Freude, die die Geburt von Lindas Halbschwester in die Gesichter von Björn und Lena zeichnet, und das Gefühl, dort eine richtige Familie zu haben, die das Kind dorthin lockt. Umso schwieriger wird es dann für Linda werden, mit der Auswanderung von Björns neuer Familie nach England zurechtzukommen.
 
   Wie geht es mit Agnethas Karriere weiter? Sie versteht sich seit Jahren sehr gut mit einem Back-Up Sänger von ABBA, der schon bei der Amerikatournee einzelne Gesangspartien bestreiten durfte. Er heißt Tomas Ledin und kommt aus dem Skisport-Resort Sandviken nördlich von Stockholm. Tomas versucht schon seit den frühen 1970er Jahren im Pop-Geschäft Fuß zu fassen und hat für mehrere Künstler Lieder geschrieben, mit denen sie in die Endauswahl zum Eurovision Song Contest gekommen sind. Im Jahr 1979 hat ihn Benny angerufen und gefragt, ob er mit ABBA auf Welttournee gehen möchte. Derzeit arbeitet Tomas mit Frida an ihrem Solo-Album, das Phil Collins produziert und schreibt bei der Gelegenheit für Frida das Lied „I've Got Something“. Eigentlich möchte er viel lieber mit Agnetha arbeiten, und die ist auch durchaus dazu bereit. Es ist Agnetha klar, dass ihre Karriere nicht weitergehen kann, wenn sie nicht langsam aktiv wird. Sie möchte sich dabei auch ein Stück weit vom ABBA-Sound befreien, der sie zu sehr an die Ehe mit Björn erinnert. Sie möchte mit anderen Leuten zusammenarbeiten. Also lässt sie sich von Tomas ins Studio schleppen. Gemeinsam nehmen sie eine Single miteinander auf mit dem Titel „Never Again“, die ihm zum Karrieredurchbruch verhilft. Die Single wird Nr. 1 in Skandinavien und belegt auch in Deutschland und den Niederlanden Plätze in der Hitparade. Tomas singt wie ein R & B -Sänger, und Agnetha übernimmt erstmals wieder eine unterstützende Rolle, hält sich ganz im Hintergrund. Tomas hat eine tolle Stimme. Trotzdem: Als die beiden als Duo im deutschen Fernsehen auftreten, werden sie angekündigt als „Und jetzt: Agnetha von ABBA“.
 
   Unter dem Titel „Nunca Mas“ schlägt die Single auch im spanischen Sprachraum voll ein. Besonders in Chile wird die spanischsprachige Version sehr populär, und steht 6 Monate auf Platz 1 der Hitparade.
 
   Tomas: „Das war wirklich bizarr! Agnetha und ich wollten immer gerne nach Chile reisen, weil es dort so ein großer Hit war. Aber es ist nie dazu gekommen, weil sie damals so viel zu tun hatte. Mit ABBA, mit ihrem Film Raskenstam und mit den Vorbereitungen für ihr erstes englischsprachiges Soloalbum. Aber zumindest ist zu Never Again ein Videoclip gedreht worden, und wir sind ein paar Mal in Fernsehshows in Skandinavien und Deutschland aufgetreten. Ich weiß noch, dass wir irgendwann in Bremen waren. Schöne Stadt! Agnetha war der große Star, und ich war der Nobody, der sie begleitete. Aber damit hatte ich kein Problem. Ich war einfach sehr stolz auf dieses Stück, vor allem, nachdem ich es mit einer Frau wie Agnetha hatte aufnehmen können. Sie ist zweifellos eine große Künstlerin.“
 
   Auch „The Visitors“ hat gute Kritiken bekommen, ist aber kommerziell viel weniger erfolgreich als die vorhergehenden Alben. ABBA gehen im Frühjahr 1982 das letzte Mal ins Studio. Zwischen Mai und Juni nehmen sie nur drei Lieder auf: „You Owe Me One“, „I Am The City“ und „Just Like That“. Es sind keine potentiellen Hits, weshalb es vorerst zu keiner Veröffentlichung kommt. Björn und Benny spüren, dass sie mit der Gruppe ans Ende gekommen sind.
 
    
 
    
 
   [bookmark: __RefHeading__49_869002615]Die Schauspielerin Agnetha
 
    
 
   Im Sommer wirkt Agnetha in dem schwedischen Film „Raskenstam“ von Gunnar Hellström mit, der in Deutsch-land unter dem Titel „Der Casanova von Schweden“ vertrieben werden wird. Die romantische Komödie basiert auf einer wahren Geschichte aus dem Jahr 1943. Hellström hat (gemeinsam mit Birgitta Sternberg) die Geschichte geschrieben, führt Regie und spielt auch die Hauptrolle. Agnetha soll die Rolle der Frau von Raskenstamm über-nehmen.
 
   Hellström: „Der Film basiert auf einer wahren Geschichte, die sich sich in den 40er Jahren in Schweden zugetragen hat. Es ist wirklich eine erstaunliche Geschichte. Raskenstam war ein richtiger Schürzenjäger. Er hat enorm viele Frauen an der Nase herumgeführt. Als er schließlich verhaftet und verurteilt wurde, stand das in allen Zeitungen. Während des Prozesses kam alles ans Tageslicht, was er ausgefressen hatte. Die meisten Frauen, die er betrogen hatte, waren auch tatsächlich bereit, eine Aussage zu machen. Es ist eine tragische, zugleich aber auch eine komische Geschichte. Ich war so fasziniert von dem Mann, weil er seinen dicken Bauch und seiner alltäglichen Ausstrahlung zum Trotz so verdammt gut ankam bei den Frauen. Ich wollte verstehen, wie sein Leben gewesen war. Vorsichtig ausgedrückt: Ein sehr ungewöhnliches Leben. 
 
   Ich bin mit Agnetha in Kontakt gekommen, indem ich sie einfach angerufen habe. Ich habe eine Nachricht auf ihrem Anrufbeantworter hinterlassen, dass sie mich zurückrufen könnte, falls sie Interesse hätte. Sie kannte mich schon von den Filmen her, die ich vorher in Schweden gedreht hatte, und auch von meiner Arbeit in Amerika. Ich habe insgesamt 38 Jahre lang Film- und Fernsehproduktionen in den USA gemacht. Ich habe bei 15 Folgen von Dallas Regie geführt und war für mehr als 40 Folgen von Gunsmoke verantwortlich. Es war also nicht besonders verwunderlich, dass Agnetha wusste, wer ich war. Ich kannte sie übrigens nicht persönlich. Aber ich wollte sie gern haben, weil ihr Name sich auf dem Plakat gut machte. Ich war froh, dass sie sich auf meinen Anruf hin meldete. Wir haben uns verabredet und das Projekt durchgesprochen. Dann machten wir ein paar Probeaufnahmen und entschieden, dass wir den Film tatsächlich zusammen drehen würden.“
 
   Agnetha damals: „Die Filmindustrie ist für mich eine ganz neue Welt, die ich gerade erst zu entdecken beginne. Zum ersten Mal stehe ich in einem richtigen Film vor der Kamera. Es ist gar nicht so leicht, sich auf ein bestimmtes Gefühl zu konzentrieren, das man rüberbringen muss. Es geht dabei immer nur um einen ganz kurzen Augenblick, der aber sehr präzise sein muss. Und in diesem kurzen Augenblick, in dem die Kamera auf mich gerichtet ist, die richtige Gefühlslage zu treffen, das ist eine echte Herausforderung. Eine Herausforderung, die ich gerne annehme. Diese Arbeit wird nie zur Routine, von Sekunde zu Sekunde passiert immer etwas Neues.“
 
   Hellström: „Agnetha fiel es nicht sehr schwer, Dialoge auswendig zu lernen, obwohl sie Sängerin war und keine Schauspielerin. Aber ich fand es schon immer beeindruckend, wie Leute, die Musik machen, all die Songtexte auswendig lernen. Ich meine, so ein Filmdialog ist dagegen ja gar nichts. Man dreht ja doch immer nur ein paar Szenen täglich. Agnetha und ich haben die Szenen durchgesprochen, das war alles. Sie hat auf Anhieb verstanden, wie ihre Filmfigur aussehen musste. Sie ist eine intelligente und auch sehr talentierte Frau. Und sie hat ein atemberaubendes Charisma. Ich fand sie in der Rolle extrem überzeugend und faszinierend.“
 
   Auch die anderen Leute am Set staunen darüber, wie mühelos sich Agnetha in die Rolle findet. Wie sie als Schauspielerin brillieren kann.
 
   Agnetha: „Ich hatte Angst, mich übernommen zu haben. Aber ich habe schon eine gewisse Theatererfahrung. Ich habe schließlich 15 Jahre lang auf der Bühne gestanden, und auch das war nicht ich selbst. Auch dabei spielte ich eine Rolle.“
 
   Die Dreharbeiten dauern 36 Tage. Agnetha ist an zehn Dreh-tagen dabei. Es wird ihr ein Verhältnis mit Hellström angedichtet, was aber beide bestreiten.
 
   Der Film wird in Schweden sehr warm angenommen, hat in diesem Jahr die größten Zuschauerzahlen überhaupt. In den Zeitungen tauchen Artikel auf, die von einer Hollywoodkarriere von Agnetha fabulieren. Agnetha spricht allerdings nur gebrochen Englisch und hat schon bei „ABBA – Der Film“ nur wenig gesprochen, weil sie sich ihrer Aussprache schämte. Das ist auch der Grund, warum es mit ihrer Rolle bei „Dallas“ letztendlich nichts wird.
 
   Hellström: „Larry Hagman war sehr interessiert. Er hat Agnetha nie kennen gelernt. Sie wollten damals unbedingt englische oder am liebsten amerikanische Schauspieler.“
 
   Agnetha: „Bei diesem Film ging es mir vor allem um meine eigene Glaubwürdigkeit. Ich habe es getan, weil ich eine gute schauspielerische Leistung vorweisen wollte. Ich muss an mich selbst glauben können. Ich denke, dass ich meine Sache gut gemacht habe, erst recht, wenn man bedenkt, dass es mein Debüt war. Ich möchte gerne öfter schauspielern und habe schon einige Angebote bekommen, aus Schweden, aber auch aus dem Ausland.“
 
   Mit der Filmkarriere wird es dann aber doch nichts, denn in der Filmwelt müsste Agnetha wieder von vorn beginnen, sich durchbeißen, dabei auch Leistung zeigen. Eine Karriere als Schauspielerin würde bedeuten, sich länger von ihren Kindern zu trennen. Dazu hat Agnetha aber keine Lust mehr.
 
    
 
    
 
   [bookmark: __RefHeading__51_869002615]Die letzten Songs
 
    
 
   Im August kommen ABBA nach der Sommerpause zurück und beschließen, keine weiteren Aufnahmen mehr mitein-ander zu machen. Stattdessen geben sie zu Weihnachten ein Doppelalbum mit ihren Singles heraus. Die Arbeiten dafür sind so stimulierend, dass sie dann doch drei neue Lieder einspielen: „The Day Before You Came“, „Cassandra“ und „Unter Attack“. Chartstürmer sind keine darunter, aber sie erreichen als Singles doch noch mittlere Plätze in den Hitparaden. Das Video zu „The Day Before You Came“, das von Agnetha gesungen wird, zeigt wieder ihr schauspielerisches Talent. 
 
   Agnetha: „Es geht um eine Frau, die nicht verstanden hat, wie trist ihr Leben war, bevor ein Mann in ihr Leben getreten ist.“
 
   Hier zeigen sich ABBA im Video absichtlich erschöpft und ausgelaugt und älter als zuvor. Sie stellen sich aus als der Schatten einer Band, der sie geworden sind. Die Geschichte zeigt Agnetha, die in der Eisenbahn einen jungen Mann kennenlernt, den sie zum Abschied küsst. Dann fährt sie mit dem Auto nach Hause, wo Björn mit Bart und abgemagert auf sie wartet. Im Hintergrund sitzt Frida mit Kurzhaarfrisur und sichtlich desinteressiert. Jeder ist teilnahmslos, auch Benny, der im Zuschauerraum der Bühne, auf der die anderen sich aufhalten, zur Seite blickt, anstatt Agnetha zuzuhören. Wenn man den Text allein betrachtet, handelt er von Björn, der morgens aufsteht, in die Stadt fährt und Geschäftliches erledigt, und abends wieder heimfährt, um noch beim Chinesen ein Abendessen mit nach Hause zu nehmen und dort Dallas anzuschauen. All das findet statt „am Tag, vor dem du kamst“. Es ist eigentlich die Sinnlosigkeit des Lebens von Björn, als die Beziehung mit Agnetha zu Ende ist und er noch keine Aussicht auf die Beziehung mit Lena hat. Aber man kann das auch auf jedes andere Mitglied von ABBA in der Endphase ihrer Beziehungen anwenden.
 
   Das Lied „The Day Before You Came“ beginnt als Versuch von Björn und Benny, an andere populäre Bands der Zeit wie Human League, Soft Cell oder Depeche Mode anzuschließen. Benny und Michael Tretow passen den Sound diesem veränderten Stil an, und auch Björn überlegt sich, für den Inhalt einen anderen Schreibstil zu entwickeln.
 
   Björn: „Ich wusste, dass die Melodie einen Text forderte, der auf die Zeile Der Tag vor dem du kamst hinzielte. Sobald ich diese Zeile hatte, konnte ich den Rest darauf aufbauen, die ganzen Alltagsdinge und Ereignisse, die einem in so einer Situation passieren würden. Grammatikalisch musste alles passen, das war noch eine Herausforderung.“
 
   Eigentlich können sie für das Lied keine Sängerin wie Agnetha gebrauchen. Sie wollen eine Stimme, die gewöhnlich klingt, wie die Stimme einer normalen Sängerin. Also wurde Agnetha bei den Aufnahmen dazu angehalten, die Rolle einer normalen Sängerin zu spielen und sich und ihr Talent dabei zu verleugnen. Nicht zuletzt wird das Lied deshalb aber auch von den Fans gar nicht erkannt, weil es nicht wie ABBA klingt.
 
   Benny: „Vielleicht war das ein Fehler, Agnetha normal zu machen. Sie hätte lieber die Sängerin spielen sollen als eine Frau, über die sie singt.“
 
   Michael Tretow: „Es war eine emotionale Zeit. Jeder hatte das Gefühl, dass etwas zu Ende ging. Agnetha sang das Lied im Dunkeln ein. Ich muss immer noch weinen, wenn ich das Lied höre.“
 
   Abschied liegt in der Luft, stärker als jemals zuvor. Tatsächlich wird „The Day Before You Came“ ABBAs letztes Lied sein. Als es herauskommt, wird es von der Öffentlichkeit zum Großteil gleichmütig hingenommen. In den Ländern, in denen ABBA viele Fans hat, erreicht es Mittelplätze in den Charts. Weil es „englisch“ klingt, haben Björn und Benny Hoffnung auf die britischen Charts gehegt, doch diese werden mit Platz 32 enttäuscht.
 
   Björn: „Wenn wir es zugelassen hätten, dass Agnetha das Lied mit stärkerem Ausdruck singt, wäre es den Leuten vielleicht leichter gefallen, es anzunehmen. Ich glaube, dass wir einfach das Gefühl für den Mainstream in der Popmusik verloren hatten. Da drin zu leben und zu spüren, was die Menschen wollen, kann man nur für einige Jahre. Irgendwann ist es dann vorbei.“
 
   Auch das von Lasse Hallström gedrehte Video kommt in den Redaktionen der Fernsehstationen nicht mehr gut an, erscheint antiquiert, aus einer anderen Zeit, die bereits vergangen ist. Gefragt sind jetzt schnelle lustige Videos wie schon zu Zeiten von Waterloo.
 
    
 
   „Under Attack“ ist wieder ein hellsichtiger Vorausblick auf Erfahrungen, die Agnetha in den nächsten Jahren machen wird. Im Video bewegen sich die Mitglieder von ABBA nachts in einer finsteren Gegend von Holzgerüsten. Agnetha singt von Misstrauen und gegenseitigen Angriffen. Frida wirkt aufgedunsen und leidend mit einer kurzen Lockenfrisur. „Ich werde angegriffen / ich werde überrannt“, heißt es in dem Text, „ich drehe noch durch / meine Abwehrkräfte schwinden / hat keiner ein Herz und hilft mir, bevor ich zusammenbreche?“ Agnetha nennt im Lied einen „sie verfolgenden Liebhaber“, also einen Stalker, dem sie einerseits mit Angst, vielleicht aber auch mit Hoffnung entgegenblickt. 
 
   Die Herbsttage 1982 sind nicht günstig für Agnethas Seele. In dieser Zeit trennt sie sich vorübergehend von Torbjörn Brander, der ihr in den letzten Monaten Schutz und Sicherheit geboten und sie vor allem vor den Stalkern beschützt hat, die sie umkreisen. Schon im August gibt es erste Berichte in den Medien, dass die Beziehung vorbei ist. 
 
   Ein Journalist fragt Agnetha: „Seit deiner Trennung von Björn warst du mit einem Eishockeyspieler und einem Cop zusammen. Liebst du harte Jungs?“
 
   Agnetha (verspielt): „Dass jemand einen harten Job hat, heißt nicht, dass er hart sein muss.“
 
   „Magst du weiche und zärtliche Typen lieber?“
 
   „Sogar sehr. Absolut.“
 
   ABBA fahren nach London, um das Album zu promoten und treten in der ersten Novemberwoche in England in den Shows „Saturday Superstore“ und „The Late, Late Breakfast Show“ auf. Agnetha spricht hier das erste Mal mit dem Produzenten Mike Chapman, der auch an der Sendung teilnimmt, über eine Solo-Platte. Sie findet ihn sehr sympathisch, und das Gefühl ist gegenseitig. Für Agnetha ist es so etwas wie die Wiederholung ihrer ersten Begegnung mit Björn. Dann geht es weiter nach Deutschland, wo ABBA im „Show-Express“ gebucht sind. Hier sind die Fans begeistert und stürmen zuletzt das Podium. Auffallend ist, dass die Menschen den Frauen von ABBA nahe sein wollen und Benny und Björn links liegen lassen. 
 
   Der letzte Auftritt der Gruppe in Schweden findet am 19. November 1982 statt. Die Sendung heißt „Nöjesmaskinen“. Am 11. Dezember 1982 sind ABBA überhaupt das letzte Mal gemeinsam zu sehen, als sie von Stockholm aus per Satellit in der englischen „The Late, Late Breakfast Show“ auftreten.
 
   Diese Bilder gelten schon seit einer Weile nicht mehr, und existieren nur mehr, um den Verkauf des neuen Albums zu fördern. Aber „The Visitors“ hat nicht mehr viele Fans. Die Menschen sehnen sich nach den alten ABBA – oder sie wenden sich auch gerne den Bands des neuen Jahrzehntes zu. Angesagt sind jetzt Tears for Fears, ABC, Blow Monkeys, Human League, Heaven 17, Level 42, Depeche Mode, Kid Creole, Frankie goes to Hollywood, Duran Duran, Spandau Ballet und viele andere. Es rollt eine neue Welle von britischem Pop mit einer neuen Vorstellung davon, was cool und in ist. Einer, der zwischen den Fronten von neu und alt steht, ist Phil Collins, der mit der Gruppe Genesis zu Prominenz gekommen ist. Er feiert mit seinen Solo-Alben die größten Erfolge und wäre eigentlich ein gutes Vorbild für Frida und Agnetha in Bezug auf eine Solokarriere nach ABBA. Frida hat Phil als Produzent für ihr neues Album gewählt, weil er auch gerade eine Scheidung hinter sich hat und den Schmerz darüber in Liedern wie „In The Air Tonight“ verwandelt. Doch ihr Album mit Phil ist nur von mäßigem Erfolg gekrönt. Mike Chapman, der Blondie produziert, wird nun von Agnetha als Produzent ihres ersten Solo-Albums nach ABBA angepeilt. Nicht nur, weil er erfolgreich ist, sondern, weil der auch gerade eine Scheidung hinter sich hat und ungebunden ist. Und weil sich Agnetha für den Australier interessiert.
 
   Die Männer von ABBA machen jetzt einen klaren Schnitt. Sie wollen nicht mehr auf der Bühne stehen, sondern Musik für andere Künstler schreiben. Was Björn und Benny bisher verfasst haben, hat immer wieder den Weg in die Richtung eines Musicals gewiesen. Es sind die Melodien wie die von „Thank You For The Music“ und andere Lieder des Minimusicals „Das Mädchen mit dem goldenen Haar“, die in den Theatern dieser Welt schon seit vielen Jahren Bestand haben und nicht unbedingt in den Pop gehören. Deshalb ist es nur konsequent, dass sie nun ein Musical schreiben wollen. Sie versuchen zwar nebenbei, mit der Band „Gemini“ einige Lied-Ideen loszuwerden, doch die schwedische Band kommt nicht weit und gibt nach zwei Platten auf. Erfolgreicher wird die Zusammenarbeit der beiden mit dem Star-Texter Tim Rice, der sie gebeten hat, zu seiner Idee eines West-Ost-Konflikt-Stücks namens „Chess“ Lieder zu liefern. 
 
   Über die Zukunft von ABBA befragt, scherzen Björn und Benny 1983 zwar: „Wer wären wir ohne unsere Frauen? Die Initialen von Brigitte Bardot?“ Doch die Wahrheit ist die, dass jeder längst seiner Wege geht. Es gibt kein offizielles Ende von ABBA, was einige Jahre lang noch die Hoffnungen der Fans über ein neues Album wachhalten wird. Man spricht lieber davon, dass ABBA „eine Pause“ einlegen würden. Wie geht es weiter? Die Presse spekuliert darüber, wer von ABBA im Popgeschäft „überleben“ wird. 
 
   Stylistin Lolo Murray: „Viele Leute finden, dass Agnetha diejenige mit der besten Stimme ist. Sie hat eine sehr gefühlvolle Stimme. Sie war der Star der Gruppe. Und ich habe aus der Nähe gesehen, dass es nicht leicht ist, ein Star zu sein. Aber Agnetha ist eine sehr starke Persönlichkeit. Sie ist im Umgang damit stark gewesen, und sie ist schließlich auch stark genug gewesen, einen Schlussstrich zu ziehen und alleine neu anzufangen. Ich nehme sie immer in Schutz vor Gerüchten wie dass sie eine Eigenbrötlerin wäre und irgendwie komisch drauf. Ich bin sehr viel mit ihr unterwegs gewesen, überall auf der Welt. Ich habe alles miterlebt, was in der ABBA-Zeit vorgefallen ist. Und ich bin verdammt froh, dass ich nicht an ihrer Stelle war. All die Fans, die durch ihren Garten trampelten, in ihr Schlafzimmer spähten, sie in Hotels verfolgten! Mir hat das richtig Angst gemacht. Ich habe viel Verständnis für ihre Situation, sie hat es nicht leicht. Ich finde es sehr stark und klug von Agnetha, dass sie den Mut aufbringt, zu sagen: Es ist mir egal, was die Leute davon halten, ich mache es so, wie ich will. Viele Leute meinen, sie hätte ABBA kaputtgemacht, und in gewisser Weise stimmt das auch. Weil sie aus der Tretmühle heraus wollte. Aber eines muss man sich vor Augen halten: Wenn du nach all den schweren Jahren das Gefühl hast, dass sich niemand für dich interessiert, für dich selbst als Mensch, dann macht dich das krank! Agnetha wollte auf die Suche gehen nach einem besseren Leben. Sie war stark genug, um mit ABBA zu brechen.“
 
    
 
    
 
   [bookmark: __RefHeading__53_869002615]Wrap Your Arms Around Me
 
    
 
   Agnetha denkt oft an das Treffen mit Mike Chapman, den Musikproduzenten, der die Band Blondie herausgebracht, aber auch Songs für Tina Turner, Rod Stewart und andere geschrieben hat. Chapman scheint den Finger am Puls der Zeit zu haben. Agnetha findet ihn gut. Ausgesucht hat ihn allerdings Stig Anderson.
 
   Mike Chapman: „Eines Tages rief mich Stig an und erzählte mir, dass Frida mit ihrem Soloalbum recht erfolgreich sei. Und er fragte, ob ich nicht Lust hätte, eine Platte mit Agnetha zu machen. Ich fand das auf Anhieb großartig. Also setzte ich mich ins Flugzeug – ich lebte damals in Beverly Hills – und flog nach Stockholm. Als ich ankam, erwartete mich ein ausgesprochen angenehmes Abendessen mit Agnetha und Stig. Ich erlebte meine erste Sommersonnen-wende in Schweden zusammen mit ihnen. Mit Agnetha verstand ich mich prächtig. Sie hat ein ganz besonderes Charisma. Ich war auf Anhieb sicher, dass wir Freunde werden würden. Und tatsächlich waren wir uns immer einig und konnten phantastisches Material zusammen erarbeiten. Es war fast magisch, so glatt funktionierte alles. Die Reib-ungen gab es nur mit Leuten außerhalb des Studios, nie zwischen uns beiden.“
 
   Mike versteht, dass Agnetha gerne selbst bestimmen möchte, wie ihre neue Platte aussehen soll. Das nimmt sie schon zu Beginn sehr für ihn ein. Die beiden haben schon bei ihrem ersten Treffen Ende Juni 1982 das Wesentliche besprochen und dabei vereinbart, in den folgenden Monaten gemeinsam fernmündlich und postalisch Ideen auszutauschen. Denn aufgrund der laufenden Verpflichtungen kann Mike erst zu Beginn des nächsten Jahres mit den konkreten Studioaufnahmen beginnen. 
 
   Mike: „Als ich Agnetha zum ersten Mal traf, war es eine sehr warme Sommernacht. So, wie sie auf mich wirkte, und nach allem, was meine musikalische Erfahrung mir nahelegte, fand ich, dass die Platte einen sommerlichen Touch bekommen müsste. Agnetha gefiel diese Vorstellung sehr gut. Es war eine sehr bewusste Entscheidung von uns, aus dieser Platte etwas zu machen, wozu die Leute ihre Zuflucht nehmen könnten. Es war sozusagen unser Konzept. Mit den Ideen, die ich bei meinem ersten Aufenthalt in Stockholm gesammelt hatte, ging ich dann zurück nach Los Angeles. Einige Monate später, kurz nach Neujahr, war ich wieder in Schweden. Agnetha und ich wollten die Platte ursprünglich innerhalb von zwei Monaten aufnehmen, aber es dauerte dann um einiges länger. Schließlich blieb ich ganze vier Monate in Stockholm.“
 
   Anfang 1983 beginnt also die Arbeit am Album. Schon nach einigen Tagen ist die Vertrautheit zwischen Agnetha und Mike so groß, dass sie immer wieder Küsse im Studio austauschen. Sie verstehen sich auf Anhieb und die Aufnahmen werden, wie das früher ja auch bei ABBA der Fall war, ein „Werk der Liebe“. Ähnlich wie das aber im Vorjahr bei Frida und Phil Collins der Fall war, mischt sich auch hier der „fünfte ABBA“ Stig Anderson in die Harmonie. Für ihn ist ABBA immer noch existent und alles, was Agnetha singt, im Prinzip eine ABBA-Produktion. Er möchte möglichst viel mitbestimmen und auch an der Platte verdienen, und das kann er vor allem dann, wenn seine eigenen Kompositionen oder die von Benny und Björn oder von Musikern auf die Platte kommen, zu denen er die Rechte hält. 
 
   Mike: „Ich hatte den Song Wrap Your Arms Around Me extra für Agnetha geschrieben. Zusammen haben Agnetha und ich eine Menge weiterer guter Stücke verfasst. Und wir haben innerhalb der letzten sechs Monate, bevor ich nach Stockholm kam, eine Menge Songs von anderen gesammelt, vieles telefonisch besprochen und Kassetten und Demo-Aufnahmen hin und her geschickt. Wir wollten beide nur die besten Songs auf dem Album haben. Aber dann trat plötzlich ABBA-Manager Stig Anderson auf den Plan, der partout nur Songs auf dem Album haben wollte, die bei seinem eigenen Musikverlag untergebracht waren. Mir war das völlig egal und Agnetha auch. Erst haben wir noch versucht zu verhandeln, weil es eine Reihe sehr guter Songs gab, die wir unbedingt haben wollten. Aber irgendwann versteifte Stig sich total auf diese Sache, weil er mehr daran verdienen würde, wenn er einen Song auch selbst verlegen konnte. Schließlich habe ich ihm seinen Willen gelassen. Aber er hat auch nachgegeben, insofern Agnetha und ich nichts aufgenommen haben, was wir nicht mochten. Wir haben nur Material ausgewählt, das uns wirklich gefiel. Trotzdem hätte das Album anders ausgesehen, wenn nur Agnetha und ich darüber zu entscheiden gehabt hätten.“
 
   Für Agnetha ist es etwas Neues, mit einem Produzenten zu arbeiten, der sie respektiert, der ihre Ideen ernst nimmt. Die Vorarbeiten zahlen sich aus. Dem Zufall wird nun mehr sehr wenig Raum geboten.
 
   Schlagzeuger Per Lindvall: „Mit Agnetha und Mike zu arbeiten war natürlich etwas ganz anderes als mit ABBA. Sie wussten genau, was sie wollten und arbeiteten sehr eng zusammen. Agnetha war an allen Entscheidungen beteiligt.“
 
   Einfach ist es Agnetha nicht gefallen, aus der bewährten ABBA-Schiene auszuscheren. Und sie merkt auch, dass ihre Ängste wieder zunehmen, nun, da sie selbständiger wird und ohne Björns Anleitung im Studio steht.
 
   Michael Tretow: „Agnetha fragte mich, ob ich Lust hätte, an ihrem Album mitzuarbeiten, sodass zumindest eine Person da wäre, die ihr vertraut war. Sie hatte ein komisches Gefühl dabei, mit einem neuen Produzenten zu arbeiten, denn sogar vor ABBA hatte Björn schon ein paar Alben von ihr produziert. Dass ich dann dabei war und ein paar Anre-gungen geben konnte, war eine gute Sache. Ich mochte auch das sommerliche Feeling, das die Platte haben sollte.“
 
   Mike: „Mit Michael Tretow zu arbeiten war einfach klasse, weil er so ein Profi ist und außerdem noch ein guter Freund von Agnetha. Es klickte auf Anhieb zwischen uns. Wir standen nicht nur professionell in Kontakt, sondern waren auch bald schon privat gut befreundet. Auch das Team, mit dem wir an der Platte arbeiteten, habe ich in guter Erinnerung. Fast jeden Abend gingen wir zusammen aus, etwa zum Cafe Opera in Stockholm. Aber obwohl wir bis spät in die Nacht Party machten, konnten wir es kaum erwarten, am nächsten Tag wieder ins Studio zu kommen.“
 
   Michael Tretow erinnert sich an die Zusammenarbeit ein bisschen anders.
 
   Michael: „Es dauerte alles immer so furchtbar lang. Er war merkwürdig, was das betraf. Ihm war es wichtiger, zu jeder Gelegenheit cool zu sein. Die Musiker fragten: Was ist jetzt, sollen wir anfangen? Und Mike: Nein, nein, bleibt mal ganz ruhig, spielt ein bisschen Flipper, kommt erst mal runter … es hat so lange gedauert, dass ich das Gefühl hatte, wir werden nie fertig werden.“
 
   Die Arbeit an dem Album macht keinem bei Polar so richtig Spaß. Die einzigen, die viel lachen und immer neue Ideen haben, sind Agnetha und Mike. Für die übrigen ist es Routine, bei der Songs aus Katalogen gepickt werden, die es schon vorher nicht auf dem Markt geschafft haben, weil sie einfach nicht aufregend oder ehrlich genug sind, und die von professionellen Musikern eingespielt werden. Und ob die Zusammenarbeit zwischen den beiden wirklich so fruchtbar ist wie sie glauben, daran hat man bei Polar Music Zweifel. Bei genauerer Betrachtung hat Mike kein gutes Feeling für Agnethas Stärken. Er versucht vor allem ihren Sex-Appeal auszuloten, wofür die titelgebende Single ja auch geeignet ist. Und Agnetha findet es aufgrund dieses Nichtverstehens schwer, dem Album eine eigene Note zu geben – abgesehen von einem Triller, den sie in dem Lied „The Heat Is On“ einbaut. 
 
   Mike: „Agnethas englische Aussprache war ein bisschen seltsam. Wir mussten manchmal ziemlich lachen, wenn Agnetha irgendetwas sang und ich sie hinterher fragte, was sie da eigentlich gerade von sich gegeben hatte. Manche Laute, etwas das S, gerieten ihre immer ein bisschen kürzer als normal. Wir mussten also üben, bis es klang, als ob eine Amerikanerin oder Engländerin vor dem Mikrophon stünde. Vor allem bei dem Song The Heat Is On war das wichtig, Agnetha musste mit Soul singen. Und schließlich gelang es ihr ganz großartig! Irgendwann kam sie auf die Idee mit dem rollenden R bei Trrrrrropical Summer. Das war einfach phantastisch, so mitreißend, vor allem zusammen mit den Trompeten. Ich glaube, als wir den Song einmal in der Kiste hatten, wussten wir, dass die Platte gut werden würde.“
 
   „The Heat Is On“[bookmark: _ftnref18][18] wird ein großer kommerzieller Erfolg werden, den Agnetha auch dynamisch mit kürzeren Haaren und lustigem Gesicht im Fernsehen vorführen wird. Der Sound ist neu und passt auch gut in die Zeit. Vor allem aber: Die lustige Agnetha ist wieder da, versprüht die Energie von früher. Das Lied wird sich als Single besser verkaufen als alle anderen Singles von ABBA im Jahr 1983, und damit deutlich machen, dass Agnetha als Star größer und verkaufsträchtiger ist als die Gruppe selbst. Das zeigt sich umso eindrucksvoller dadurch, dass das Lied keinesfalls neu ist. Es wurde schon von Noosha Fox im Jahr 1979 einge-spielt, kam damals aber nicht einmal in die Charts.
 
   Agnetha fühlt sich bei den Aufnahmen wohl. Sie möchte das auch dadurch dokumentieren, dass sie selbst wieder zu schreiben beginnt. Sie schlägt Mike mehrere Lieder vor. Er findet, dass darunter nichts ist, was derzeit verspricht, einen Hit zu landen. Doch er spürt auch, dass es Agnetha nicht um Erfolg geht, sondern auch darum, ein Stück künstlerische Autonomie zurückzugewinnen. 
 
   Mike: „Agnetha wollte unbedingt auch einen Song für dieses Album schreiben. Sie zeigte mir eine Reihe von Songtexten. Stig fand das nicht nötig, dass sie selbst etwas schrieb. Das heißt, irgendwie natürlich schon, denn dann konnte er es verlegen und noch dran verdienen. Aber er glaubte nicht, dass sie gut genug wäre. Er hat ihr in keiner Weise Mut gemacht. Ich hatte auch das Gefühl, dass es gut wäre, ein paar eigene Sachen von ihr auf dem Album zu haben. Dass sie kein weltberühmter Songwriter war, musste ja nicht heißen, dass man nicht trotzdem auch einen Song aus ihrer Feder mit auf die Platte nehmen konnte. Schließlich hatte sie ja schon jahrelang eigene Stücke komponiert. Also habe ich sie dazu ermutigt, genauso wie Michael B. Tretow. Und ich finde, dass ihr Song, Man[bookmark: _ftnref19][19], richtig gut geworden ist. Ich habe mir Mühe gegeben, das Stück so gut wie möglich rüberzubringen, sodass sie damit zufrieden sein konnte.“
 
    
 
   Hier zeigt sich Mike Chapman doch ein bisschen gönnerhaft. Agnetha ist mit ihren eigenen Hits in Schweden zusammen-genommen erfolgreicher gewesen als er mit allen Bands, die er produziert hat. Ob sich Agnetha allerdings mit ihrem Stil in den 1980ern durchsetzen kann, ist eine andere Frage. Das sehr nach ABBA klingende Lied „Man“ ist nicht so zugkräftig wie andere Titel, kommt aber trotzdem auf die Rückseite der sehr erfolgreichen Single „The Heat Is On“ und sorgt dadurch für hohe Einnahmen von Agnetha als Autorin und Komponistin.
 
   Mike schlägt vor, Chris Norman und andere Mitglieder der Gruppe Smokie ins Studio zu rufen, mit dem Argument, dass diese derzeit in den Hitparaden sehr angesagt sind. Das stimmt bei genauerer Betrachtung aber gar nicht. Smokie („Living Next Door To Alice“)[bookmark: _ftnref20][20] haben schon länger keinen Hit gehabt, und ihr letztes, 1982 veröffentlichtes Album wird auch ihr letztes bleiben. Diese Vorgehensweise, verschiedene Größen des Pop zusammenzubringen, wird in diesen Jahren Methode. Wenn zwei Stars zusammen-arbeiten, so die Denkweise, kann man damit die Fangemeinden von beiden ansprechen und damit die Verkaufs-zahlen verdoppeln. Sie wird zur erfolgreichen Grundlage der Charity-Konzerte, die damals wie Pilze aus dem Boden schießen, versagt aber in Agnethas Fall, weil Smokie im Gegensatz zu ihr es eigentlich sind, die ihre Schützenhilfe brauchen. Smokie ist als Band gerade am Verlöschen, ein One-Hit-Wonder mit einem Hauch von gestern. Man kann die Engländer trotzdem auf „Shame“ und „Once Burned, Twice Shy“ brummen hören und fragt sich eher, warum sie dabei sind. Neben Agnethas Stimme können sie wirklich nicht viel anbieten.
 
    
 
    
 
   [bookmark: __RefHeading__55_869002615]Hummeressen mit Björn
 
    
 
   Wie hat Mike Chapman die anderen Mitglieder von ABBA erlebt?
 
   Mike: „Agnetha, Benny, Björn und Frida wussten wirklich überhaupt nicht mehr, wie sie miteinander umgehen sollten. Ich weiß noch, dass ich mit Björn darüber sprach, und er sagte, sie seien alle sehr erschöpft und hätten das Gefühl, sie seien künstlerisch an einem toten Punkt angekommen. Niemand hatte eine Ahnung, wie es mit ABBA weitergehen sollte. Mal sehen, was passiert, hieß es. Agnetha sagte mir damals, sie hätte wirklich nicht die Energie, noch einmal damit anzufangen. Sie war noch immer ziemlich aufgebracht über die Ereignisse der Vergangenheit. ABBA hatte sie wirklich ausgelaugt, über zehn lange und harte Jahre hinweg. All das Touren und die Auftritte, die Arbeit im Studio und das ganze Drumherum, das hat alles seinen Preis gekostet. Es gab eine Menge Reibereien zwischen Benny und Björn auf der einen und Frida und Agnetha auf der anderen Seite. Und dann natürlich diese Figur Stig Anderson, der überall seine Finger im Spiel hatte, bei absolut allem, was sie taten. De facto hatten ABBA drei männliche und zwei weibliche Mitglieder. Es gab immer eine Menge Streit. Und nachdem die persönlichen Beziehungen innerhalb der Gruppe in die Brüche gegangen waren, war es schwer, das Ganze am Laufen zu halten. Nach der Platte, die ich mit Agnetha gemacht habe, und all den Problemen, die das mit sich gebracht hat, müssen Stig, Björn und Benny gewusst haben, dass Agnetha nicht wieder zurückkommen würde. Mit ABBA war es vorbei. Die Frau war aufgewacht, und wie!“
 
   ABBA sind im Grunde genommen von Anfang an ein Geschäftsunternehmen. Jedes Bandmitglied bekommt ein Viertel der Einnahmen nach Abzug aller möglichen anderer Posten. Was diese Posten nun sind, darüber wird in guten Zeiten nicht viel gesprochen. Es ist klar, dass Stig und der ganze Betrieb bei Polar Music einen größeren Kostenfaktor bedeutet, und dass den Einnahmen der Tourneen und von den Plattenverkäufen ja noch zusätzliche Einnahmen und Rechte gegenüberstehen. Agnetha hat sich auf diese Welt voller Vertrauen eingelassen. Schließlich hat damals ihr frisch angetrauter Mann Björn die Verträge vorbereitet und ihr auch vorgelegt. Welche Nebenabsprachen es dabei noch gab, weiß Agnetha gar nicht. Und vielleicht waren damals auch Björn nicht alle Feinheiten des Vertrags bewusst. Nun hat Agnetha einen Mann an ihrer Seite – wenn auch nur für einige Wochen – der sich auf die Plattenindustrie sehr gut versteht, und als Produzent die üblichen Verträge kennt. Bleibt die Frage: Wie sehr lassen sich diese amerikanischen Bedingungen auf die spezifische schwedische Situation übertragen? Dass hier zwei verschiedene Kulturen aufeinander stoßen, ist nur natürlich. Und es ist fast zwangsläufig, dass sich Mike, der sich in Agnetha verliebt hat, auch um ihre geschäftlichen Verbindungen zu kümmern beginnt. Dabei fällt ihm auf, wie stark sie trotz aller äußerlichen Veränderungen noch an Polar Music gebunden ist. Er fordert Agnetha dazu auf, über ihre Rolle bei ABBA nachzudenken. Wenn sie jetzt Solokünstlerin ist, möchte er wissen, gelten denn dann die ganzen alten Strukturen noch? Mike wird hier zum Sprengsatz einer gewachsenen Beziehung, fängt an, Agnetha aus der engen Verflechtung der Firma herauszulösen. Sein Hauptgegner auf diesem Weg ist Stig Anderson, der seine Schützlinge seit den 1960er Jahren mit eiserner Faust führt. ABBA ist sein Lebenswerk, so sieht er es. Er hat alle zu Multimillionären gemacht. Sich dabei allerdings auch, und das nicht immer mit redlichen Mitteln. Stig sieht sich als Firmengründer und Patriarch, der ABBA längst über das Musikgeschäft hinaus als schwedischen Konzern etabliert hat.  Dass ABBA in den kommenden Jahren durch Fehlspekulationen von Seiten Stigs einen großen Teil ihres Reichtums auch wieder verlieren werden, gehört da zum Risiko eines Familienbetriebs, der von einem Mann geleitet wird, der weder eine zu seinem Aufgabenbereich passende berufliche Ausbildung, noch tiefgehende Erfahrungen in wirtschaftlichen Fragen hat. Eigentlich ist Stig selbst ein Komponist und Schullehrer, der mehr oder minder zielgerichtet in die Rolle eines Managers und Musikproduzenten hineingerutscht ist. Dass er auf diesem glitschigen Parkett bis jetzt überlebt hat, verdankt er seiner Fähigkeit, Verträge zu basteln, die ihm und seiner Firma einen größtmöglichen Profit mit geringst-möglichem Risiko garantieren. Das Resultat: Auch ABBA verdienen weniger, als sie das beispielsweise im Musikgeschäft in Amerika könnten. Zumindest sagt das Mike. Und Agnetha war in den letzten Jahren jene, die für Stig aufgrund ihres Widerspruchsgeistes zur größten Gefahr für seine Einnahmen heranwuchs. Deshalb stimmt zwischen ihm und Agnetha die Chemie schon länger nicht mehr. Agnetha aber fragt sich zu Recht: Wenn ich mit Björn nicht mehr verheiratet bin, warum muss ich dann eigentlich noch Stig ertragen?
 
   Mike: „Im Grund genommen hatte man ihr immer genau gesagt, was sie zu tun hatte, und davon hatte Agnetha richtig die Nase voll. Aber Benny und Björn waren zu dem Schluss gekommen, dass Stig so ein wichtiges Element bei der ganzen ABBA-Sache war, dass sie keinen Streit anzetteln wollten, also haben sie den beiden Frauen gesagt: Macht euch keine Sorgen, wir kümmern uns um alles. Frida und Agnetha haben das akzeptiert. Dann haben sie plötzlich festgestellt, dass die Situation überhaupt nicht so war, wie man ihnen erzählt hatte. Eines Abends sind Agnetha und ich zusammen essen gegangen und haben ein bisschen über Vertragsangelegenheiten gesprochen. Es war erst mal nur ein ganz harmloses Gespräch und dann erwähnte Agnetha ein paar Einzelheiten aus ihrem Vertrag mit Polar, die ich ziemlich sonderbar fand, über Tantiemen etc. Und ich sagte ihr, dass sie für dieses Album doch wohl einen anderen Vertrag mit Polar hätte als vorher für die Platten mit ABBA. Und sie antwortete: Na ja, eigentlich nicht ... ich habe meinen ABBA-Vertrag ... Ich fragte: Wie meinst du das? Und sie wusste auch nicht, wie sie das erklären sollte und sagte: Vielleicht fahre ich einfach kurz nach Hause und zeige ihn dir. Also setzte sie sich in ihr Auto, holte ein Exemplar ihres Vertrags und zeigte mir, welchen Deal sie mit Polar und Stig gemacht hatte. Ich sah erst den Vertrag an, dann sie, und ich fragte nur: Ist das ein Witz? Die hauen dich hier übers Ohr! Und Agnetha sagte: Oh nein ... Und von dem Punkt an ging es mit Stig und mir total den Bach runter.“
 
   Die Konsequenzen sind weitreichend. Agnetha erkennt, dass sie vielleicht nach außen hin der Star von ABBA gewesen sein mag, aber dass sich vor allem Stig, aber auch Björn und Benny über viele Jahre lang finanziell an ihr bereichert haben. Sie nimmt sich einen Anwalt, der für sie bessere Vertragskonditionen fordert. Bei Polar Music weiß man sofort, woher der Wind weht. Mike wird von einem Tag auf den anderen als Unruhestifter geschnitten und hat Mühe, die Plattenproduktion mit Agnetha überhaupt abzuschließen.
 
   Mike: „Irgendwann wurde die ganze Situation so schlimm, dass ich einfach alles hin schmiss. Ich fuhr zurück ins Hotel, schloss meine Tür ab und weigerte mich, noch mal rauszukommen. Ich war einfach unglaublich aufgebracht. Dann haben sie angerufen: Mike, du musst zurückkommen und so weiter. Aber ich fand es einfach alles unerträglich. Agnetha war auch in Tränen aufgelöst ... Schließlich fuhr ich zu Stig nach Hause, und wir sprachen uns aus. Er machte mir klar, dass er wirklich wütend darüber war, dass ich mich in seine Angelegenheiten eingemischt hatte. Und ich sagte: Stig, ich bin wirklich wütend darüber, wie du mit der Künstlerin umgehst, mit der ich arbeite!“
 
   Für die gütliche Einigung, die danach erfolgt, ist vor allem Stigs Tochter Marie Anderson zuständig, die ihrem Vater klar macht, dass er Agnetha geschäftlich entgegenkommen muss. Wie stark sich Agnethas Prozente am Gewinn nach dieser Auseinandersetzung erhöhen, ist nicht öffentlich gemacht worden. Interessant ist nur, dass Agnetha zu der Zeit weder von Björn noch einem anderen Mitglied von ABBA Unterstützung zu erwarten hat. Eher im Gegenteil. Frida, die längst ihre Anteile verkauft und damit ihre Millionen gerettet hat, verteidigt Stig sogar vor den anderen. Bezeichnend aber ist Björns Art, mit dieser Angelegenheit umzugehen. Sie zeigt zwar Stil, gute Umgangsformen – letztendlich aber auch ein übergroßes Vertrauen in seinen langjährigen Geschäftspartner, eine frühe Vaterfigur, die er seit seiner Zeit als Teenager kennt. Und Björns Reaktion zeigt auch, dass er längst nicht mehr auf Agnethas Seite steht.
 
   Mike: „Eines Tages rief Björn mich an. Er war in Moskau gewesen, wo er mit Tim Rice an Chess gearbeitet hatte und er fragte: Hast du nicht Lust, zu mir rüberzukommen? Ich hab ein bisschen richtig guten Kaviar mitgebracht. Den würde ich gern mit dir teilen. Also fuhr ich zu ihm hin. Und kaum war ich angekommen, packte er diesen teuren Kaviar aus, und innerhalb von kurzer Zeit aßen wir mehrere Pfund davon. Und dann sagte er plötzlich: Mike, du solltest dich wirklich nicht in Agnethas Geschäfte einmischen. Das sind unsere Geschäfte. Für uns sieht es so aus, als ob du hier rüberkommst und deine Nase in Dinge steckst, die dich nichts angehen. Ich war völlig vor den Kopf gestoßen. Jetzt kam uns also auch noch der Ex-Mann in die Quere. Ich antwortete ihm: Ich werde nicht einfach tatenlos zusehen, was hier passiert. Ich fühle mich verpflichtet, Agnetha darauf hinzuweisen, dass hier etwas nicht stimmt. Das Hauptproblem bei der ganzen Sache war, dass Agnetha Stigs größter Star war. Sie war sein ganzes Kapital. Sie verkörperte das Image von ABBA. Wenn man an ABBA denkt, denkt man an Agnetha. Und sie war auch die maßgebliche Vokalistin der Gruppe. Stig und Björn wussten das sehr gut. Sie ist so eine phantastische Frau, und sie tat mir so unglaublich leid. Aber zumindest hat sie damals wohl begriffen, dass sie ihr Leben viel mehr selbst in die Hand nehmen muss. Und das hat sie seither auch getan. Sie hat sehr viel verändert. Und damals war so eine Art Wendepunkt.“ 
 
   So wird 1983 zu dem Jahr, in dem auch Agnetha begreift, dass ihre Ehe wirklich zu Ende ist. Bislang war sie zwar geschieden, und Björn hatte eine Freundin, die in der Art einer Babysitterin auch auf ihre Kinder aufgepasst hat. Jetzt merkt sie, dass Björn, der längst wieder geheiratet hat, zwar bereit ist, als Teilhaber von Polar Music an der neuen Platte mitzuverdienen, die sie gerade macht. Er ist aber nicht mehr bereit, dabei auch in ihrem Interesse zu handeln.
 
   Mike Chapman agiert vielleicht wie Agnethas neuer Lebenspartner, aber der möchte er doch eher nicht werden. Zwar hängt er sich in die Plattenaufnahmen hinein und macht aus Agnethas neuem Album ein Werk der Liebe. Er ist auch bereit, seinen Aufenthalt in Schweden auf vier Monate zu verlängern. Aber letztendlich empfindet er sich dann nur als Agnethas Freund, nicht mehr.
 
   Mike: „Agnetha und ich waren emotional ungefähr in derselben Situation. Ich hatte zwei Jahre zuvor selbst eine Scheidung hinter mich gebracht. Das war sehr schmerzhaft gewesen und alles andere als leicht. Das war auch ein Grund, weshalb Agnetha und ich uns so gut verstanden. Sie hatte auch eine sehr hässliche Scheidung hinter sich. Ich weiß noch, dass wir einmal zusammen eine Freundin von ihr besuchen gingen, sie war Ärztin oder so was. Wir tranken Tee und redeten über die Zukunft und die Vergangenheit und solche Sachen. Und da wurde mir klar, dass Agnetha und ich ganz ähnlich gestrickt sind. Wir vertrauen anderen Menschen vorbehaltlos, aber wenn dieses Vertrauen enttäuscht wird, brechen wir jeden Kontakt ab. Mit solchen Leuten wollen wir dann einfach nichts mehr zu tun haben.“
 
   Im Mai beginnt Agnetha mit der Werbetour für das Album. Konzerte gibt sie keine, doch sie hat Fernsehauftritte in ganz Europa und fliegt auch eine Woche nach Amerika, um es dort zu promoten. Die Single „The Heat Is On“ ist nur mäßig erfolgreich, doch „Can't Shake Loose“[bookmark: _ftnref21][21] kommt in Amerika immerhin auf Platz 5 der Hitparade. Das Album wird in Europa 2 Millionen mal verkauft, und Agnetha wird in diesem Sommer zum Dauergast im Fernsehen. Sie hat einen neuen Sound, der nichts mehr mit ABBA zu tun hat und gut in die 1980er Jahre passt. Agnetha bringt das Lied „The Heat Is On“ mit sichtlichem Genuss und rrrrrrrrrrollendem R vor und wirkt bei den Interviews gut ausgeglichen und voller Energie.
 
   Frage: „Welche Musik hören Sie gerne?“ 
 
   Agnetha: „Hall & Oates, Michael Jackson, David Bowie, Donna Summer, Diana Ross, Barbra Streisand ... Chicago sind gut.“
 
   Sie wird nun von ihrem Assistenten Hasse Blomgren begleitet, und sieht dabei umwerfend aus. Blomgren ist Agnethas Bodyguard. Jahrelang wird sie sich weigern, ohne ihn an der Seite in der Öffentlichkeit aufzutreten. Blomgren soll auch ihr Liebhaber sein, heißt es in den Medien. Das ist möglich. Tatsächlich aber verlobt sich Agnetha im September mit Torbjörn Brander, von dem sie ein Jahr lang getrennt gewesen war. Man sieht die beiden gemeinsam mehrmals in der Öffentlichkeit, darunter auch bei Weihnachtseinkäufen.
 
    
 
    
 
   [bookmark: __RefHeading__57_869002615]Der Zusammenbruch 1984
 
    
 
   Wie sieht es denn in Agnethas Leben mit Männern aus? Sie selbst gibt dazu keine Kommentare ab. Agnetha ist innerlich in dieser Zeit noch sehr stark mit Björn verbunden. Ein Mensch mit ähnlichen Eigenschaften wie Mike Chapman macht hier einen weit stärkeren Eindruck auf sie als jemand wie Torbjörn, der zwar von seinem Wesen und seiner Statur her viel mehr „Mann“ ist als Björn, aber doch ein ganz anderes Kaliber. Als Beobachter hat man den Eindruck, dass sich Agnetha in ihrem Herzen nie ganz von Björn verabschiedet hat, dass sie ihn verklärt. Sicherlich ist Björn ein hochintelligenter, kultivierter und künstlerisch sehr begabter Mann, der sich außerdem sehr gut um Geschäftliches zu kümmern weiß. Jeder neue Partner muss sich mit diesem Idealbild messen. Das ist für einen durchschnittlichen Bodyguard oder Polizisten nicht so leicht. Etwas davon scheint auch Agnetha mitzukriegen, zumindest ihr Unterbewusstsein tut das, wenn man die beiden Unfälle in Betracht zieht, die sie in diesem Herbst erlebt. Am 30. September stürzt Agnetha vor einer Fernsehshow eine Treppe hinab und schlägt sich einen Ellenbogen blutig. Sie lässt sich davon nicht abhalten, den Auftritt durchzuziehen und singt unter Schmerzen „Can't Shake Loose“. Sie kann durchhalten – aber kann sie auch auf eigenen Beinen stehen?
 
   Agnetha: „Es war eine Live-Ausstrahlung und man hatte mir meine Position zu spät gezeigt und ich hatte Absatzschuhe an und sollte hinter einen Vorhang gehen. Bei den Proben war das okay gewesen, aber jetzt waren wir auf Sendung und ich war in Eile und keiner sagte mir, was ich machen soll, also ging ich einen Schritt zu weit zurück und da war gar nichts. Ich fiel wie ein Stein von der Plattform runter und lag dann wie ein V da. Es war nicht schön. Ich hörte jemanden meinen Namen rufen und konnte mich nicht rühren. Dann kam ein Typ und drückte auf mir herum und irgendwie stand ich dann wieder auf der Bühne und sang das Lied.“
 
   Auf der Heimfahrt von London nach Stockholm ereignet sich gleich der zweite Unfall. Wegen ihrer Flugangst nimmt Agnetha, wenn immer möglich, bei ihren Reisen Schiff und Bus. Diesmal wird ihr diese Manie zum Verhängnis. Der Tourbus fährt am 2. Oktober auf schwedischer Seite in den Straßengraben, kippt um und Agnetha, die gerade im Gang auf einer Matratze gelegen und geschlafen hat, wird durch ein Fenster aus dem Bus hinausgeschleudert. Glücklicher-weise verletzt sie sich nicht schwer, hat nur ein paar Prellungen und Schnittwunden und muss eine Nacht zur Wundversorgung und Nachbeobachtung im Krankenhaus bleiben. 
 
   Der Busunfall hat weit reichende Konsequenzen. Wie durch ein Wunder hat es dabei keine Toten gegeben. Auch Agnetha hat großes Glück gehabt. Die Matratze hat sie vor dem Ärgsten bewahrt. Der Schock sitzt ihr aber freilich in den Gliedern und weckt die Ängste, die seit einiger Zeit geschlafen hatten, wieder auf. Sie spürt, das sie nicht mehr touren kann. Dass sie zuhause bleiben möchte. 
 
   Zwar kommt zu Ende des Jahres wie geplant noch eine Single von ihr in Schweden heraus: „It's So Nice To Be Rich / P&B“. Sie geht wieder wie von selbst auf Platz 1 in der Hitparade. Doch Agnetha macht dafür keine Promotion. Auch ihre vorher gehegten Pläne, eine Autobiographie auf den Markt zu bringen, kommen vorerst zum Stillstand. Zwar hat sie die Journalistin Brita Åhman für das Projekt einge-spannt und ihr auch einen Packen Briefe und persönlicher Aufzeichnungen übergeben, aber mit ihr jetzt außerdem lange Gespräche zu führen, dazu hat sie keine Lust mehr. Wie soll sie in ihrem Zustand auch ihr Leben analysieren? Es fehlt ihr einfach die Kraft dazu. Hinzu tritt, dass Brita mit im Bus war, wo sie ebenso leicht verletzt wurde. Einige Tage nach dem Unfall erscheint in der Zeitung ein Artikel, in dem es heißt, dass Agnetha schwanger war, und durch den Unfall eine Fehlgeburt erlitten hat. Agnetha verdächtigt Brita, dieses Gerücht in die Welt gesetzt zu haben. Brita streitet das vehement ab. Egal, sagt Agnetha, ich sage jetzt nichts mehr, das Projekt mit der Biographie ist tot. Es bleibt der Journalistin nichts anderes übrig, als zu ihrem Verleger zu gehen und ihm zu erzählen, dass die Sache abgeblasen ist. Zwar bleibt das gute persönliche Verhältnis zwischen Agnetha und Brita prinzipiell noch einige Jahre bestehen, doch es hat durch dieses Ereignis einen ersten Knacks bekommen. Um die Sache schnell vergessen zu machen, erlaubt Agnetha der Journalistin, sie gemeinsam mit ihrem Verlobten zu interviewen, mit einem Foto, in dem sie einander umarmen.
 
   Ein Lebenszeichen im Jahr 1984 ist ein Interview im April für das „Vecko Revyn“ Magazin. Der Journalist Yan Friids beschreibt die ehemalige Blonde von ABBA so: „Agnetha Fältskog kommt auf uns zu, klein, weich, freundlich. Sie streckt die Hand aus. Ein bezauberndes Lächeln und diese glitzernden, schrägen Katzenaugen. Ein Händedruck und ich fühle mich sofort zu Hause.“ 
 
   Zu dem positiven Eindruck passt nicht, dass Agnetha ihm erzählt, dass der Hund, den ihr Verlobter Tjorbjörn ihr geschenkt hat, gerade dem Chauffeur das Gesicht zerbissen hat. Es ist ein starkes Symbol für Agnethas Gefühl in dieser Zeit - ungeschützt zu sein und sich jeden Tag auf neue Gefahren einstellen zu müssen. 
 
   Der Treffpunkt zwischen Star und Journalist sind die Polar Studios. Von dort geht es in die Innenstadt in ein Restaurant. 
 
   Frage: „Wie gehen die Leute damit um, wenn sie Sie auf der Straße sehen?“
 
   Agnetha: „Hier ist es okay. Schlimmer ist es in London.“
 
   Frage: „Was tun Sie gerade?“
 
   Agnetha: „Nicht viel. Ich bin im vergangenen Jahr viel gereist und habe viel gearbeitet. Jetzt bleibe ich zuhause mit den Kindern. Ich stehe früh mit den Kindern auf, bringe meine Tochter in die Schule und meinen Sohn zur Tagesmutter. Dann gehe ich mit meinem Hund spazieren. Am Vormittag putze ich zuhause. Einkaufen gehen vermeide ich, wo es geht. Ich stehe nicht gerne an. Ich habe ein Kindermädchen angestellt, das auch im Haushalt hilft. Und ich lerne Englisch.“
 
   Frage: „Gehen Sie ins Kino?“
 
   Agnetha: „Ein Offizier und ein Gentleman war großartig. Im Fernsehen schaue ich Dynasty. Ich mag Fernsehserien.“
 
   Fragen: „Sehen Sie manchmal noch die anderen Mitglieder von ABBA?“
 
   Agnetha: „Wir haben nicht viel gemeinsam. Das war damals auch schon so, als wir zusammen waren. Dass wir eine Gruppe wurden, war Zufall, weil Ring Ring ein Erfolg war.“
 
   Frage: „Was war das Schönste für Sie während Ihrer ABBA-Karriere?“
 
   Agnetha (denkt lange nach): „Dass wir so viele Leute erreicht haben. Ich glaube, das war das Schönste. Oder als Frida ihre Perücke verloren hat während unseres Mini-Musicals. Sie tanzte und dann fiel die Perücke runter. Wir sind fast vor Lachen umgefallen. Wie gesagt, wirklich schön war, dass wir so viele Leute erreicht haben und sie glücklich gemacht haben. Dass sie unsere Musik mochten.“
 
   Frage: „Was ist Ihr liebstes Lied von ABBA?“
 
   Agnetha: „The Winner Takes It All. Ich mag auch Ring Ring. Eine Mutter hat mir einmal erzählt, dass ihre Tochter gelernt hat, den Buchstaben R auszusprechen wegen dieses Lieds.“
 
   Im Mai tritt Agnetha im schwedischen Fernsehen in der Sendung „Jönköpingsyra“ auf, anlässlich der 700-Jahr-Feier ihrer Heimatstadt, in der sie von einem Kinderchor überrascht wird, der ihre alten Hits vor der Zeit mit ABBA einstudiert hat. Hier ist Agnetha emotional, sie weint vor Rührung, als sie die Kinder sieht. Im Sommer hört man nichts von ihr. Im Herbst trennt sie sich endgültig von Törbjörn Brander. Immerhin war sie mit ihm noch einmal ein Jahr lang zusammen. Aber er ist nicht der Mann ihres Lebens geworden, und ebenso wie ABBA in diesem Jahr ihre Geschäfte neu ordnen, tut Agnetha das auch im privaten Bereich.
 
   Agnethas Anwalt hat auf Betreiben von Mike Chapman die Verträge durchforstet und dabei einiges Befremdliches zutage gefördert. Agnetha konfrontiert die anderen mit diesen Erkenntnissen, und Benny schließt sich ihrem Versuch, die Verträge neu auszuhandeln, an. Die Forderung klingt auf den ersten Blick bescheiden. Jedes Mitglied von ABBA möchte 9 Prozent der Gesamteinnahmen. Das sind 36 Prozent eines Kuchens, den Stig Anderson bislang eher als sein Privateigentum angesehen hat. Ausbezahlt hat er weniger als die Hälfte davon. Und was noch erschwerend hinzutritt: Das schwedische Finanzamt stellt fest, dass Stig zu wenig Steuern gezahlt hat für den Ankauf und Verkauf der Immobilienfirma Stockholm Badhus. Dieses Erlebnis bewirkt, dass Benny überhaupt bei Polar aussteigt. Er glaubt Agnetha jetzt, wenn sie ihm sagt, dass Stig sie betrogen und ausgenutzt hat. Benny denkt darüber nach, seinen Wohnsitz nach England zu verlegen, entscheidet sich aber anders. Stig behauptet zwar, dass es keinen Streit zwischen ihm und ABBA gibt, Björn aber widerspricht ihm öffentlich.
 
   Björn: „Wenn es um die Arbeit geht, wandeln wir auf verschiedenen Wegen. Wir waren schon unterschiedliche Menschen, als unsere Zusammenarbeit angefangen hat, und ich kann nicht behaupten, dass wir uns über die Jahre hinweg ähnlicher geworden wären.“
 
   Benny: „Ich will mich mit diesem ganzen Elend nicht mehr auseinandersetzen. Ich will mich mit Musik beschäftigen, nicht mit geschäftlichen Angelegenheiten.“
 
   Der Druck auf Stig ist groß, und er gibt nach. Von nun an werden ABBA besser bezahlt werden, auch Agnetha. 
 
    
 
    
 
   [bookmark: __RefHeading__59_869002615]„Eyes Of A Woman“
 
    
 
   Die geklärten Verhältnisse mit dem cholerischen Firmenleiter bereinigen für Agnetha auch wieder den Umgang mit Stig. Schon im Sommer, während der Verhandlungen, sagt ihr Stig, dass er Interesse daran hätte, eine neue Platte von ihr zu produzieren. Agnetha verhält sich zuerst ablehnend, aber als ihr Thomas Johansson, ein guter Freund und ehemaliger Tourmanager von ABBA, von Eric Stewart erzählt und erwähnt, dass er zu dem Mann von 10 cc einen guten Draht hat, horcht Agnetha auf. Stewart ist ein sehr angesagter Produzent, seitdem er die ins Straucheln gekom-mene Karriere von Paul McCartney mit den LPs „Tug Of War“ und „Pipes Of Peace“ wiederbelebt hat. Seine eigene Solokarriere ist seit einem schweren Autounfall im Jahr 1979 vorerst zurückgestellt. Auch das gefällt Agnetha. Der Mann hat etwas mitgemacht, lässt sich davon aber nicht entmutigen, und kann in Zusammenarbeit mit einem echten Star über sich hinauswachsen.
 
   Eric: „Thomas Johansson rief mich eines Tages an und sagte: Eric, ich habe hier eine Dame, die gerne möchte, dass du ihre Platte produzierst. Sie ist sehr interessiert an deiner Arbeit, hast du Zeit für ein Abendessen? Ich sagte: Okay, wer ist es denn? Er sagte: Mireille Matthieu! Ich rief: Was, das ist nicht dein Ernst! Thomas sagte: Mireille hat uns eingeladen, nach Paris zu kommen, also machen wir uns doch ein schönes Wochenende da. Wir flogen nach Paris und verabredeten uns in einem französischen Restaurant. Ich bin verrückt nach der französischen Küche und war ganz in meinem Element. Beim Essen versuchten wir, ein Gespräch in Gang zu bringen. Aber Mireille tat sich unglaublich schwer damit. Sie sagte immer nur ganz kurze Sätze und starrte mich dann nur noch an. Keine Berührungspunkte, gar nichts. Als alles vorbei war, sagte ich zu Thomas: Danke für das phantastische Essen, und es war ein schönes Wochenende, aber nein. Ich sehe mich nicht mit der Frau in einem Studio sitzen. Auf dem Rückweg nach England erzählte mir Thomas: Agnetha Fältskog denkt darüber nach, eine neue Platte zu machen. Sie möchte gerne wissen, ob du noch einen guten Song für sie hast, weil sie deine Musik sehr mag. Ich erzählte ihm, dass ich schon ein paar Ideen hätte, und schlug vor, zu Hause ein Demo für sie zu machen. Thomas war einverstanden, also nahm ich zu Hause zwei Stücke auf. I Won't Be Leaving You und Save Me. Ich gab das Tape in die Post, und eine Woche später hatte ich Thomas am Telefon: Kannst du nach Stockholm kommen? Wir würden dir gerne einen Vorschlag machen. In Stockholm sagte mir Stig Anderson, dass Agnetha ein neues Album herausbringen wollte und fragte mich, ob ich es nicht produzieren könnte. Wir finden deine Stücke sehr gut und würden uns freuen, wenn du auch ein paar Songs mit Agnetha zusammen schreiben könntest, sagte Stig. Dann wollte er noch wissen, ob ich auch Paul McCartney bitten könnte, ein paar Songs für sie zu schreiben. Ich sagte: Vielleicht, aber ich kann nichts garantieren. Paul ist ein persönlicher Freund von mir, und ich will ihn zu nichts zwingen. Wenn er irgendwas herumliegen hat, das er doch nicht mehr benutzt, frage ich ihn mal. Aber schreib das nicht in den Vertrag hinein.“
 
   Paul McCartney hat von dem Projekt wahrscheinlich nie etwas erfahren, und ist auch nach zwei erfolgreichen Alben vorerst einmal ausgepowert. Aber ein gemeinsamer Freund, Jeff Lynne vom Electric Light Orchestra, der bald gemeinsam mit George Harrison und Bob Dylan die „Traveling Wilburys“ gründen wird, verfasst gerne ein paar Lieder für Agnetha, die ihrer Karriere im englischen Sprachraum aufhelfen sollen.
 
   Eric: „Ich traf Agnetha an demselben Wochenende, als ich auch den Termin bei Stig hatte. Sie wohnte in einem wundervollen Landhaus kurz vor Stockholm. Wir haben zusammen zu Abend gegessen, ohne Leute von der Platten-firma. Ihre Kinder waren allerdings schon zu Hause, genauso wie ihr damaliger Freund Torbjörn Brander, ein Polizeibeamter. Es war ein sehr schöner Abend. Am nächsten Tag rief Agnetha mich an und sagte: Ich fände es super, wenn du meine Platte produzieren würdest.“
 
   Nach der Trennung von Torbjörn und einem ruhigen Herbst soll es nun im Dezember losgehen. Wieder ist eine wichtige Grundbedingung Agnethas, dass die Musik nicht nach ABBA klingen darf. Eric soll auf dem aufbauen, was Mike Chapman vor zwei Jahren geleistet hat.
 
   Eric: „Agnetha wollte wirklich von dem ganzen ABBA-Gedöns weg. Das machte Thomas mir mehr als deutlich. Die internen Machtspielchen bei ABBA habe ich nie ganz durchschaut. Das war mir alles viel zu komplex. ABBA hatten sich getrennt, und wer weiß, was da alles passiert war. Das ganze ABBA-Getue mit den Leuten drumherum war sowieso ziemlich inzestuös. Alle arbeiteten sie ständig mit denselben Leuten. Es gab nur wenig Platz für frisches Blut im ABBA-Lager. Benny und Björn arbeiteten im Studio direkt neben uns an Chess. Manchmal saßen sie sogar in unserem Regieraum. Bei Polar gibt es nämlich zwei Studios, und Benny und Björn brauchten manchmal auch unseres, weil es das größere war und sie mit vielen Musikern auf einmal arbeiteten. Wir gingen dann immer kurz etwas essen, sodass sie ein paar Stunden in unserem Studio arbeiten konnten. Ich habe keine Spur von Freundschaft zwischen Agnetha und den beiden Männern von ABBA entdecken können. Im Gegenteil gaben sie sich immer äußerst distanziert.“
 
   Agnetha ist auch wieder selbst kreativ und bietet Eric Einblicke in ihre eigene Arbeit als Komponistin. Sie erhofft sich von ihm eine Unterstützung als selbständige Musikerin, ganz in der Art, wie er mit Paul McCartney gearbeitet hat. Schließlich kann sie auch Nr. 1-Hits schreiben, wenn auch nur für Schweden. Aber jemand wie Eric kann ihr vielleicht dabei helfen, ihren Wirkungskreis auf den englischsprachigen Markt zu erweitern.
 
   Eric: „Auf den Tapes, die ich von Agnetha bekam, begleitete sie sich selbst am Klavier. Der Text, den sie sang, der gehörte eigentlich zu einem anderen Stück. Der diente nur dazu, die Melodie mitzusingen. Das ist eigentlich eine ziemlich geniale Arbeitsmethode. Sie geht dabei nämlich von dem Rhythmus aus, den ihr der Text vorgibt. Aus diesem Rhythmus heraus entwickelt sie eine neue Melodie und eine Begleitung. Sie fängt also nicht aus dem Nichts heraus an und arbeitet auch nicht nach irgendeinem Konzept, sondern orientiert sich am Rhythmus der Sprache. Wenn ihre Komposition einmal fertig war, musste ich einen neuen Text dafür schreiben, der den anderen, den sie sich ausgeliehen hatte, ersetzte.“
 
   Agnetha übt auf Eric eine starke Faszination aus. Er ist bereit, sich für ihr Projekt mit Haut und Haaren zur Verfügung zu stellen. Das neue Album soll „Eyes Of A Woman“ heißen, und der Titel ist hier Programm.
 
   Eric Stewart: „Ich fing an, alles mit den Augen Agnethas zu betrachten. Alle Songs mussten der Sichtweise einer Frau entsprechen. Worauf achtet sie, wie fühlt sie sich, was hat sie alles durchgemacht? Als ich anfing, Texte zu schreiben, schickte ich sie Angetha zum Lesen. Sie fand sie fabelhaft. Ich glaube nicht, dass die Leute bei Polar Music viel Vertrauen in sie hatten. Sie ist beispielsweise eine gute Komponistin, aber sie haben ihr nie Mut gemacht zu komponieren. Agnetha und ich haben zusammen I Won't Let You Go[bookmark: _ftnref22][22] geschrieben. Wenn man mitbekommt, wie so ein Song, den man mit dem anderen geschrieben hat, ein Hit wird, dann ist das ein phantastisches Gefühl.“
 
   Eric merkt, dass Agnetha nicht gerne über ABBA oder ihren Wohlstand spricht. Vielleicht spielt hier auch die Erfahrung mit, die sie mit Mike Chapman gemacht hat. Einen neuen Aufruhr und Diskussionen darüber, ob die Gruppe ihren Reichtum gerecht verteilt hat, möchte sie eigentlich nicht mehr erleben. Sie hat ihre Verhältnisse geordnet. Außerdem gibt es nach der Neuregelung der Geschäftsbeziehungen ein Stillhalteabkommen aller beteiligten Parteien. Was Agnetha bei Eric sucht, ist der Austausch mit einem anderen Menschen über die Musik. Diesmal ist sie auch nicht daran interessiert, ihm auch als Frau näher zu kommen. Schließlich ist er verheiratet, und hat Kinder.
 
   Eric: „Die vier Mitglieder von ABBA sind ziemlich paranoid, wenn es um ihren Erfolg und ihren Reichtum geht. Das gilt auch für Agnetha. Sie hat immer sehr geheimniskrämerisch getan, wenn die Sprache darauf kam. Trotzdem glaube ich nicht, dass sie unter dem Erfolg immer nur gelitten hat. Es hat alles zwei Seiten: Manchmal findest du es phantastisch, wenn dich jemand auf der Straße erkennt, und manchmal ist es auch schrecklich. Ich denke, dass das für sie schwierig war. Agnetha war mir sehr dankbar für meine Arbeit. Es war eine Platte, bei der ich mich tatsächlich auf meine eigene Art und Weise einbringen konnte. Und ich konnte mit einer Dame arbeiten, die eine atemberaubende Stimme hat. Soweit das möglich war, wurden Agnetha und ich gute Freunde. Ich bin mir da nie ganz sicher, aber unser Verhältnis war immerhin so vertraut, dass sie mich eines Tages anrief und sagte: Hör mal, ich kann heute nicht singen, mir geht’s nicht so gut. Ich habe meine Tage. Kannst du den anderen sagen, dass sie es heute ein bisschen ruhiger angehen lassen können? So gingen wir miteinander um. Wir hatten ein gutes Verhältnis zueinander. Irgendwann während der Aufnahmen kam sogar meine Familie zu Besuch. Alle zusammen sind wir zu einem See gefahren, der ein kleines Stück außerhalb von Stockholm lag. Agnetha und Thomas Johansson waren auch dabei. Danach sind wir zu Thomas' Haus weitergezogen und haben da noch ein paar gute Jamsessions gespielt!“
 
   Für Agnetha ist das Album letztendlich eine Enttäuschung. Vielleicht spricht Eric davon, dass sie andere als Komponistin nicht ernst genommen haben. Aber eigentlich tut er das auch. Das einzige Lied, das sie mitkomponieren darf, bleibt „I Won't Let You Go“. Und dass sie doch den Großteil der Arbeit an dem Lied selbst geleistet hat, würdigt auch keiner. Es ist aus heutiger Sicht das beste Lied auf der Platte und auch damals als Single sehr erfolgreich. Das von Jeff Lynne verfasste erste Lied auf der Platte, „One Way Love“, das Agnetha auch im Fernsehen präsentiert, kann sich damit an Originalität nicht messen. Ansonsten hat Eric einen auf Björn gemacht und versucht, möglichst viele seiner eigenen Kompositionen auf die Platte zu pressen und von Agnetha singen zu lassen. Die einzige Ausnahme bildet bei der Remaster-Version aus dem Jahr 2005 das Lied „You're There“[bookmark: _ftnref23][23] aus der Feder von Agnetha, für das sie dann auch noch mit Eric die Anerkennung als Songwriterin teilen muss.
 
   Der Text des Liedes ist interessant, wenn man ihn biographisch sieht, denn sie spricht darin von der Anwesenheit eines Mannes, der sie schon vor langer Zeit verlassen hat, aber immer noch jeden Tag innerlich in ihr präsent ist. Der Mann ist Björn, der bis jetzt immer noch auf Ekerö in der Nachbarschaft gewohnt hat, nun aber nach England zieht. Er hat dort ein größeres Anwesen in Oxfordshire gekauft. Dahinter steckt vor allem Lena, von der es heißt, dass sie einen Englandtick hat. Diesen teilt sie mit ihrem Mann, der ja schon als Kind in England war und immer wieder mit dem Gedanken gespielt hat, dort zu leben. Lena möchte aber auch aus Schweden weg, weil die Nähe zu Agnetha sie immer wieder in die Rolle der Ersatzfrau zurückgedrängt hat. Sie hat mittlerweile mit Björn zwei kleine Töchter und findet, dass er genug damit zu tun hat, sie und ihre Kinder zu versorgen.
 
   Björn fällt der Abschied leicht. Die Zerrissenheit der letzten Jahre hat in ihm Spuren hinterlassen. Seine Kinder mit Agnetha sind aus dem Gröbsten heraus. Linda ist zwölf und Peter Christian ist acht. Björn erklärt den Kindern, dass er ja jederzeit in zwei Stunden mit dem Flugzeug von London wieder in Stockholm sein kann. Der Hinweis ist gut gemeint, doch besonders für Linda ist sein Umzug nach England eine Katastrophe. Sie vermisst ihren Vater und seine neue Familie schrecklich, fühlt sich bei Agnetha einsam und unglücklich, beginnt an Bulimie zu leiden, magert erschreckend ab. Später wird sie erzählen, dass sie schon früh in der Schule dafür gehänselt wurde, dass sie die Tochter von Agnetha und Björn war. Wenn es ihr schlecht ging, verhöhnten sie die anderen Kinder damit, dass sie ihr ABBA-Songs vorsangen. 
 
   Linda: „Es war schrecklich für mich. Und wenn es heißt, dass normale Kinder unter ihren Eltern leiden, und sie peinlich finden, dann muss ich sagen, dass ich mich schrecklich für sie geschämt habe.“
 
    
 
    
 
   [bookmark: __RefHeading__61_869002615]Der zweite Zusammenbruch 1985
 
    
 
   Die Agnetha des Jahres 1985, die ihr neues Album „Eyes Of a Woman“ anpreist, ist sehr schmal und blass und wirkt zerbrechlich. Ihr Gesicht ist ernst geworden, das Lächeln von einst kommt nicht mehr sehr häufig. Sie sehnt sich nach einem Mann in ihrem Leben. Sie würde sich am Liebsten zurückziehen und ihre Tage nur mehr im Familienkreis verbringen. Dass sie stattdessen wieder herumfährt, um ein Album bekannter und erfolgreicher zu machen, dessen Gewinne dann ja doch zum Großteil ganz anderen Menschen zugute kommen, versteht sie eigentlich selbst nicht mehr. 
 
   Agnetha hat keine Lust, ihr Album mit Konzerten populär zu machen. Fernsehauftritte reichen, findet sie. Die Platte wird nur in Europa veröffentlicht, und deshalb geht Agnetha dann beispielsweise ins belgische Fernsehen, um I Won't Let You Go[bookmark: _ftnref24][24] zu präsentieren. Sie wirkt dabei so müde und lustlos, wie nie zuvor. Und sie sagt Sätze wie: „Können Sie sich vorstellen, wie schwer das ist, zu komponieren? Es ist so langweilig! Vielleicht fällt es Leuten leichter, die zu zweit daran arbeiten, aber ich habe mit I Won’t Let you Go fast den ganzen Sommer verbracht. Es ist einfach nur harte Arbeit und nichts Schönes dabei.“ 
 
   Sie lässt sich vor den Augen der Welt verbal gehen, kann einfach nicht mehr. Agnetha fährt auch zum Montreux Pop Festival, ist dort vor ihrem Auftritt ziemlich nervös und sagt: „Glaubt ihr wirklich, dass ich das hier vermissen werde? Den Stress, den Druck, dieses dauernde Warten? Aber wirklich nicht!“
 
   Sie spricht darüber, dass ihr die Musik nichts mehr gibt. 
 
   Agnetha: „Damals, als mein erstes Lied in die Charts gekommen ist, habe ich vor Glück geweint. Nach Waterloo ging alles abwärts. Ich habe dieses Glück einfach nicht mehr nachvollziehen können. Vielleicht waren wir vom Erfolg verdorben, ich weiß es nicht. Dauernd standen dann Singles von uns in England auf Platz 1, als müsse es so sein. Mir hat das nichts mehr gegeben.“
 
   Sie nimmt auch an der halbstündigen Fernsehsendung „A Is For Agnetha“ teil, in der sie fünf Lieder von ihrem Album singt und über ihr Leben spricht. All das strengt sie sehr an. Als sie in der Sendung „Gäst Hos Hagge“ auftritt und vom Blatt ein einfaches Stück von Haydn spielt, beginnt sie mit gutem Ausdruck und sichtlichem Bestreben, macht dann aber einen Patzer und gibt sofort entnervt auf.[bookmark: _ftnref25][25] Man merkt: Sie hat sich gar keine Mühe gemacht, das Stück überhaupt vorher anzusehen oder gar zu üben. Und von der jungen Agnetha, die weit schwierigere Stücke fehlerlos und virtuos zum Besten gab, ist sie weit entfernt. Agnetha ist musikalisch gesehen ein Schatten ihrer selbst.
 
   Die Platte verkauft sich trotzdem gut, obwohl sie eines dieser typischen überproduzierten Alben aus den 1980er Jahren ist, die schon damals leicht angestaubt klingen. Für den schwedischen Markt ist die Platte ein Hammer, weil Agnetha dort beliebter ist denn je. Auch in Deutschland wird sie gekauft, doch darüber hinausgehend beeindruckt sie nicht so sehr, vor allem in England. Trotzdem ist Eric in London überrascht, als er ein Fax von Polar Music erhält.
 
   Eric: „Darauf stand, dass Agnetha sich vollständig aus dem Musikgeschäft zurückziehen würde. Ich sagte: Was? Nach all der Arbeit? Ist das nicht unglaublich? Ich war schrecklich enttäuscht von der Nachricht. Thomas Johansson erzählte mir später, dass Agnetha die Platte in England nicht intensiv promoten würde. Sie würde sich auf Kontinentaleuropa beschränken. Und das tat sie auch, in Belgien, Deutschland und Norwegen. Ich glaube, sie hatte plötzlich zu nichts mehr Lust, weil Björn kurz davor war, Schweden zu verlassen und sich in England niederzulassen. Das war ein ziemlicher psychischer Schlag für sie, denke ich. Wahrscheinlich hat die ganze Situation, zusammen mit ihrer Flugangst, sie so weit getrieben, dass sie sich schließlich dachte: Ich will jetzt einfach nicht mehr. Sie hat dem ganzen Projekt den Rücken zugekehrt, ich habe nie mehr etwas von ihr gehört. Sie ist völlig von der Bildfläche verschwunden. Eine tragische Geschichte.“
 
    
 
    
 
   [bookmark: __RefHeading__63_869002615]Der Weg in die Stille
 
    
 
   Agnetha meidet beginnend mit 1986 weitgehend die Öffentlichkeit, weil sie merkt, dass ihre Familie unter ihrer Karriere leidet. Björn ist nicht mehr da, um die Vaterrolle zu übernehmen. Agnetha muss versuchen, den Kindern beide Eltern zu ersetzen. Am Besten kann sie das, wenn sie sie aus ihrem Umfeld herausnimmt und woanders noch einmal ganz von vorn beginnt. 
 
   Benny hat sich eine Pferdezucht zugelegt, genießt das ländliche Leben. Agnetha überlegt sich, ob das auch etwas für sie und ihre Familie wäre. Sie beginnt nach einem Anwesen zu suchen, das groß genug ist, um ein Privatleben zu ermöglichen, und auf dem man mit einem Pferd lange Ausritte machen kann. Und auf dem Linda und Christian dem Einfluss der Großstadt entzogen werden und auf dem Land wieder zu sich selbst finden können.
 
   1986 treten ABBA wieder einmal gemeinsam als Freunde im Januar im schwedischen Fernsehen auf. Es ist eine Videoeinspielung des Lieds „Tivedshambo“, das ihr Manager Stig Anderson geschrieben hat, ein Geburtstagsgeschenk zu seinem 55. Geburtstag. Sie hatten ansonsten zwei Jahre lang kaum Kontakt miteinander, finden es aber an der Zeit, wieder einmal ein gemeinsames Zeichen zu setzen. In diesem Jahr singen sie noch einmal gemeinsam eine Eigenkomposition „Der Kleine Franz“ ein, ein weiteres Geburtstagsgeschenk für ihren alten Tourmanager Claes af Geijerstam, das später in das Musical „Chess“ übernommen werden wird. 
 
   Für Agnetha sind das Möglichkeiten, die Beziehung mit den anderen wieder etwas zu glätten. Sie selbst hat beginnend mit diesem Jahr keinen Plattenvertrag mehr mit Polar Music. Wie es zur Beendigung der Geschäftsbeziehung kam, ist nicht klar, aber es ist wahrscheinlich, dass Agnethas Unwille, mehr für die Promotion ihrer letzten Platte zu unternehmen, dafür verantwortlich war. Aber auch von Agnethas Seite ist es für sie Zeit, neues Territorium zu erkunden. Sie gründet eine eigene Produktionsgesellschaft: Agnetha Fältskog Production AB. Immerhin kann sie hier bestimmen, welche Platten sie wie produziert und bekommt auch den größten Anteil von den Einkünften.
 
   Agnetha in einem Interview: „Ich versuche, mein Geld so klug wie möglich anzulegen. Das ist ziemlich kompliziert, aber zum Glück habe ich zwei Profis angestellt, die das für mich erledigen. Sie wissen, wie das geht, und ich kann nicht alles selbst machen. Ich will mich lieber auf die Dinge konzentrieren, die ich selbst gut kann.“
 
   Ihre Produktionsgesellschaft geht die Sache ziemlich professionell an. Agnetha bringt am 10. November 1986 eine neue Single heraus, ein Duett mit einem langjährigen Freund, Ola Håkansson. Es heißt „The Way You Are / Fly Like An Eagle“ und kommt in dem Film „It's Time For Sweden“ vor, mit dem sich die Schweden für die Olympischen Winterspiele 2000 bewerben. 
 
   Ola: „Schweden wollte den Zuschlag bekommen für die Spiele. Also beauftragte die Organisation mich, ein Lied zu schreiben, um die schwedische Bewerbung zu promoten. Tim Norell, mein Kollege von Secret Service, und ich schrieben zwei Stücke: The Way You Are und Fly Like an Eagle. Wir arbeiteten sehr hart an den Stücken. Erst als wir wirklich zufrieden waren mit dem Resultat, bin ich zu Agnetha gegangen, um sie zu fragen, ob sie eines davon als Duett mit mir singen würde. Zu dem Zeitpunkt hatte sie bereits über ein Jahr nicht mehr auf der Bühne gestanden. Sie hörte sich die Tapes an und sagte: Nein, kein Interesse. Ich erwiderte: Okay, dann nicht, ließ aber die Bänder bei ihr liegen. Ein paar Stunden später rief sie mich an und sagte, sie hätte sich die Stücke noch einmal angehört. Sie wollte das Duett doch mit mir aufnehmen. Als sie ins Studio kam, fragte ich, welches der beiden Lieder sie denn aufnehmen wolle. Beide! rief sie, denn sie fand beide Stücke sehr stark. Agnetha hat eine grandiose Stimme. Sie kann sogar mit ihrer Stimme weinen. Ihre Stimme hat ganz besondere Qualitäten. Selbst wenn der Text sehr einfach ist, gelingt es ihr, ihn wie eine absolute Wahrheit klingen zu lassen. Und außerdem ist sie auch noch eine interessante Persönlichkeit.“
 
   Die Single wird eine Nr. 1 in Schweden und erhält zweimal Platin. Agnetha trifft bei einem Promotiontermin im schwedischen Fernsehen den Musiker Peter Cetera, den ehemaligen Leadsänger von „Chicago“, der bei diesem Auftritt seinen Solo-Hit „The Glory Of Love“ zum Besten gibt. Agnetha ist davon sehr angetan, unterhält sich mit ihm nach dem Auftritt und spricht ihn auf eine mögliche Zusammenarbeit an.
 
   Am 26. Dezember erscheint in der Zeitschrift „Året Runt“ ein Exklusiv-Interview mit Agnetha, in dem sie sagt, dass sie sich endgültig für ihre Familie entschieden habe. Gibt es einen neuen Mann in ihrem Leben? Sie verneint.
 
   Agnetha: „Ich bin diejenige, die unsere Kinder versorgen muss. Ich bin ihre einzige Stütze. Sie sind Scheidungskinder und deshalb besonders empfindsam. Kinder von Berühmtheiten. Ihr Vater ist nach London gezogen. Also sind sie jetzt dran. Es ist mir immer klarer geworden, dass sie mich brauchen.“ 
 
   Später wird Agnetha erzählen, wie die Musik in ihr nach und nach verlöschte. Als erstes trifft es ihre Fähigkeit, Lieder zu schreiben. Sie sitzt am Klavier, wo früher die Musik nur so aus ihr heraus geströmt ist. Jetzt merkt sie, dass die Lieder nicht mehr von selbst kommen, dass lange Pausen entstehen, dass sie sich anstrengen muss, um überhaupt etwas zu schreiben. Das Lied „När du tar mig i din famn“ (Wenn du mich in deine Arme nimmst) ist das letzte, das sie noch einspielt. 
 
   Michael Tretow: „Ich fand das Album Elva Kvinnor i ett hus als Spitze ihres Schaffens, und als wir dann När du tar ig i din famn aufnahmen, merkte ich, dass sie noch viel besser geworden war. ABBA hat ihr die Energie abgezogen, sonst hätte sie sich noch als Komponistin weiterentwickelt. Björn, Benny, Agnetha und Ted Gärdestad waren damals bei Polar die großen Musikschaffenden.“
 
   Agnetha: „Dann fiel die Musik ganz aus. Sowohl in mir als auch außerhalb. Ich habe zehn Jahre lang weder gesungen noch gespielt oder Musik gehört. Ich hatte nicht einmal einen richtigen Stereo-Plattenspieler. Ich war es leid, zu komponieren, und ich hatte einfach keine Lust mehr zu singen. Ich hatte nicht das Gefühl, dass Musik irgendeinen Sinn vermitteln kann.“
 
   Agnetha hat für ihre Kinder auf der Insel Ekerö ein Idyll errichtet, einen Bauernhof voller Pferde. Die Insel liegt knapp 20 Kilometer westlich von Stockholm, ist über eine Bundesstraße erreichbar und nur wenig besiedelt. Agnetha reitet mit den Kindern aus, geht mit ihnen segeln und Schi fahren und spielt mit ihnen Tennis. Für sich selbst liest sie alle Schriften von Deepak Chopra und vertieft sich in die Astrologie.
 
   Der Umzug war notwendig, weil Linda ihre Bulimie nicht in den Griff kriegt, weil sie in Stockholm einen schlechten Umgang pflegt hat, und weil sie Agnetha als Mutter nicht mehr akzeptiert.
 
   Linda später: „Ich war ein ziemlich wildes Kind und ich hatte das Gefühl, nirgendwohin zu gehören. Ich hatte die falschen Freunde. Was mich dann gerettet hat, war ein Pferd. Es hieß Mr. Jimson. Ich habe es bekommen, als wir auf das Land gezogen sind.“
 
   Die menschliche Ausgabe von Mr. Jimson heißt Jens Ekengren, ein „total normaler Mensch in einem Anzug, der bei Vodafone arbeitet“. Es ist Liebe auf den ersten Blick. Die beiden lernen sich in einem Laden kennen und sind von nun an dauernd zusammen. Sowohl Björn wie auch Agnetha sind nicht davon erbaut, dass Linda mit so einem Durchschnittstyp ausgeht. 
 
   Linda: „Als er das erste Mal meiner Mutter seine Aufwartung gemacht hat, war das für alle Beteiligten eine schwierige Angelegenheit.“ 
 
   Linda lernt also auf Ekerö das Landleben kennen, und kann dabei auch ihre Ängste überwinden. Sie wird von nun an auf der Farm ihrer Mutter in einem eigenen Haus wohnen und entwickelt sich dabei zu einer talentierten, produktiven und hübschen jungen Frau, die im neuen Jahrtausend zu den Stars unter den schwedischen Theaterschauspielerinnen zählen wird. 
 
   Linda: „Die beste Therapie überhaupt ist das Traktorfahren. Man wird dabei eigentlich alle Probleme und Sorgen los.“
 
   Die Liebe zu Jens beginnt in diesen Tagen. Beide sind noch Teenager, als sie miteinander auszugehen beginnen. Jens gibt Linda die Normalität, die ihre Mutter aufgrund ihrer Karriere und des daraus entstandenen Reichtums nur mühsam zu suchen beginnt. Auch für Agnetha ist der Aufenthalt in dem neuen Heim ein Neustart in ihrem Leben. Sie veröffentlicht zu Beginn des Jahres 1987 eine LP, die sie gemeinsam mit ihrem Sohn Peter Christian eingespielt hat. Es heißt „Kom Folj Med I Vår Karusell“ (Komm, fahr in unserem Karussell mit) und beinhaltet 16 Kinderlieder (Video: Alla Färger), die gemeinsam mit Michael Tretow in den Sonet Studios in Stockholm aufgenommen werden. Es ist eine Produktion von Agnetha. Die Single „På Sondag“ wird ein Hit in Schweden, obwohl es ein Kinderlied ist, und kommt sogar in die Hitparade. 
 
   Ganz ausgeräumt scheinen die Differenzen mit Stig Anderson noch nicht zu sein. Denn Polar Music behauptet auf Anfrage einfach, dass es so eine Platte gar nicht gibt. Mit Agnethas Produktionsfirma will man dort nichts zu tun haben. Auch dass es vertraglich längst keine Verbindung mehr zwischen Stig Anderson und Agnetha gibt, wird abgestritten und erst dann offenbar, als Agnetha die neue Platte, die sie mit Peter Cetera machen wird, bei Warner Music veröffentlicht. Sie unterschreibt dort 1987 übrigens einen Vertrag für drei Alben. Einer der Gründe, warum Agnetha bis zum heutigen Tag keine weitere Platte mit ABBA gemacht hat, liegt auch an diesen geschäftlichen Differenzen. 
 
   Anlässlich der Veröffentlichung der Kinderplatte werden mehrere Journalisten auf Agnethas Landgut auf der Insel Ekerö eingeladen, um sich davon überzeugen zu können, dass nun alles anders wird. Dass Agnetha ihr Leben im Griff hat und es ihren Kindern gut geht. Die Journalisten dürfen Fotos von Agnetha und ihrem Sohn machen. Es kommen dann allerdings weitaus mehr Journalisten als geplant und verbreiten eine Hektik auf dem Landsitz, der Agnetha so zuwider ist, dass sie diese Aktion nicht mehr wiederholen wird. Weitere Promotion macht Agnetha nicht, und wie die Verkaufszahlen zeigen: Es ist auch gar nicht notwendig. Agnetha hat ihre Fangemeinde. Wenn sie etwas auf Platte aufnimmt, bekommen das die Leute schon durch Buschfunk mit. In wenigen Jahren  schon wird das Internet außerdem die übliche Form der Promotion überflüssig machen und im Jahr 2004 Agnetha einen triumphalen Verkaufserfolg mit dem Album „My Coloring Book“ bescheren, ohne dass sie dabei überhaupt das Haus verlassen muss.
 
   Agnetha ist vom schicken Stockholmer Vorort Lidingö einerseits hierhergezogen, nachdem auch Björn Lidingö verlassen hat. Aber es soll hier auf dem Land auch sonst anders werden. Auf Ekerö weigert sich Agnetha, noch länger mit ihren Fans für Fotos zu posieren, da sie sich irgendwie bereits im Ruhestand empfindet. Dazu gehört auch, dass sie hinter ihren Kindern zurücktreten, und nur mehr Mama sein will.
 
   Agnetha: „Die meisten Leute, die mich heutzutage auf der Straße um ein Autogramm bitten, sprechen mich vor allem auf die Platten an, die ich mit meinen Kindern gemacht habe. Das ist doch phantastisch! Ich selbst mag die Platten auch sehr.“
 
   Michael Tretow ist ihr in dieser Stunde eine große Hilfe. Der Toningenieur für Polar Music unterstützt Agnethas erste Schritte als Produzentin.
 
   Michael: „Ich bin ganz verrückt auf die Platten, die Kinder haben so viel Emotionalität in die Musik hineingebracht. Agnetha trug die Idee schon ganz lange mit sich herum. Sie sagte: Ich muss das machen, bevor sie groß sind.“ 
 
   Privat wendet sich Agnetha ihrem Finanzberater Staffan Lindé zu, der sie aus dem Polar-Music-Schlamassel befreit und ihr außerdem den goldenen Tipp gegeben hat, ihre Songrechte zurückzukaufen. Diese werden Agnetha bis zum heutigen Tag noch viele Millionen einbringen. Staffan hat früher für die Bank Skaraborgsbanken gearbeitet. Kurzzeitig war er für Polar Music International Chef der Finanzabteilung. Danach hat er sich selbstständig gemacht, und dabei Agnethas Finanzen zu verwalten begonnen. Sein Geschick und intime Kenntnisse der Vorgänge bei Polar Music legten den Grundstock zu seiner Klientel, zu der bald auch Benny gehörte. Staffan ist heute in der E-Community sehr präsent, firmiert heute auf Facebook mit dem Spruch „Ein Löwe wird seine Frau nie betrügen, aber ein Tiger schon“ und twittert regelmäßig Ansagen wie „Besser der Kopf einer Maus als der Schwanz eines Löwen“. 1987 ist er der kommende Mann beim Thema Vermögensverwaltung, ein dynamischer Mann, der sich aufgrund seiner persönlichen Beziehung zu Agnetha in den folgenden Jahren wechselnde Berufsbezeichnungen geben wird. Dazu gehören die Begriffe „Persönlicher Assistent“, „Sprecher“, „Manager“ von Agnetha oder „Direktor“ ihrer Produktionsfirma. Einerseits ist er der Mann an ihrer Seite, und wird von Menschen, mit denen Agnetha in Kontakt kommt, auch als „ihr“ Freund bezeichnet. Offiziell wird er das allerdings in all den Jahren nie sein.
 
    
 
    
 
   [bookmark: __RefHeading__65_869002615]„I Stand Alone“
 
    
 
   Agnethas Karriere würde jetzt nicht vorankommen, wenn sich Peter Cetera nicht auf ihr erstes Gespräch hin gemeldet hätte. Agnetha hat gar nicht erwartet, dass er sich an das Gespräch erinnert und ist erfreut, dass er mit ihr zusammen-arbeiten will. 
 
   Agnetha: „Im Musikgeschäft gibt es viele leere Versprechungen. Ich war dann überrascht, von Peter zu hören, und wir haben uns viel darüber unterhalten, bis es dann auch geklappt hat“. 
 
   Wegen Agnethas Flugangst soll Peter allerdings nach Stockholm kommen. Er ist dazu gerne bereit. Im Flugzeug von Los Angeles nach Stockholm sitzt auch ein anderer Großer der kalifornischen Musikszene, der Musiker und Komponist Bruce Gaitsch, der mit Peter Ceteras alter Band „Chicago“ gearbeitet und für Madonna „La Isla Bonita“ geschrieben hat.
 
   Bruce: „Peter rief mich an und fragte, ob ich Lust hätte, nach Schweden zu gehen. Ich musste keine Zehntelsekunde lang überlegen, bevor ich Yes! in den Telefonhörer rief. Ich wusste kaum, wer Agnetha Fältskog war, aber die Vorstellung, den Sommer über mit Peter an ihrem Album zu arbeiten, kam mir paradiesisch vor. Und genauso war es dann auch: Paradiesisch. Zum ersten Mal in Schweden zu sein und Agnetha und ihre Freunde kennen zu lernen, war wirklich großartig. Ich habe es über alle Maßen genossen, bei ihr zu Hause zu sein und die unübertrefflichen Mahlzeiten zu kosten, die sie und Staffan, ihr Freund und Businessmanager, zubereiteten. Ihr beim Kochen zuzusehen, während ich ihr die Songs vorspielte und vorsang, die auf die Platte kommen sollten, war ebenso aufregend wie neu für mich. Ich hatte schon mit verschiedenen amerikanischen Divas gearbeitet, aber nichts hatte mich je auf diesen Engel aus Skandinavien vorbereitet. Ich hatte keine Vorstellung davon, wie reizend, süß, intelligent, talentiert und in der ganzen Haltung fast schon nobel ein Popstar sein konnte.“
 
   Man kann schon am Tonfall dieser Erinnerungen feststellen, dass Bruce sich von Anfang an in Agnetha verliebt hat. Er lernt eine unabhängige Frau kennen, die in sich ruht. Agnetha ist in diesem Jahr 37 Jahre alt geworden, die Mutter eines pubertierenden Teenagers und eines ruhigen, zurück-haltenden Schulkindes. Sie bewohnt einen großen Landsitz, den sie auch managen muss. Sie hat ein Team von Leuten um sich, die ihr dabei helfen. Ob sie ihrerseits Bruce überhaupt geliebt hat oder mit ihm zusammen war, wissen wir nicht. Immerhin hat sie seinen Erinnerungen nie widersprochen, die er den niederländischen Journalisten Frederic Tonnon und Marisa Garau hinterlassen hat.
 
   Agnetha ist zu dieser Zeit viel draußen im Freien, sie wirkt frisch und gesund und zeigt auf den ersten Blick eigentlich gar kein so großes Interesse für das Anliegen der beiden Herren, die aus Amerika gekommen sind, um mit ihr Musik zu machen. 
 
   In ihrem ersten Gespräch sagt sie: „Wenn mich Peter nicht überredet hätte, eine Platte zu machen, hätte ich wahrscheinlich überhaupt nie wieder gesungen. Ich kann prima ohne Musik leben.“ 
 
   Die Demos, die Peter Cetera ihr vorspielt, gefallen ihr dann alle gar nicht, was sie ohne besonderen Ausdruck bekannt gibt, bevor sie sich in die Küche verzieht.
 
   Bruce: „Peter war enttäuscht, reagierte aber professionell. Er sagte: Okay, dann eben nicht. Wenn du mein Material nicht gut findest, kann ich es auch nicht ändern. Agnetha lächelte und verschwand in der Küche. Während sie auf meine Bitte hin schwedische Hackbällchen zubereitete, erklärte ich ihr, dass wahrscheinlich die schlechte Qualität der Demos schuld daran sei, dass sie die Stücke nicht schön fand. Peter hat ein sehr großes musikalisches Verständnis. Er ist in der Lage, das Potenzial einer Nummer auf Anhieb richtig einzuschätzen, wie gut oder schlecht das Demo auch sein mag. Agnetha hört Musik auf eine ganz andere Weise an. Wenn sie bei einer Aufnahme irgendeine Kleinigkeit heraushört, die ihr nicht gefällt, ist immer gleich das ganze Stück bei ihr durchgefallen. Weil ich wusste, wie motiviert Peter war und was er für ein guter Musiker ist, habe ich ihr vorgeschlagen, nach dem Essen ein paar von den Stücken auf der Gitarre zu spielen. Gesagt, getan. An die Bar in ihrer Küche gelehnt, spielte ich Agnetha die Stücke eins nach dem anderen vor. Und sie fand die Songs großartig.“
 
   Die Stimmung entspannt sich also, und das Projekt kann vorangehen. Nach dem Essen musiziert dann Agnetha.
 
   Bruce: „Sie spielte auch noch ein paar ihrer eigenen Hits auf dem Klavier. Sie sang wundervoll. Ihre Stimme war einfach brillant. Es ist schade, dass sie auf der Platte nicht so singt wie zu Hause. Ich war wirklich gerührt von ihrer Stimme, als wir so bei ihr saßen. Agnetha selbst findet diese Art zu singen zu persönlich für ein Album. Sie ihrerseits fand es herrlich, dass man ihr so viel Aufmerksamkeit entgegen-brachte. Sie war verrückt nach ihren Fans. Aber sie hasste es auch, dass sie nie einfach so irgendwo auftauchen konnte. Überall wurde sie von ihren Bewunderern verfolgt. Als ich in ihrer fabelhaften Villa auf Ekerö war, waren es ein paar deutsche Fans, die ihr auf die Nerven fielen. Sie waren einfach die lange Zufahrt zu ihrem Haus hinaufgefahren und hatten genau vor der Tür angehalten. Da warteten sie so lange, bis Agnetha herauskam und sagten dann einfach: Hallo, wir sind's nur, kannst du das hier kurz signieren? Agnetha wurde nicht wütend, obwohl die Fans sich auf ihrem privaten Grund und Boden befanden. Sie erfüllte die Bitte und blieb ganz ruhig. Sie wollte sich nur nicht mit ihnen zusammen fotografieren lassen. Später erzählte sie uns, es sei immer besser, ein Autogramm zu geben, als es zu verweigern. Das machte die Fans nur wütend, und dann wurde das Ganze erst recht zu einer lästigen Angelegenheit, so ihre Erfahrung.“
 
   Für Peter Cetera ist es undenkbar, für Agnetha wieder die Musiker zusammenzurufen, die mit ihr in den vergangenen Jahren gearbeitet haben. Er hält die Clique um Polar Music für veraltet und ihren Musikstil ebenfalls. Er spricht in den leuchtendsten Tönen von den Bedingungen in Kalifornien, die Leute dort, die Stimmung. Agnetha gefällt, was er sagt. Vielleicht wäre Kalifornien auch für sie ein neuer Impuls. Etwas, das sie aus ihrem Trott herausreißt. Sie hat hier in Ekerö etwas Neues begonnen, um ihre Kinder zur Ruhe kommen zu lassen. Sie haben hier ihr soziales Umfeld gewonnen, lösen sich sichtlich von ihr. Linda ist dauernd mit ihrem Freund zusammen, während Christian am Liebsten über seinen Büchern sitzt. Er ist sehr gut in der Schule. Die einzige, die sich innerlich noch nicht vom Schock der Abwesenheit von Björn lösen kann, ist sie selbst. Außerdem hat sie keine Hoffnung, in Schweden auf dem Land einen Partner zu finden, der ihr genügen kann. In Los Angeles dagegen trifft sich die Welt, vielleicht findet sie dort jemanden, mit dem sie noch einmal neu durchstarten kann. Für diese neue Erfahrung ist Agnetha bereit, ihre Flugangst zu überwinden, zumindest wenn ihr Finanzberater Staffan Lindé und Bo Frölander von Warner Music, sie begleiten. Sie nimmt sich dabei auch eine Auszeit von ihren Kindern und fliegt.
 
   So kommt es, dass Agnetha den Sommer 1987 in Los Angeles verbringt. Sie lässt ihre Kinder in Schweden zurück, haut einfach für ein paar Wochen ab. Dabei will sie es sich durchaus gut gehen lassen, steigt im feinsten Hotel der Welt ab, dem Bel Air Hotel am Wilshire Boulevard, lässt sich mit der Limo jeden Morgen nach Malibu fahren, wo sie mit Peter in den Chartmaker Studios neue Lieder einspielt, und genießt die Zeit, zumindest so weit sie es kann. Staffan ist dabei immer an ihrer Seite und kümmert sich um alles. Er übernimmt die Rolle, die Björn nicht mehr ertragen konnte, die eines Ehemanns, der alles im Griff hat und ihre Ängste auffängt. Dafür bekommt er von Agnetha ein Gehalt, und mitunter auch Gunstbeweise wie den, mit ihr im Luxus schwelgen zu können.
 
   Bruce: „Agnetha hatte ganze zehn Tage nötig, um sich von dem Flug zu erholen! Das Flugzeug konnte noch so luxuriös sein, sie stand trotzdem jedes Mal Todesängste aus. David Fosters Studios in Malibu sind phantastisch gelegen, direkt am Strand. Es war magisch schön. Agnetha blieb über zwei Monate in Amerika. Es hat ihr schrecklich gut gefallen. Staffan und sie mieteten einen phantastischen Wagen, mit dem sie jeden Tag ins Studio kamen. Wenn sie einmal mit der Arbeit angefangen hatte, lief alles wie am Schnürchen. Agnetha genoss es, dass sich auf der Straße niemand nach ihr umdrehte. Endlich konnte sie wie ein normaler Mensch leben. Die Einzigen, die sie anstarrten, waren Männer, die von ihrer Schönheit geblendet waren. Während der Aufnahmen machten wir täglich eine lange Mittagspause, um etwas Leckeres zusammen zu essen. Manchmal unternahmen wir auch eine Wanderung am herrlichen Strand von Malibu. Peter hat in der Zeit gut zehn Kilo zugenommen, wegen des vielen leckeren Essens! Es war eine unglaublich schöne Zeit. Wir waren so froh, dass wir mit so talentierten Menschen arbeiten konnten. Die Band bestand ausschließlich aus sehr renommierten Musikern. Natürlich spielten sie auch, weil sie gutes Geld verdienen wollten, aber sie arbeiteten auch sehr gerne mit Agnetha zusammen. Sie fand es herrlich, wieder zu singen. Manch-mal habe ich sie während der Aufnahmen gebeten, nicht immer mit ihrer ABBA-Stimme zu singen. Ich wollte sie ermutigen, mehr zu ihrer eigenen Stimme zu finden, die ich bei ihr zu Hause gehört hatte. Aber sie fühlte sich wohler mit ihrer ABBA-Stimme. Das Stück Let It Shine sang sie am liebsten. Es lag ihr auch sehr. Agnetha ist keine Frau, die tut, was man ihr sagt. Sie wusste genau, wo sie mit der Platte hinwollte, welche Stücke sie haben und wie die singen wollte. Und damit nötigte sie uns Respekt ab. Als wir die Aufnahmen schon fertig hatten, kam ich dahinter, dass Agnetha auch eine grandiose Komponistin ist. Eines Tages spielte sie etwas auf dem Klavier, und ich sagte: Das klingt gut, von wem ist das? Von mir, sagte sie. Ich war völlig baff! Die Frau ist unglaublich talentiert. Das große Publikum kennt erst die Hälfte dessen, was sie wirklich kann. Sie ist Sängerin, Komponistin, Schauspielerin, und sie kann auch konzeptionell denken.“
 
   Agnetha mag all das sein. Auf die Platte findet davon aber trotzdem wieder nichts. Egal, mit wem Agnetha zusammenarbeitet, sie wollen alle immer nur ihre Stimme. Diesmal lassen sich die anderen nicht einmal darauf ein, an einem von Agnethas Liedern überhaupt zu arbeiten. Selbst Bruce schafft es nur, gemeinsam mit Peter Cetera ein Lied auf dem Album unterzubringen. Es heißt „I Stand Alone“ und nimmt damit Bezug darauf, dass Agnetha auch ohne ABBA gut auskommen kann. Das Lied ist nichts Besonderes, gibt dem Album aber trotzdem den Titel, weil Agnetha das so will.
 
   Bruce: „Ich schrieb es mit ihrer Persönlichkeit vor Augen. Sie ist eine unabhängige Frau. Sie weiß, was sie will, und setzt es auch durch. Sie ist immer sehr radikal. Einmal ist sie nachgiebig, dann wieder weigert sie sich, das zu tun, was sie tags zuvor noch selbst wollte! Agnetha findet den Text von I Stand Alone prima.“
 
   Wie sieht dieser Text aus? Er spricht davon, wie zwei Menschen im Bett liegen und einer in der Nacht den Namen einer dritten Person ausspricht. „In der Liebe und im Krieg ist alles möglich“, heißt es, „warum habe ich mich so lange an diese Liebe geklammert? Ab heute stehe ich allein.“
 
   Im September kehrt Agnetha nach Hause zurück. Im Oktober ziert ihr Bild den Umschlag der Zeitschrift „Clic“. Ihre Haare sind kurz und struppig im Stil von Madonna. Das ist kein Zufall, denn der Friseur ist auch jener, der Madonna ihre letzte Frisur verpasst hat. Bruce Gaitsch hat den Kontakt vermittelt. Agnetha sieht damit anders aus, wird als Frau verkauft, die vieles hinter sich gelassen, einen Neuanfang gemacht hat und immer noch jung und schön ist, und bereit für ein neues Leben. „I Stand Alone“ erscheint am 9. November 1987 und verkauft sich in Schweden 170.000 mal. Das bedeutet Platz 1 der Hitparade. Insgesamt wird die Platte 375.000 mal über den Ladentisch gehen, was für Agnethas Verhältnisse enttäuschend ist, selbst wenn das Album die am meisten nachgefragte LP in Schweden in diesem Jahr bleiben wird und das hohe Ansehen, das Agnetha in diesem Land seit über zwanzig Jahren als Popstar genießt,  noch unterfüttert. Während in der übrigen Welt das Interesse zurückgeht und man Agnetha zu vergessen beginnt, ist sie in ihrer Heimat weiterhin ein Superstar, und kann sich dabei auch etwas herausnehmen. Agnetha, mit modisch kurzen Haaren, tritt dort im Fernsehen auf und macht ein Interview, um zu zeigen, dass mit ihr im Pop-Geschäft auch weiterhin zu rechnen ist. Als der Talk-Show-Host Jacob Dahlin aber zu ihr sagt: „Sie müssen jetzt um die ganze Welt reisen, um das Album zu promoten“, antwortet Agnetha lächelnd: „Müssen tue ich gar nichts.“ 
 
   Und sie tut auch wirklich nichts. Die Macher von Warner Music sind schockiert davon, dass Agnetha bis auf ein großes Fest und einige Interviews in Talkshows keine Promotion für ihr erstes Album bei der Firma machen will. Bei einer dieser Shows spielt Bruce Gaitsch Gitarre und sie geben zusammen ein Interview. Bruce unterstützt sie in allem. Er ist sehr von ihr eingenommen, bewundert sie längst. An diesem Tag klickt es deshalb auch zwischen den beiden, und aus Freundschaft wird Liebe. 
 
   Bruce: „Als ich schon auf dem Sprung zurück nach Amerika war, erzählte sie mir, dass sie sich in mich verliebt hatte. Ich werde nie all die Wunder vergessen, die sie mir in Europa zeigte. In der teuersten Erinnerung jedoch, die ich an sie habe, sitzen wir zusammen am Klavier, und sie spielt und singt mit ihrer unnachahmlichen Stimme.“
 
   Die Aussage, dass Agnetha Bruce „Europa zeigt“ sollte man vielleicht nicht zu ernst nehmen. Sie machen die Promotion-Tour weiter, jedes Mal begleitet von Staffan, der die Verliebtheit von Bruce und Agnetha mannhaft erträgt. Wegen ihrer Flugangst muss diese Sightseeing-Tour mit Auto und Schiff gemacht werden, denn eine Mindestanforderung von Warner ist ein Auftritt in der englischen Talkshow von Terry Wogan. Wegen dieses Termins ist Agnetha bereit, sich auf eine lange Autofahrt zu begeben, die über Dänemark und Deutschland über den Ärmelkanal führt. 
 
   Bruce: „Agnetha und Staffan Lindé fuhren mit dem Auto. In Dänemark stieß ich zu ihnen. Wir fuhren durch Deutschland, um ein Schiff nach London zu nehmen. Es war zum Schreien, die Reaktionen der Zollbeamten zu sehen, wenn wir über eine Grenze kamen. Sie fielen jedes Mal fast in Ohnmacht, wenn sie kapierten, dass Agnetha hinter dem Steuer saß. In London hat sie sich nicht nur um die Promotion-Events gekümmert, sondern wir haben auch zwei Stücke auf Spanisch aufgenommen. Ich wusste, dass es Agnetha immer großen Spaß machte, auf Spanisch zu singen. Und weil ihre spanischsprachigen Songs in verschiedenen Ländern gut ankamen, beschlossen wir, „The Last Time“ und „I Wasn't The One (Who Said Goodbye)“ auch in Spanisch aufzunehmen und in der spanisch sprechenden Welt zu veröffentlichen.
 
   Der Fernsehauftritt ist eher kurz. Agnetha singt dabei das Volkslied „Vem kan segla förutan wind“ (Wer kann ohne Wind segeln) und lacht zuletzt, offenbar, weil sie die getragene Ballade ziemlich komisch findet. Sie sieht sehr gut aus, ist schlank, trägt schwarze Lederklamotten und spricht munter Englisch, muss aber dabei immer wieder nachdenken wie jemand, der innerlich von seiner Landessprache in eine andere übersetzt. Aber sie ist schlagfertig (siehe Interview mit Wogan) Wogan fragt sie, warum sie sich das antut, noch einmal eine Platte herauszubringen, wenn sie doch viel lieber ein Haus am Fjord kaufen und sich mit ihren Millionen zur Ruhe setzen könnte. „Das habe ich natürlich“, sagt Agnetha, „aber man muss sich Anforderungen stellen, wenn sie sich ergeben.“ Wogan bringt als Einspieler „Waterloo“ aus dem Jahr 1974, den Wogan damals als Journalist miterlebte. 
 
   Weil Agnetha nun schon mal in London ist, versuchen Warner noch jede Menge Interviews mit ihr in den Zeitplan zu pressen. Agnetha findet sich dazu bereit. Doch während die Tage vergehen, merkt sie langsam, dass sie für dieses Leben als Popstar eigentlich nicht geschaffen ist, selbst wenn zwei Männer sich 24 Stunden lang um sie kümmern.
 
   Bruce: „Staffan und ich waren sozusagen Agnethas Bodyguards. Wir mussten immer dafür sorgen, dass Agnetha inkognito aus dem Hotel herauskam, damit sie noch ein bisschen etwas von der Reise hatte. Einmal, nach ihrem Auftritt in der Terry Wogan Show, standen um die 100 Leute vor dem Studio und warteten darauf, einen Blick auf sie zu erhaschen. Es war zum Verrücktwerden! Agnetha selbst sagt immer ziemlich schnell: Es ist wahrscheinlich alles gar nicht so schlimm, ich bilde mir nur etwas ein. Aber es war keine Einbildung, es war einfach der reine Wahnsinn! Von allen Seiten wurde an ihr gezerrt und gezogen, und nicht nur von den Fans. Die freuten sich bloß, sie zu sehen. Aber die Plattenfirma hatte einen viel zu vollen Terminkalender für sie gemacht. Wir wurden ständig nur von einem Interviewtermin zum nächsten gehetzt. Irgendwann bin ich zu denen hingegangen und habe gesagt: Schluss jetzt, Leute, keine Interviews mehr. Agnetha hat die Nase voll von dem ganzen Gequatsche.“
 
   Ziemlich komisch ist dann auch, dass Agnetha eine der größten Promotion-Chancen, die sich durch die Geschäftsbeziehungen von Warner Music in Amerika ergeben, einfach ausschlägt. Einer der größten Stars des amerikanischen Fernsehens, Dick Clarke, ruft sie persönlich an, weil er Agnetha in seiner Show haben will. Es lässt sich später nicht klären, ob Agnetha bewusst ist, wer da am anderen Ende der Leitung nach ihr fragt. Jedenfalls sagt sie: „Kein Interesse“, und hängt auf. Und damit hat sich für sie die Sache. 
 
   Agnetha fährt nach Schweden zurück auf ihr Landgut. Der Herbst kommt und der Winter. Es beginnt wieder eine ruhige Zeit. Die Journalistin Brita Åhman nähert sich wieder an, und überzeugt Agnetha davon, dass es eine gute Idee ist, nun doch ihre Autobiographie zu schreiben. Agnethas Zorn über die Ereignisse des Jahres 1984 ist verraucht, und sie und Brita werden nun sehr enge Freunde, die sich bei ausgedehnten Spaziergängen über ABBA austauschen.
 
   Åhman: „Es war nicht besonders aufregend. Wir machten lange Spaziergänge in bequemer Kleidung und mit ausgelatschten Schuhen, kamen dann nach Hause und tranken eine Tasse Tee, aßen Sandwiches mit geräuchertem Lachs, die wir beide liebten und in dieser Zeit entstanden ihre Erinnerungen. Agnetha ist eine einfache, starke Frau, sehr naturverbunden. Sie ist sehr gefestigt. Die Bilder in der Presse, die sie als schwach oder zurückgezogen bezeichnen, sind völlig falsch.“
 
   Am 15. Januar 1988 erscheint Agnethas Single „The Last Time“, eine Auskopplung ihrer neuen Platte, was gut passt, denn das Lied wird vorerst ihre letzte Veröffentlichung sein. Es wird 16 Jahre dauern, bis Agnetha wieder ein Album macht. 
 
   Agnetha wird von Journalisten interviewt, die noch keine Ahnung haben, dass sich der schwedische Popstar erst wieder im neuen Jahrtausend zurückmelden wird. Von der Musik, die in ihr mehr und mehr verstummt, ist da noch keine Rede. Wohl aber davon, dass sich Agnetha mit einer kleineren Rolle als der bisherigen gut abfinden kann.
 
   Agnetha damals: „Ich tue jetzt das, was ich immer schon tun wollte. Ich schreibe Lieder, singe, spiele sie ein und bin ein kleiner Star. Ich mag das, ein kleiner Star zu sein und kein großer, weil das weniger Druck macht und ich kann Druck nicht vertragen. Ich vermisse den Ruhm und Erfolg von ABBA nicht. Wir haben so lange so hart gearbeitet, sind über die ganze Welt gereist, und überall, wo wir waren, haben wir geschuftet, geschuftet und noch einmal geschuftet und uns dabei nichts anschauen können. Ich war schon überall, aber ich weiß nicht, wo ich war, weil wir von den Städten und Ländern nichts gesehen haben. Wir waren immer in Eile. Aber wir waren stolz darauf, was wir erreicht haben. Ich gebe nicht ABBA die Schuld daran, dass Björn und ich uns getrennt haben. Ich habe keine Schuldgefühle und ich finde, dass sich keiner von uns schuldig fühlen soll. Björn und ich hätten uns in jedem Fall getrennt, weil wir uns auseinander entwickelt haben, aber wir sind immer noch gute Freunde. Ich hätte nichts dagegen, noch einmal zu heiraten. In Schweden schreibt die Presse viel Negatives über mich. Dass ich mich in meinem Haus verstecke wie Greta Garbo, was nicht stimmt. Ich gehe jeden Tag mit dem Hund raus, aber die Leute erkennen mich gar nicht, weil ich so normal aussehe. Die Journalisten bei uns denken, dass ich zu normal bin. Vielleicht wäre es mir sogar recht, ein bisschen geheimnisvoll zu sein wie Garbo. Kein offenes Buch für jeden. Wer möchte, dass einen jeder kennt? Aber ich habe nichts zu verstecken. Ich bin derzeit sehr glücklich. Ich habe viele Freunde, neue Freunde, männlich und weiblich. Mir geht es gut. Niemand sollte sich vorstellen, dass ich eine einsame Blondine bin, die in Schweden lebt, das wäre völlig falsch.“
 
    
 
    
 
   [bookmark: __RefHeading__67_869002615]Jahre der Stille
 
    
 
   Es beginnen jetzt die Jahre, in denen Agnetha, wie sie später erzählen wird, weder Musik gehört noch Musik gemacht hat. Sie hat nur für sich gelebt. Eine Weile noch kommt Bruce Gaitsch nach Ekerö, verbringt hier ein paar Tage, wird an der Seite von Agnetha gesehen. Meistens aber ist Staffan Lindé der Mann, mit dem Agnetha ins Kino oder ins Konzert geht. Bruce behauptet, eineinhalb Jahre lang der Liebhaber Agnethas gewesen zu sein. Irgendwann im Jahr 1988 geht diese Beziehung zu Ende.
 
   Bruce: „Die Zeit, die wir gemeinsam verbracht haben, war eine der schönsten meines Lebens. Wir waren über beide Ohren ineinander verliebt, und es war eine phantastische Erfahrung für mich. Sie öffnete mir die Augen, durch sie lernte ich ein Leben kennen, wie ich es davor nicht gekannt hatte. Ich war im siebten Himmel. Als es nach anderthalb Jahren aus war, war das ganz und gar meine Schuld. Ich habe es selbst kaputtgemacht.“
 
   Bruce erzählt, dass sich Agnetha darauf Staffan zugewandt habe, dem Mann, der sie schon seit Jahren nicht mehr aus den Augen lässt. Bruce bleibt mit beiden, wie er sagt, gut Freund.
 
   Was Agnetha in den Jahren ohne Musik gemacht hat?
 
   Agnetha: „Ich brauche Ruhe. Lärm verursacht für mich Stress. Schon das Geräusch eines Flugzeugs über mir kann mich außer Fassung bringen. Diese Jahre der Stille haben fünf oder sechs Jahre gedauert, vielleicht mehr. Zehn Jahre. Ich wollte mir keine ABBA-Hits mehr anhören oder überhaupt Musik.“
 
   In diesen Jahren zieht Agnetha auf eine neue Farm Helgö, westlich von Ekerö gelegen und noch einmal geringer besiedelt, in ein Bauernhaus, das von der Welt abgeschnitten ist. Sie wird dort von der Presse, die sie weiterhin verfolgt, im Auto eines Arztes abgelichtet. Er heißt Tomas Sonnen-feld und ist Chirurg am Huddinge Krankenhaus im Süden von Stockholm. Sonnenfeld ist vier Jahre älter als Agnetha, ein schmaler, sportlicher Mann mit weißen Haaren und Stirnglatze. Brita Åhman nennt ihn „geschickt und humorvoll“. Er ist auch geschieden. Agnetha hat ihn bei einer Party getroffen. Ist es die wahre Liebe? fragen die Medien, und tatsächlich, am 15 Dezember 1990 heiratet Agnetha ihren Tomas in der Kirche von Ekerö. Der Trauungstermin wurde geheimgehalten, es gibt am folgen-den Tag eine kleine Notiz in der Zeitung. 
 
   In diesem Jahr hat Agnetha noch einmal mit ABBA zu tun, als Stig Anderson seine Rechte an die Firma Polygram verkauft. Dabei stellt sich heraus, dass er keineswegs die Vereinbarung von 1985 eingehalten und die neun Prozent der Einkünfte an jedes ABBA-Mitglied weitergeleitet hat. Tatsächlich haben sie alle nur drei Prozent erhalten. Diesmal stützen sich Benny und Agnetha wieder auf Staffan Lindé, der nun auch der Vermögensberater von Benny geworden ist. Am 5. Juni 1990 verklagen beide Polar Music. Sie wollen 4,5 Millionen Euro als Kompensation für entgangene Einnahmen und durchsetzen, dass sie in Zukunft auch wirklich die 9 Prozent erhalten, die ihnen zugesichert wurden. Sie lassen sich dann auf eine außergerichtliche Einigung ein, deren Details nicht bekannt werden. 
 
   Auch Björn profitiert von der Einigung. Die einzige, die leer ausgeht, ist Frida, die ihre Rechte ja schon 1982 verkauft hat und nun von sich aus Stig verklagen müsste. Die verzichtet darauf, weil sie in gutem Einvernehmen mit Stig bleiben möchte.
 
   Im November 1992 trennt sich Agnetha von ihrem zweiten Mann. Es heißt, dass ihr Bedürfnis, allein zu sein, schuld am Scheitern der Beziehung sei. Sie zieht sich, soweit das geht, noch mehr aus der Öffentlichkeit zurück. Ein Versuch, den Bruch noch einmal zu kitten, ist kurzlebig.
 
   Man sieht Agnetha immer wieder einmal in Stockholm im Kino, in der Oper oder in Restaurants. Sie kommt allein oder mit einer anderen Person, lebt nicht mehr das Leben eines Popstars, der dauernd von einer Entourage begleitet wird, sondern ist völlig normal. Sie hat keinen Lebensgefährten, ist viel allein. Im Januar 1994 erlebt sie einen schweren Verlust, als ihre Mutter stirbt.
 
   Agnetha taucht auf dem Radar erst wieder im Jahr 1995 auf, als sie im April zu Björns 50. Geburtstag eingeladen wird. Außerdem besucht Agnetha gemeinsam mit einer Freundin die Premiere des neuen Musicals „Kristina fran Duvemåla“, das Björn und Benny geschrieben haben. Zu dem Anlass ist auch ihr Nachbar auf der Farm, Kurre Torping, dabei, ein gutaussehender „Freund der Familie“ der einen Teil des Landsitzes von Agnetha mietet, wie es heißt.
 
   Im Dezember 1995 stirbt Agnethas Vater Ingvar. Zu der Gelegenheit dringt die Nachricht an die Öffentlichkeit, dass Agnethas Mutter Birgit wohl Selbstmord begangen hat. Darüber hinausgehend weiß man nicht viel von Birgit. Agnethas Mutter hat sich immer im Hintergrund gehalten, war aber durchaus zu ABBAs Zeiten in die Kerngruppe des Unterstützerteams integriert, hat oft auf Agnethas Kinder aufgepasst. Der Selbstmord wirft Fragen auf über einen familiären Schatten auf Agnethas Seele, der ihre eigenen Ängste und die ihrer Tochter erklären könnte. Sie sind alle schöne Frauen mit einer künstlerischen Begabung, die mit ihrem Selbstwertgefühl kämpfen.
 
   Agnetha: „Meine Eltern waren beide in ihren letzten Jahren schwer krank. Wenn ich an die letzten Jahre denke, muss ich sagen, dass sie nicht gut zu mir waren. Die Einsamkeit liegt schwer auf mir.“
 
   1996 erscheint Agnethas Autobiographie. Sie heißt „Som Jag Är“ (Wie ich bin) und ist von der Journalistin Brita Åhman schon zwölf Jahre zuvor begonnen worden. Wenn es nach Agnetha gegangen wäre, hätte das Projekt wohl nie abgeschlossen werden müssen. Es wird auch von der Kritik wie vom Publikum schlecht aufgenommen. Ein schwedischer Rezensent schreibt: „Ich bin es nicht gewohnt, Bücher zu lesen, die so schlecht sind.“ Und das englische „Q-Magazine“ meint: „Wenn Agnetha so ist, dann helfe ihr Gott“. Das Buch hat viele Fehler, ist sehr lose in der Struktur, mit vielen Einschüben und aus anderen Biographien abgekupfert. Zu allem Überfluss führt die Veröffentlichung auch noch zu einem Zerwürfnis zwischen den beiden Frauen, die vorher enge Freundinnen waren.
 
   Michael B. Tretow erklärt, warum: „Das Buch, das Agnetha geschrieben hat, hat mich nicht sonderlich berührt. Ich hatte den Eindruck, so etwas schon öfter gelesen zu haben. Nichts außer ihrer Lebensgeschichte. Aber Brita wollte dieses Buch unbedingt machen. Sie sagte: Lass uns doch deine Geschichte aufschreiben, ich bin Journalistin, ich kann das für dich machen. Agnetha antwortete: Ich habe nicht sonderlich viel zu enthüllen. Aber Brita brauchte das Geld, und es bedeutete ein ziemliches Prestige für sie. Deshalb hatte sie so ein großes Interesse daran. Schließlich haben sie dann das Buch zusammen gemacht. Agnetha hat ihr erzählt, was sie loswerden wollte, und Brita hat es aufgeschrieben. Danach wurde die Fernsehdokumentation The Winner Takes It All gedreht. Die Produzenten wollten, dass Agnetha daran mitarbeitete. Aber Agnetha sagte: Ganz sicher nicht! Und schließlich haben sie sie dazu überredet, etwas aus ihrem Buch vorzulesen. Und dann beschwerte sich diese Brita Åhman, dass sie als Autorin des Buches nicht im Abspann genannt worden sei. Aber dafür gab es natürlich überhaupt keinen Grund. Es waren schließlich Agnethas eigene Worte, die sie vorlas, nicht die Passagen, die Brita drumherum geschrieben hatte. Aber Brita sagte: Ich habe das Buch geschrieben. Als der Dokumentarfilm in Schweden gezeigt wurde, zwang sie die Macher, ihren Namen zu nennen. Aber meiner Meinung nach ist es Agnethas Geschichte, es sind ihre Worte, sie hat lediglich aus dem Buch vorgelesen. Von dem Moment an waren Agnetha und Brita Erzfeinde.“
 
   Der Bruch findet auch statt, weil Agnetha den Einfluss der 20 Jahre älteren Brita längst abschütteln möchte. In ihrer „stillen Zeit“ war die andere ein Mutterersatz, eine Ratgeberin auch im naturheilkundlichen, esoterischen Bereich. Diese Phase ist nun abgeschlossen. Seit Jahren schon ist es Agnetha leid, von ihrer Freundin jede Entscheid-ung kritisiert zu bekommen oder den Eindruck zu haben, dass die Freundin ihr ihren Willen aufzwingen möchte. 
 
   Nach dem Aufruhr über das Buch bricht Agnetha also jeden Kontakt ab. Brita rächt sich, indem sie dem schwedischen Boulevardblatt „Hänt i Veckan“ eine Serie von Skandal-artikeln verkauft. Dort schreibt sie über Agnethas „rücksichtslosen“ Charakter. Agnetha sei manipulativ, eine Frau, die Menschen benutzt, solange es ihr nützt, aber sie gnadenlos fallen lässt, wenn die Freundschaft ihr nichts mehr bringt. Gut, was daran stimmt, ist auf jeden Fall, dass Agnetha die Journalistin fallengelassen hat, weil ihr die Freundschaft keine Freude mehr machte. Der Umgang aber ist ein Hinweis darauf, wie schwierig es für jemanden wie Agnetha aufgrund ihrer Stellung überhaupt ist, Freundschaften zu unterhalten. Die meisten Menschen, die sie kennt, sind weder reich, noch berühmt und befinden sich deshalb einfach nicht auf Augenhöhe.
 
   Aber es scheint da auch noch etwas anderes zu geben, eine Bruchstelle in Agnethas eigenem Charakter.
 
   Little Gerhard, der auch Brita und ihre Familie gut kennt: „Über den Streit zwischen ihr und Agnetha weiß ich eine ganze Menge. Ich kenne Britas Standpunkt. Und was Agnethas Probleme angeht, lässt sich wohl durchaus behaupten, dass die alle mit den Problemen aus Jonköping zu tun hatten.“
 
   Was für Probleme könnten das sein? Hier erfahren wir keine Details, aber es scheint in Agnethas Jugend Vorfälle gegeben zu haben, die sie nachhaltig traumatisierten. Details, die so sensibel sind, dass Little Gerhard aufgrund dieses öffentlichen Kommentars und den daraus entsteh-enden Fragen nicht zu Agnethas 50. Geburtstag eingeladen werden wird und sie den Kontakt mit ihm abbricht.
 
   Little Gerhard weiter: „Nach den Tourneen mit ABBA bekam Agnetha Flugangst, und danach baute sie einen ganzen Berg von Ängsten auf. Außerdem bekam sie Kinder und trennte sich von Björn. Das war einfach alles zu viel für eine junge Frau. Ich habe enormen Respekt vor ihr, dass sie immer weitergemacht hat. Sie ist ein sehr starker Mensch!“
 
   Man erfährt in dem „Abrechnungsartikel“ auch, dass Agnetha Yoga genutzt hat, um ihre Ängste unter Kontrolle zu bekommen. Sie hat sich der Naturheilkunde und der Astrologie zugewandt, sucht ihr Heil im Gedanken der Heilung. Freunde und Bekannte sollen sie deshalb als „abgedriftet“ empfinden und bemerken, dass sie sich mehr und mehr abgrenzt.
 
   Agnetha: „Yoga hat mir Kraft zurückgegeben und mir geholfen, ein Gleichgewicht zwischen Körper und Seele zu finden. Ich habe ein großes Interesse an Gesundheitsfragen, so wie der indische Arzt Deepak Chopra damit umgeht. In der westlichen Welt nehmen die Leute immer gleich eine Pille, wenn sie Kopfschmerzen haben. Ich habe gelernt, erst einmal in Ruhe zu schauen, woher die Kopfschmerzen kommen, was vielleicht die tieferen Ursachen sind. Wenn man das weiß, kann man eine dauerhafte Lösung finden.“
 
   Stig Anderson stirbt am 12. September 1997 an einem Herzinfarkt. Er wurde 66 Jahre alt. Seine Frau Gudrun ist gerade auf Urlaub, kehrt aber rasch zurück. Görel Hanser, eine treue Mitarbeiterin von Polar, ruft alle Mitglieder von ABBA an, um sie zu verständigen, bevor die Presse es mitbekommen hat. Als die Journalisten dann die Privatnummern der Mitglieder von ABBA anwählen, lehnt Benny jeden Kommentar ab. Björn gibt folgendes Statement heraus: „Was heute passiert ist, ist tragisch. Stig Anderson hat mir viel bedeutet, sowohl als Mensch, als auch als Mentor. Meine Gedanken sind heute bei seiner Frau Gudrun und ihren Kindern.“ 
 
   Frida weigert sich, ans Telefon zu kommen, als eine Zeitung anruft. 
 
   Gudrun Anderson wird später von den letzten Jahren sagen: „Sie waren schwer. Stig war krank und hatte den Lebens-willen verloren. Ich glaube, dass es gut für ihn ist, dass sein Leben zu Ende ging. Er konnte nichts mehr empfinden.“
 
   Zu Stigs Begräbnis, das live im Fernsehen ausgestrahlt wird, kommen alle Mitglieder von ABBA außer Agnetha, die aber einen Kranz schickt.
 
   Sowohl die Autobiographie wie auch Agnethas Platte „That's Me. Greatest Hits“ sind ein Flop. Die Erfahrung ist für sie neu. Konnte sie bei dem Buch einfach behaupten, es sei schlecht geschrieben, geht der Misserfolg der Platte tiefer. Hier befindet sie sich auf ihrem ureigenen Territorium als Künstlerin. Der Wunsch, wieder ein Album einzuspielen, wird sich aus der Frage ergeben, wer sie denn eigentlich ist, wenn nicht Agnetha, die Frau mit der großartigen Stimme.
 
   1999 heißt es in der „Mail On Sunday“, Agnetha leide unter Verfolgungswahn und Depressionen und verkrieche sich in ihrem Haus wie „Greta Garbo“. Die Reporterin hat Agnetha beim Spaziergang getroffen und abgelichtet. Als sie mit ihr sprechen wollte, habe Agnetha gerufen: „Lassen Sie mich in Ruhe!“ und sei weggelaufen.
 
   In dem Jahr hat in London das Musical „Mamma Mia!“ Premiere. Es markiert Björns Rückkehr ins Showgeschäft, wenn auch nur als Produzent und Organisator. Das Musical ist eine Sammlung von ABBA-Hits, die im Rahmen einer losen Handlung vorgebracht werden und die Welt daran erinnern, was für eine großartige Band ABBA eigentlich war. Es treibt auch die Plattenverkäufe an, wovon Agnetha neben Benny am meisten profitiert, da beide noch im Besitz ihrer Urheberrechte sind. Trotzdem hat Agnetha für das Musical kein Interesse. Angeblich soll es an ihrer Flugangst liegen, dass sie die erste Premiere nicht besucht. 
 
   Catherine Johnson damals, die Autorin von „Mamma Mia!“: „Es ist schade, dass Agnetha das Musical noch nicht gesehen hat. Ich weiß sehr wohl, dass das mit dem Aufstand zu tun hat, der immer entsteht, wenn sie sich irgendwo zeigt. Sie ist eine mysteriöse Ikone geworden, und irgendwie kommt sie damit zurecht. Benny und Björn haben es da leichter: Wenn die beiden in Stockholm über die Straße laufen, wird niemand hysterisch und ruft: Oh mein Gott, da sind ABBA! Sie sind einfach zwei Männer, die ihren täglichen Beschäftigungen nachgehen. Was Agnetha angeht: Ich glaube nicht, dass sie eine Einsiedlerin ist. Aber sie hat wohl tatsächlich die Nase voll von all dem Rummel um ihre Person.
 
   Björn gibt sich 1999 bei der Premiere in London verständnisvoll: „Es geht ihr gut, und ich respektiere ihre Entscheidung, nichts mit dem Musical zu tun haben zu wollen. Sie hält eben Distanz. Sie hätte aber auch keinen Grund, öffentlich in Erscheinung zu treten. Ich selbst mache jetzt Promotion, weil ich einen Anlass dazu habe: Ich will gerne etwas erzählen über Mamma Mia! Aber nach der Premiere werde ich mich auch wieder zurückziehen. Unsere Privat-sphäre ist uns allen sehr wichtig.“
 
   In dieser Hinsicht ist der 5. April 2000 für ABBA und die Beziehungen in der Band heilsam. Agnetha feiert ihren fünfzigsten Geburtstag im Pica Pica Restaurant in Stockholm, gemeinsam mit 50 Freunden, darunter auch Björn und Benny mit ihren Frauen. Agnetha trägt ein enges schwarzes Kleid mit Flitter. Björn und Benny machen Musik, und Agnethas Kinder führen ein kleines Theaterstück auf. Frida ist nicht da, und das Tagesgespräch ist, ob sie überhaupt eingeladen worden ist. Zu den Nichteingeladenen zählt auch Bruce Gaitsch. Hingegen befindet sich Gunnar Hellström, mit dem Agnetha den Film Raskenstam gedreht hat, unter den Gästen, und Agnetha schenkt ihm ihren letzten Tanz um 4 Uhr morgens, eine Rumba, bevor sie die Party verlässt.
 
   Der 22 Jahre ältere Regisseur hat seit 1994, als er das TV-Movie „Zorn“ drehte, keine Arbeit mehr gemacht und befindet sich im Ruhestand. Er ist wieder nach Schweden gezogen und lebt auf einer Insel bei Stockholm. Als er am 28. November 2001 stirbt, verliert Agnetha einen guten Freund.
 
   Gunnar kurz nach der Geburtstagsfeier: „Agnetha und ich sehen uns gelegentlich, und wir telefonieren oft. Manchmal gehen wir zusammen ins Theater. Deshalb hat es mir auch sehr gut auf ihrer Geburtstagsfeier gefallen, genauso wie meinem Sohn. Wir saßen alle an verschiedenen Tischen, und das Essen war herrlich. Ich saß neben Björn und habe mich gut mit ihm unterhalten. Ich habe auch mit Agnethas Tochter Linda gesprochen. Sie ist an der Schauspielschule.“
 
   Little Gerhard: „Ich habe keine Einladung von ihr bekommen. Agnetha hat Michael Tretow gesagt, wenn ich wissen wolle, wie es ihr geht, solle ich besser ihn fragen. Also bekam ich auch keine Einladung zu ihrer Geburtstagsfeier. Agnetha weiß nicht mehr, wem sie vertrauen kann und wem nicht. Sie kämpft ganz für sich alleine, und wenn dann jemand mit einer guten Idee zu ihr kommt, sagt sie: Na und?“
 
    
 
    
 
   [bookmark: __RefHeading__69_869002615]Der Stalker 
 
    
 
   In den Tagen vor ihrem 50. Geburtstag steht in den Zeitungen, dass sich Agnetha wegen eines Stalkers an die Polizei wenden musste. Ein gewisser Gert van der Graaf, ein niederländischer Hubstaplerfahrer und ABBA-Fan, soll ihr schon hunderte Briefe innerhalb von drei Jahren geschrieben haben.
 
   Agnetha zur Polizei: „Er ruft mich dreimal am Tag an und folgt mir überall hin, wohin ich gehe. Manchmal fährt er mir mit dem Auto nach. An anderen Tagen wartet er irgendwo auf mich, wenn ich einen Spaziergang mache. Mein Leben ist deshalb sehr eingeschränkt und ich traue mich ohne einen Nachbarn an meiner Seite gar nicht mehr aus dem Haus.“
 
   Bei seiner Vernehmung gibt der 34-jährige van der Graaf bekannt, dass er seit seinem 8. Lebensjahr in Agnetha verliebt sei. Damals hatte er sie beim Eurovision Song Contest gesehen, als sie „Waterloo“ sang. Er hat dann mehrere Reisen nach Schweden unternommen und ein Haus in der Nähe ihrer Farm gekauft. Das Haus hat offenbar kein Abwassersystem. Als die Polizei kommt, um ihn zu verhaften, steht ein Kübel mit Körperausscheidungen im Flur, in dem auch eine tote Schildkröte schwimmt.
 
   Agnetha ist eines Tages mit ihrem Hund an seinem Haus vorbeigekommen, und da der Weg sehr schmutzig war, hat er ihn am folgenden Tag geschottert, damit sie sich nicht die Stiefel verdirbt.
 
   Der junge Holländer hat auch einen Brief von Agnetha, in dem sie schreibt: „Ich möchte gerne allein bleiben. Diese Entscheidung steht. Es gibt keine Hoffnung für uns beide.“
 
   Die Polizei hält Agnetha den Brief vor, die daraufhin zugibt, dass sie eine „Beziehung“ mit van der Graaf hatte, und das seit 1997. Er ist also nicht irgendein anonymer Stalker, und ihr nicht fremd, sondern eigentlich ... nun, was?
 
   Beim darauf folgenden Prozess gibt Agnetha letztendlich widerwillig zu, dass sie mit dem Holländer eine Liebesbeziehung hatte.
 
   Agnetha: „Er hat mich sehr intensiv umworben, und das für eine sehr lange Zeit. Am Ende konnte ich ihm nicht mehr widerstehen. Ich wollte ihn kennen lernen. Wir fingen mit einer Beziehung an.“
 
   Agnetha merkte mit der Zeit, dass ihr Liebhaber „geistig instabil“ war, und brach die Beziehung ab. Dann fing sie wieder an, und so ging das hin und her.
 
   Agnetha: „Manchmal war alles in Ordnung. Wir haben nie zusammen gelebt, aber wir haben einander gesehen und angerufen, wie man das eben macht, wenn man zusammen ist.“
 
   Nach Aussagen von Gert van der Graaf war er mit Agnetha im August 1999 im Urlaub an der Westküste von Schweden, bevor sie die Affäre endgültig beendet hat.
 
   Van der Graaf: „Ich dachte, es wäre die perfekte Beziehung. Natürlich hatten wir manchmal Streit, aber nur über Kleinigkeiten.“
 
   Seit dem Ende der Beziehung hat er Agnetha 86 Briefe geschrieben. Als er einmal überraschend am Weihnachtsabend vor ihrem Küchenfenster aufgetaucht sei, hätte sie die Polizei gerufen. Es gab keine Beweise, Agnetha machte keine konkreten Angaben, also verlief sich die Sache.
 
   Danach habe er mit einem „Countdown“ begonnen, der auf Agnethas Geburtstag zulief. In dieser Zeit hätte er sie bedroht, mal offen, dann in seinen Briefen, und deshalb wäre sie noch einmal zur Polizei gegangen.
 
   Der Holländer wird zwei Wochen nach dem Prozess zu einer Strafe von 120.000 schwedische Kronen verurteilt, und für zwei Jahre des Landes verwiesen.
 
   Van der Graaf: „Ich liebe sie immer noch und deshalb ziehe ich jetzt weg. Ich weiß, das ist der beste Liebesbeweis, den ich ihr jetzt geben kann.“
 
   Die Öffentlichkeit ist schockiert über diese Vorfälle. Fans von Agnetha ist es peinlich, zu sehen, dass sie eine Liebesbeziehung mit einem glatzköpfigen, übergewichtigen Mann unterhält, der sechzehn Jahre jünger ist und psychisch sichtlich instabil. Und was ist mit ihr? Warum hat sie sich auf dieses Abenteuer eingelassen? Warum hat sie es so beendet, wie sie es tat?
 
    
 
   Auch eine andere alte Freundin meldet sich im Umfeld des Prozesses. Es ist die Journalistin Brita Åhman, die offenbar seit dem offiziellen Bruch vor vier Jahren, als sie „Erzfeinde“ wurden, trotzdem noch regelmäßig Kontakt zu Agnetha hatte.
 
   Brita: „Als sie mich angerufen und von der Sache mit diesem Mann erzählt hat, war ich völlig schockiert. Ich habe sie gewarnt und sagte zur ihr, wie gefährlich das für sie und ihre Kinder werden kann. Sie war total wütend auf mich und hat ihn weiterhin ermutigt.“
 
   Im Jahr 2000 ist Bruce Gaitsch gerade in Schweden. Er ruft Agnetha an. Er möchte sie sehen, aber sie erzählt ihm, dass sie ihn nicht treffen könne, weil sie sich eine heftige Grippe eingefangen habe. Bruce ist überrascht, als Agnetha dann das Gespräch doch wieder auf die Musik bringt. Sie erzählt ihm, dass sie seit Jahren weder Musik gehört noch gemacht habe, doch sie hätte nun wieder einige Ideen und würde gerne neue Songs aufnehmen. Sie kommt ihm völlig verändert vor. Die strahlende Frau, die er einmal gekannt und geliebt hat, kann er in dieser Agnetha nicht mehr erkennen, die sich völlig in ihr Schneckenhaus zurückgezogen hat.
 
   Bruce Gaitsch: „Agnetha ist nicht einmal zum 50. Geburtstag von Staffan gekommen, obwohl er wirklich alles für sie regelt. Sogar, wenn einfach nur eine Glühbirne ausgetauscht werden muss, ruft sie ihn an. Aber an seinem Geburtstag ging sie trotzdem auf Tauchstation. Das sagt schon etwas über ihre Persönlichkeit aus. Sie ist manchmal sehr warmherzig, aber oft auch inkonsequent und verlegen. Staffan ist eine durch und durch ehrliche Haut. Aber er ist auch derjenige, der die ganze Drecksarbeit macht. Das darf ruhig auch mal gesagt werden.“
 
   Björn spricht 2003 als Produzent der Erfolgsshow „Mamma Mia!“ über sein Leben nach ABBA: „Ich habe natürlich viel zu tun mit Mamma Mia! Aber darüber hinaus habe ich auch eine Ehefrau und Kinder. Linda ist heute 30 und Schauspielerin. Sie singt auch, aber nur auf der Bühne. Ich habe sie noch nie in einem Studio gehört, insofern weiß ich nicht, ob ihre Stimme den dortigen Anforderungen auch standhält. Aber mit oder ohne CDs, sie singt sehr gut. Sie wohnt nahe bei ihrer Mutter, in der Gegend von Stockholm. Mein Sohn Christian ist 24 und studiert Ingenieurswesen. Er ist ein schlaues Kerlchen. Emma, meine älteste Tochter aus meiner zweiten Ehe, ist jetzt 21 und wird wahrscheinlich Journalistin oder Schriftstellerin werden. Sie will an die Universität von Oxford und dort Englisch studieren. Und Anna ist die Jüngste, sie ist erst 16. Für sie habe ich noch keine Pläne gemacht! Im Übrigen fragen meine Kinder mich auch nicht öfter um Rat, als andere Kinder das tun. Für sie bin ich einfach nur ein ganz normaler Vater. Ich bin nie wirklich ein Sänger gewesen, und deshalb wollte ich auch nie ein Soloalbum machen. Bei ABBA habe ich ab und zu zwar mitgesungen, aber oft kam das nicht vor. Und wenn, dann waren es wohl kaum diese stimmlichen Leistungen, die ABBA nach oben gebracht haben. Ich habe andere Ambitionen und Talente, und zum Glück bin ich auf anderen Gebieten besser! Wir sind alle unseren eigenen Weg gegangen. Benny und ich werden in der Tat zusammen ein neues Musical schreiben. Wir haben bisher noch keine zündende Idee, aber das kommt schon noch. Frida macht viel für eine Wohltätigkeitsorganisation, The Next Step oder One More Step. Nein, Moment, es heißt The Natural Step! Sie reist durch die ganze Welt. Sie wohnt teils auf Mallorca, teils in der Schweiz, und in Schweden hat sie auch ein Haus. Singen tut sie nicht mehr, und sie hat im Moment auch nicht vor, noch eine Platte zu machen. Agnetha auch nicht, denke ich, oder vielleicht doch? Wir haben nicht darüber gesprochen.“
 
   Björn weiß zu diesem Zeitpunkt schon sehr wenig über Agnetha. Er beschränkt sich auf seine Rolle als Vater der gemeinsamen Kinder. Und wie sieht es mit Agnetha aus, und ihrer Liebe zur Musik? Ist diese verlöscht, oder können die Fans doch noch auf ein Lebenszeichen von ihr hoffen?
 
    
 
    
 
   [bookmark: __RefHeading__71_869002615]„My Colouring Book“
 
    
 
   Am 27. Januar 2001 ist es eine große Freude, als Agnethas Tochter Linda einem Mädchen das Leben schenkt. Es heißt Tilda Eliza. Die Erfahrung, Großmutter zu sein, bringt eine Stabilisierung in Agnethas Leben. Sie beginnt wieder Musik zu machen, auch mit Linda, die zu einer selbstbewussten Frau herangewachsen ist und als Schauspielerin erste Geh-versuche macht.
 
   Tatsächlich arbeitet Agnetha schon seit 1999, als „Mamma Mia!“ herausgekommen ist, an einem neuen Album. Es erscheint im Frühjahr 2004 und heißt „My Colouring Book“, eine Sammlung von Jazz-Standards und Liedern aus den 1950er und 1960er Jahren, die Agnetha in ihrer Jugend viel bedeutet haben. Die Vorbestellungen für die Platte sind so spektakulär, dass wieder ein großes Medieninteresse für Agnetha entsteht.
 
   Dass sich Agnetha hier aus der Deckung wagt, und wieder in der Öffentlichkeit auftritt, wird sofort wieder bestraft, als Anfang Juni 2004 eine Todesdrohung eintrifft. Agnethas Landsitz wird schon seit Jahren von einem Security-Team bewacht. Jetzt stellt die schwedische Polizei auf eine 24-Stunden-Bewachung. Nachdem im Mai auch noch im Landhaus der Blitz eingeschlagen hat, empfindet Agnetha das als böses Omen und zieht sich wieder in ihre Schale zurück. 
 
    
 
   Zuvor erzählt sie aber dem Boulevardblatt „Sun“ aus ihrem Leben.
 
   Über die Liebe: „Liebe sollte etwas mit Glücklichsein zu tun haben. Meistens ist es das nicht. Es ist ein Kampf. Ich kann Menschen nur gratulieren, die die wahre Liebe gefunden haben. Ich träume von so einer Liebe. Meine Tränen sind nie weit weg. Ich bin sehr leicht zu rühren.“
 
   Über ihre Rückzugstendenzen: „Ich brauche viel Ruhe. Ich kann Lärm nicht ertragen. Ich muss ganz vorsichtig leben. Ich würde gern reisen, aber ich mag es nicht so sehr. Ich habe zu großen Respekt davor, was dabei passieren kann. Es ist für mich unglaublich, dass Flugzeuge in der Luft bleiben. Wie kann das sein? Sie sind so schwer. Und sie haben so viele Schrauben. Zu Mamma Mia! bin ich nicht gefahren, weil ich mitten in den Aufnahmen zu meiner Platte war. Ich bin mit Björn immer noch eng in Kontakt wegen der Kinder. Wir reden miteinander – das kommt vor. Nur nicht besonders oft. Wenn ich bei einem ABBA-Ereignis nicht auftauche, glauben immer alle, dass wir gerade nicht miteinander sprechen. Aber ich rede dauernd mit Björn. Wir haben zwei Kinder miteinander.“
 
   Über ihre neue Platte: „Ich hatte das Gefühl, dass ich noch nicht zu alt bin, um ein Album zu machen. Aber ich wusste nicht, ob meine Stimme noch da ist. Ich hatte in all den Jahren der Stille keinen Ton gesungen. Ich habe damit vor fünf Jahren begonnen. Ich bekomme viele Briefe von Fans, die mir sagen, dass sie meine Stimme vermissen. Und diese Zuneigung zu erfahren, hat mich gerührt. Ich habe wieder die Lieder zu hören begonnen, die mir als Teenager gefallen haben. Petula Clark, Dusty Springfield und Doris Day haben dann meine Liebe für die Musik neu entzündet und mich wieder in die Stimmung versetzt, etwas singen zu wollen. Es war ein Nostalgietrip. Ich habe wieder das empfunden, was ich damals erlebt habe. Ich liebe diese traurigen Lieder. Damals habe ich geweint, als ich sie gehört habe. Jetzt habe ich diese Emotionen in meinem ganzen Körper gespürt, als ich sie wieder hörte. Also ging ich in einen Plattenladen und habe mir ein paar Dutzend Alben gekauft. Bis dorthin hatte ich nur mehr unter der Dusche gesungen wie jeder andere auch. Ich habe auch wieder selber Lieder zu schreiben begonnen. Ich kann das, wenn ich mich wirklich konzentriere. Aber ich bin zu sehr Perfektionistin, um meine eigenen Lieder aufzunehmen. Ich glaube, dass sie nicht gut genug sind.“
 
   Agnetha gibt auch dem schwedischen Fernsehen Auskunft über ihr Leben. Sie wird von Lasse Bengtsson interviewt, einem alten Fuchs, der großes Ansehen genießt, weil er immer höflich und rücksichtsvoll spricht – und trotzdem gnadenlose Interviews führt. Agnetha sieht immer noch sehr gut aus mit blondierten Haaren und einem schwarzen Kleid, das ihre Figur betont. Eigentlich ist der wesentliche Unter-schied zu früher, dass ihre Mundwinkel herabhängen, wenn sie ernst schaut. Wenn sie lächelt, ist das immer noch ein Strahlen wie früher, als sie der Engel von ABBA war.
 
   Auf die Frage, wie sie sich selbst beschreiben würde – nachdem ja sonst so viele Lügen über sie erzählt werden würden – antwortet Agnetha: „Ich bin ziemlich so, wie ich schon immer war. Einfach normal. Ich habe meine Fehler, das ist klar. Aber ich bin sehr nett. Neugierig auf das Leben. Ich versuche es um mich herum ruhig zu halten, weil ich die Stille mag. Das ist heute nicht einfach. Ich vertrage Stress schlecht und ich bin ein ängstlicher Mensch.“
 
   Bengtsson: „Was kann Sie beunruhigen?“
 
   Agnetha: „Alles.“ (lacht). „Nein, nicht alles, aber ich fürchte, dass irgendetwas passieren könnte mit jemandem oder etwas. Ich nehme schnell alles persönlich. Tiere, wenn sie gequält werden. Ich kann das nicht ertragen.“ 
 
   Bengtsson: „Wie sieht ein normaler Tag für Sie aus?“
 
   Agnetha: „Ziemlich ruhig, derzeit, muss ich sagen. Ich gehe auf lange Spaziergänge, ich mag es draußen, und ich verbringe gerne Zeit mit meinen Kindern. Ich habe auch eine Enkelin und das ist ein ziemliches Erlebnis, muss ich Ihnen sagen.“
 
   Bengtsson: „Wirklich?“
 
   Agnetha: „Ja, sie wird bald vier und es ist eine riesige Freude. Wirklich. Dann lese ich ein bisschen und schaue fern.“
 
   Bengtsson: „Was lesen Sie?“
 
   Agnetha: „Nicht mehr so viele Bücher wie früher ... ich lese nicht mehr Bücher, sondern eher Zeitschriften und ich schaue mir Dokus im Fernsehen an, bei denen ich etwas lernen kann.“
 
   Bengtsson: „Können Sie sich in der Öffentlichkeit frei bewegen?“
 
   Agnetha: „Ja.“
 
   Bengtsson: „Was passiert dann?“
 
   Agnetha: „Gar nicht so viel. Ich merke, dass die Menschen auf mich reagieren, dass sie mich erkennen. Aber es ist ziemlich ruhig. Manchmal fragt mich jemand nach meinem Autogramm. Aber es gibt keinen Auflauf.“
 
   Als sich Bengtsson auf das Thema Stalker zubewegt, beginnt Agnetha mit den Lippen zu schnalzen und spielt mit ihren Händen, dreht am Ring, während sie davon spricht, dass manche Fans, die ihr schreiben, krank sind, und dass man das verstehen muss.
 
   Bengtsson: „Haben Sie noch Schwierigkeiten mit dem Mann, der Sie als Stalker belästigt hat?“
 
   Agnethas Mimik friert auf diese Frage hin ein und sie richtet sich auf, als sie antwortet: „Ich weiß nicht, ob ich darüber sprechen kann und sollte.“ 
 
   Sie schnalzt mit der Zunge und zögert und fährt dann fort: „Aus Sicherheitsgründen. Ich möchte mich da raushalten.“
 
   Bengtsson: „Stört es Sie?“
 
   Agnetha: „Ja, das tut es. Wenn es so ist, dass man schon lange im Geschäft ist, dann verhärtet man sich, und kann sehr viel vertragen. Man muss es auch. Manchmal kommt einem das unfair vor, dass man so viel ertragen muss, wenn man Erfolg hat.“
 
   Bengtsson: „Hat das Ihre Kinder beeinflusst?“
 
   Agnetha: „Nein. Ich glaube, das ist gut gelaufen. Als sie klein waren, schon, sie hatten es hart, wir mussten viel ertragen, weil wir eine Scheidungsfamilie waren. Sie waren damals ein Jahr und fünf Jahre alt, das ist eine lange Zeit her.“
 
   Bengtsson: „Wenn Sie heute zurückblicken, glauben Sie, dass Sie es anders machen hätten sollen, dass Sie sich nicht so sehr zurückziehen hätten sollen?“
 
   Agnetha wirkt verärgert, als er erklärend fortfährt: „Dass Sie dieser Mythos Agnetha Fältskog wurden, den man so selten sieht?“
 
   Agnetha: „Ich habe bewusst nicht daran gearbeitet, ich war nicht beteiligt daran. Hier zu sitzen und zu reden ist eigentlich nicht mein Ding. Vielleicht ist es so, dass ich jetzt älter geworden bin und über Dinge sprechen kann, über die ich vorher nicht reden konnte.“
 
   Gemeinsam mit ihrer Tochter Linda hat Agnetha 2004 das Lied „When You Walk In The Room“ eingespielt. Wie sieht es mit Agnethas Kindern aus? Sie sind erwachsen. Linda ist Schauspielerin am Theater geworden und im ganzen Land bekannt. Sie tritt in Agnethas Fußstapfen und sieht ihr auch recht ähnlich. Linda hat drei Kinder und hilft auf dem Landgut mit, fährt Traktor und kümmert sich auch um die Pferde. Peter Christian ist 24 Jahre alt. Er interessiert sich wie sein Vater sehr für Computer, schreibt Programme, hat zwei Jahre lang Technik studiert. Er wohnt wie auch Linda immer noch auf dem Landgut Agnethas, wenn auch beide in getrennten Häusern von Agnetha, die das Haupthaus bewohnt. Beide Kinder sehen ihre Mutter häufig.  
 
   Angezogen vom Erfolg der neuen Platte von Agnetha, „My Colouring Book“, beschließen die holländischen Fans und Journalisten Frederic Tonnon und Marisa Garau im Jahr 2004, eine Biographie von ABBA zu verfassen. Sie wollen mit Agnetha sprechen, die aber ein persönliches Treffen ablehnt. Sie fahren trotzdem nach Schweden, auf die Insel Helgö und warten dort im Ort auf das Objekt ihrer Begierde. Sie treffen eines Tages zufällig im Supermarkt auf Agnetha.
 
   „Die Agnetha, die wir heute erleben“, schreiben sie darauf, „scheint eine ganz andere Frau zu sein als die einstige Diva. In der grauen Wirklichkeit eines gewöhnlichen bewölkten schwedischen Tages sieht sie eher aus wie eine ganz normale Hausfrau. 54 Jahre ist sie alt. Ihr blondes Haar ist wiedererkennbar, auch wenn die Frisur modern aussieht. Ansonsten ist sie nicht gestylt, und auch von Make-Up ist keine Spur zu erkennen. Sie trägt eine einfache, kobaltblaue Jacke und passend dazu einen großen Schal. Das eigentlich Schockierende ist indes ihr fast schon wesenloser Gesichtsausdruck. Ihre Augen liegen tief in den Augenhöhlen, und die Falten um ihren Mund zeigen deutlich, dass diese Frau alles andere als glücklich ist. Sie ist fast nicht wiederzuerkennen. Als sie bemerkt, dass wir sie trotzdem erkannt haben, reagiert Agnetha geschockt. Obwohl der Parkplatz vor dem Geschäft so gut wie leer ist, bleibt sie einen Augenblick wie festgenagelt stehen wie ein Reh im Scheinwerferlicht. Ihre Augen schießen ängstlich hin und her. Dann steigt sie in ihr Auto und dreht den Zündschlüssel herum. Sie setzt den Wagen so um, dass sie uns genau in die Augen sehen kann. Als wollte sie sagen: Ja, schaut nur her, ich bin es wirklich. Sie mustert uns von Kopf bis Fuß. Es entsteht eine Art Katz-und-Maus-Spiel, das Agnetha gelegentlich mit einem angriffslustigen Blick durchbricht. Dabei gibt es niemanden, der sie daran hindern würde, einfach vom Parkplatz herunterzufahren. Wir stehen unter Schock und beschließen, sie nicht mit den vielen Fragen zu belästigen, die uns gerade durch den Kopf schießen.“
 
   Kurz nach der Begegnung bekommen die Journalisten eine E-Mail von Agnetha, die ihnen anbietet, sie auf diesem Weg zu interviewen. Sie schicken einen Fragenkatalog hin und erhalten dann eine CD mit den Antworten. „Agnethas Stimme klingt frisch und aufgeweckt“, schreiben sie, „die Antworten sind indes etwas oberflächlich. Die interessantesten Passagen erhalten wir noch zusätzlich auf Papier, ausformuliert in korrektem Englisch.“
 
   Was soll man von dieser Begegnung halten? Ist sie erfunden, ein Missverständnis, oder die nackten Wahrheit über Agnetha? Psychologisch gesehen ist ihre Reaktion mehr als verständlich. Diese Begegnung und Agnethas Verhalten ist nach den neuerlichen Todesdrohungen an sie und die erneuten Nachstellungen durch Fans durchaus verständlich. Die niederländischen Journalisten reihen sich in eine lange Liste von Stalkern ein, die Agnetha nachstellen. Warum eigentlich? Was erwarten Sie sich von einer Mittfünfzigerin im Ruhestand, die nur eine Sehnsucht hat: Ihr kleines, bescheidenes Leben leben zu dürfen?
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   Die Erfahrungen rund um ihre letzte Platte führen dazu, dass sich Agnetha ab 2004 auf lange Zeit hin nicht mehr in der Öffentlichkeit zeigt. Wenn sie es seither getan hat, dann durchaus im Dienste von ABBA. Die Wiederannäherung an die anderen Mitglieder von ABBA findet graduell statt. Im Jahr 2008 treten ABBA das erste Mal gemeinsam seit über 24 Jahren aus Anlass der Premiere von „Mamma Mia!“ am 4. Juli in Stockholm auf. Björn und Benny sagen dazu in einem Interview mit dem „Sunday Telegraph“: „Nichts könnte uns dazu veranlassen, noch einmal gemeinsam auf der Bühne aufzutreten. Es gibt dafür schlicht und einfach keine Motivation. Geld spielt keine Rolle. Es wäre uns lieber, wenn sich die Menschen daran erinnern würden, wie wir damals waren. Jung, fröhlich, voller Energie und Ehrgeiz. Ich glaube, es war Robert Plant, der sagte: Led Zeppelin sind jetzt eine Cover Band, weil sie ihr eigenes Zeug covern. Ich glaube, er hat den Nagel auf den Kopf getroffen.“
 
   Dass die Mitglieder von ABBA längst aus dem Alter heraus sind, in dem sie auf der Bühne performen wollen, ist klar. Agnetha feiert im Jahr 2010 ihren 60. Geburtstag. In dem Jahr hat man den Eindruck, dass Agnetha wieder verstärkt auf die anderen Mitglieder von ABBA zugeht. Als die Ausstellung ABBA-World im australischen Sydney eröffnet wird, stellt sich Agnetha an Bennys Seite für ein Video, in dem sie symbolisch ein Band durchschneiden. Agnetha ist auch viel stärker in die Rolle einer Großmutter eingebunden, seitdem ihre Tochter Linda noch zwei Kindern das Leben geschenkt hat. Esther ist im Februar 2007 und Signe im Februar 2010 geboren. 
 
   Peter Christian hat sein Studium der Physik und Technische Physik an der Kungliga Tekniska Högskola unterdessen abgebrochen. Er hat schon seit seiner Kindheit Computer-spiele entwickelt und im Jahr 2003 gemeinsam mit seinem Halbbruder Roger Sonnenfeld und Dennis Persson die Firma Studio Centurion mit Sitz in Stockholm gegründet, die sich der Entwicklung von Computerspielen und dem Design von Websites widmet.
 
   Agnetha unternimmt lange Waldspaziergänge, trifft sich mit Staffan Lindé, um neue Investitionen zu besprechen, spekuliert selbst gern mit Aktien, macht Yoga. Sie besucht Verwandte und Freunde. Und sie taucht von nun an auch wieder häufiger in der Öffentlichkeit auf, wird bei Veranstaltungen gesehen. Und sie ist auch wieder bereit, für ABBA einzustehen. Versöhnlich wirkt der gemeinsame Auftritt von Björn und Agnetha am 15. Oktober 2010 bei der Premiere von „Mamma Mia“ in Kopenhagen. Sie gehen dabei lieb miteinander um, stehen Hand in Hand da, Agnetha etwas füllig geworden, Björn sehr schlank mit Bart und einem scheuen Lächeln. Sie sind alt geworden, doch die Lieder von ABBA lassen sie nicht los. Weil sie die besten Lieder sind, die der Pop gekannt hat. 
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   Die Beatles-Tetralogy
 
    
 
   John Lennon. Der Dichter der Beatles
 
   Paul McCartney. Das musikalische Genie der Beatles
 
   George Harrison. Der stille Beatle
 
   Ringo Starr. Das Herz der Beatles
 
    
 
    
 
   Heidi Klum. Chamäleongesicht
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   Dr. med. Berndt Rieger, 1962 in Kärnten geboren, lebte nach seinem Medizinstudium in Graz fünf Jahre in Los Angeles. Danach arbeitete er elf Jahre lang an verschiedenen Krankenhäusern in Österreich und Deutschland und legte im Jahr 2001 die Prüfung zum Facharzt aus Innerer Medizin ab. Seit 2002 ist Dr. Rieger als Internist und Naturarzt in Bamberg niedergelassen.
 
    
 
   2005 gründete er das Zentrum für Traditionelle Europäische Medizin, eine Ausbildungsstelle für Heilpraktiker und Ärzte. Dr. Rieger ist der Autor zahlreicher erfolgreicher Gesundheitsratgeber.
 
    
 
   Darüber hinausgehend sind im Laufe der Jahre mehrere Romane um den Journalisten Matti Mayr entstanden. Berndt Rieger ist auch im Bereich Fantasy tätig und hat dort die Figur des Voodoo Holmes geschaffen, des Bruders des Meisterdetektivs Sherlock Holmes.
 
    
 
   Biographien sind im Bereich von Figuren des Showbusiness entstanden, darunter der Beatles und von ABBA, aber auch von Holocaust-Tätern wie Odilo Globocnik und Franz Novak (Der Fahrdienstleiter des Todes).
 
    
 
   Weitere Informationen: www.berndt.rieger.de und 
 
   www.ebooks-rieger.de
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  [bookmark: _ftn8][8]              Der Name ist in Schweden ungemein häufig. Auch Björns Vater hieß Andersson, hat den Namen aber auf Ulvaeus geändert. Und auch Stig Anderson hatte bei seiner Geburt zwei S im Namen, die er dann aber aus Karrieregründen auf ein S reduziert.
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